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EINLEITUNG

Migration ist eines der gesellschaftlichen Hauptthemen unserer Zeit. Auch wenn es im euro-
paischen Raum, so auch in Osterreich, schon immer Migration gegeben hat, sind gerade die
letzten Jahrzehnte von solchen Wanderungsbewegungen gekennzeichnet. Es kommen immer
mehr Menschen zu uns, und das aus den unterschiedlichsten Griinden. Die Migrationsthema-
tik dominiert die Medien sowie politische Diskurse so stark wie nie.

Folglich bezeichnet Mecheril die Gesellschaft, in der wir kommunizieren und interagieren, als
., Migrationsgesellschaft . Diesbezlglich verweist er darauf, dass Migrationsphd&nomene so-
wohl die individuelle als auch die soziale und gesellschaftliche Realitét eines Landes konstitu-
tiv beeinflussen (Mecheril 2004, S. 7-8) und zu erheblichen Verénderungen in der gesamtge-
sellschaftlichen Bevdlkerung fuhren (vgl. Diehm, Radtke 1999, S. 9). Einhergehend damit
ergibt sich eine standige Ausdifferenzierung der Lebensformen, Menschen mit unterschied-
lichster nationaler Herkunft und mit verschiedenen kulturellen Hintergriinden treffen aufein-
ander. Demnach ist es unerldsslich, sich mit der Migrationsthematik zu befassen und Strate-
gien fir ein wertschatzendes und gleichberechtigtes Miteinander zu erarbeiten. Integration
wird zur zentralen Aufgabe in unserer Gesellschaft. Die Frage nach dem Umgang und den
Rechten bzw. Chancen der zugewanderten Bevolkerung steht hierbei standig im Mittelpunkt
und wird unter anderem von PolitikerInnen und Wissenschaftlerinnen unterschiedlich disku-

tiert.

Doch was kann nun unter Integration verstanden werden und welche Anforderungen sind an
eine Migrationsgesellschaft zu stellen? Im Rahmen dieser Arbeit gilt es, diesen Fragen auf
den Grund zu gehen und den vielschichtigen Begriff der Integration in reflektierender Weise
so zu verarbeiten, dass ein fir die Sozialpadagogik vertretbares Integrationskonzept ausgear-
beitet werden kann. In diesem Sinne sollen die unterschiedlichen theoretischen Integrations-
konzepte kritisch analysiert bzw. reflektiert werden und nach einem angemessenen Verstand-

nis fur die Padagogik gesucht werden.

Gliederung der Arbeit

Die Arbeit gliedert sich in zwei wesentliche Teile. Die Theoretische Auseinandersetzung, in
der fur die Untersuchung wichtige Begriffe geklart und theoretische Konzepte reflektiert wer-
den, und die empirische Auseinandersetzung, durch welche ein Bezug zum Verein Zeit!'Raum

und dessen sozialpadagogischer Praxis hergestellt werden soll.
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Bevor jedoch im Rahmen einer theoretischen Auseinandersetzung auf die zentralen Begriffe
und Konzepte dieser Arbeit eingegangen werden kann, sollen in Kapitel 1. ,,Forschungslei-
tende Informationen* das Forschungsinteresse, die leitende Hauptforschungsfrage und ihre
Subforschungsfragen dargestellt und Angaben zum aktuellen Forschungsstand sowie zur For-
schungsliicke, in Bezug auf die Frage der Eingliederung von Migrantinnen, gemacht werden.

In der im zweiten Kapitel folgenden theoretischen Auseinandersetzung, welche den ersten
Hauptteil dieser Arbeit darstellt, soll anfanglich in Kapitel 2.1 ,,Die Bedeutung der Padagogik
in der Arbeit mit Migrantinnen die Thematik der Diplomarbeit in einen bildungswissen-
schaftlichen Diskurs eingebettet werden und es gilt, einen Bezug zur Disziplin der Pddagogik
bzw. Sozialpadagogik herzustellen. Diesbeziiglich soll begriindet werden, warum sich die
Sozialpddagogik dem Themenfeld der Migration bzw. dem der Interkulturalitdt anzunehmen
hat und es werden grundlegende paddagogische Komponenten in der Arbeit mit Migrantinnen
genannt. Anschliefend wird in Kapitel 2.2 ,,Die Bedeutung von Kultur im Migrations- und
Integrationsdiskurs* der Kulturbegriff genau dargestellt, wobei zwischen einem traditionellen
und einem dynamischen Kulturverstandnis unterschieden wird. Im Zuge dessen erfolgt eine
Kritik am einseitigen Kulturbegriff und es wird auf die Bedeutung von Identitat im Zusam-
menhang mit Kultur und Integration eingegangen. In Kapitel 2.3 , Interkulturelle Pddagogik
und kritische Reflexion* werden die Bedeutung der Interkulturellen Pddagogik reflektiert und
ihre Argumente Kritisch hinterfragt. Darauffolgend sollen Konsequenzen kritischer Uberle-
gungen fir die Sozialpaddagogik aufgezeigt werden. Weiteres wird in Kapitel 2.4 ,,Migration —
ein wesentlicher Bestandteil der heutigen Zeit* der Migrationsbegriff definiert sowie die ver-
schiedenen Typen und Formen von Migration aufgezeigt. AuRerdem werden die unterschied-
lichen Arten von Migrantinnen genannt, wobei zwischen Migrantinnen erster, zweiter und
dritter Generation als auch zwischen Generation 1.5 differenziert werden soll. AnschlieRend
werden statistische Daten zu Migration in Osterreich genannt. In Kapitel 2.5 ,,Theoretisch
Annaherungen und wissenschaftlicher Diskurs zur Frage der Eingliederung von Migrantin-
nen, welches den Hauptkern der theoretischen Studie ausmacht, wird schliel3lich auf die In-
tegrationsthematik Bezug genommen. Dementsprechend wird Integration zuerst als viel-
schichtiger Begriff vorgestellt, der sich schwer definieren lasst. In diesem Kontext sollen dif-
ferierende Integrationskonzepte vorgestellt und ein fir die Sozialpadagogik brauchbares Kon-
zept herausgearbeitet werden. Daflr wird der Assimilationsbegriff bzw. dessen Eingliede-
rungskonzept dem wechselseitigen Integrationsverstandnis im Sinne von Chancengleichheit
gegenlibergestellt. Zudem wird der Bildungs-, Arbeits-, und Wohnungsmarkt sowie das politi-

sche Mitspracherecht als die elementaren Grundelemente von Chancengleichheit im wechsel-
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seitigen Integrationsprozess herausgearbeitet und gesetzliche Diskriminierung bzw. struktu-
relle Benachteiligung aufgrund ethnischer Merkmale kritisiert sowie ihre negativen Auswir-
kungen auf die Integration dargestellt. AbschlieBend wird noch kurz auf die praktische Integ-
rationspolitik in Wien eingegangen und Integration als offener, niemals abgeschlossener Pro-
zess deklariert.

Nachdem die Frage der Eingliederung auf theoretischer Ebene reflektiert wurde, soll in Kapi-
tel ,,3. Empirische Studie* der Verein Zeit!Raum als Praxisbeispiel herangezogen werden und
es gilt, die Integrationsinitiativen dieser Organisation sowie das vereinsinterne Integrations-
verstandnis zu untersuchen. Diesbeziliglich werden einerseits vereinsinterne Materialein wie
die Homepage des Vereins, die Jahresberichte der vereinsinternen Téatigkeiten, die viermal pro
Jahr erscheinende Zeitschrift ,,Zeit!Raum — Zeitschrift fiir soziokulturelle Arbeit® und die
diversen Projektberichte analysiert. Andererseits sollen durch leitfadengestiitzte ExpertInnen-
interviews Informationen Gber das Integrationsverstandnisses des Vereins als auch der einzel-

nen Mitarbeiterlnnen gesammelt werden.

Zu Beginn dieses Kapitels soll somit die methodische VVorgehensweise dieser wissenschaftli-
chen Arbeit dargelegt werden, wobei zuerst auf die Methode der Datenerhebung und an-
schlieend auf die Methode der Datenanalyse eingegangen wird. In Folge wird der Verein
Zeit'Raum vorgestellt. Hier gilt es zuerst die Geschichte bzw. die Entstehung dieser Instituti-
on zu erlautern, danach soll die Organisationsstruktur aufgezeigt und die unterschiedlichen
ideologische Ziele und Tétigkeitsbereiche des Vereins genannt werden. In diesem Zuge wer-
den auch einige zentrale Projekte, an denen sich Zeit'Raum beteiligt und die im Zusammen-
hang mit der Migrationsthematik stehen, vorgestellt. Diesbezuglich wird versucht, Antworten
auf die eingangs gestellten Forschungsfragen zu finden. Doch inwiefern kann geprift werden,
dass Zeit!Raum einen Beitrag zur Integration von Migrantinnen leistet? Hierfir soll das fiir
die Sozialpaddagogik in der theoretischen Auseinandersetzung ausgearbeitete Integrationsver-
standnis mit dem des Vereins verglichen werden, um zu schauen, ob sich die jeweiligen Vor-
stellungen decken. Am Ende dieses Kapitels wird schliellich auf die integrationspolitischen

MaRnahmen von Zeit!Raum eingegangen.

Damit bildet die vorliegende Diplomarbeit einen Uberblick iiber den zentralen Diskurs zum

Thema Migration, Integration und Kultur, verbindet diese Begriffe mit sozialpadagogischem



Denken und stellt zudem gleichzeitig auch einen Bezug zu interessanten Beispielen aus der
Praxisarbeit des Wiener Vereins Zeit!Raum dar.



1. FORSCHUNGSLEITENDE INFORMATIONEN

1.1 Forschungsinteresse

Das Interesse an der Thematik dieser Diplomarbeit, ergab sich fur mich dadurch, dass es sich
sowohl in Bezug auf den Migrationsdiskurs als auch bei der daraus resultierenden Frage der
Integration um gesellschaftlich hdchst relevante Diskussionen handelt, die verninftige und
vorbildliche Losungsvorschldge verlangen. Die Tatsache, dass immer mehr Menschen mit
unterschiedlichen Lebensformen und kulturellen Hintergriinden in unserer Gesellschaft zu-
sammenleben, macht es unabdingbar, das allgemeine Verstandnis beziglich gesellschaftlicher
Heterogenitat zu fordern. Allerdings ist es auch heute noch so, dass Migrantinnen aufgrund
ihrer oft als bedrohlich aufgefassten Andersartigkeit von der Mehrheitsgesellschaft als Prob-
lem wahrgenommen werden. Dies zeigt sich nicht nur in den alltdglichen Einstellungen ge-
genuiber zugewanderten Personen, sondern kommt auch immer wieder in den Medien oder in
der gegenwartigen Politik zum Ausdruck. Mir ist es in diesem Kontext einerseits wichtig he-
rauszufinden, wie Migrantinnen zu unterstiitzen sind, um am gesellschaftlichen Leben teilha-

ben zu kénnen und wodurch die Chance auf Gleichberechtigung ermdglicht werden kann.

Andererseits interessiert mich, durch welche MalRnahmen gesellschaftliche Vorurteile und
Diskriminierungen gegenuber zugewanderten Personen in unserem Land verringert werden
konnen und welchen Stellenwert die Padagogik in der Arbeit mit Migrantinnen hat. Aller-
dings ist es an dieser Stelle wichtig zu betonen, dass von der Padagogik alleine nicht erwartet
werden darf, Probleme zu I6sen, wo Gesellschaft, Politik und Wirtschaft versagen. Denn die
Padagogik begibt sich hier in den Zusténdigkeitsbereich der Politik, weshalb ein Scheitern
ihrerseits laut Khan-Svik vorprogrammiert ist. (Vgl. Khan-Svik 1999, S. 109) Doch wie kann
mit diesem Dilemma umgegangen werden und wie kann die Padagogik dazu beitragen, das
zwischenmenschliche Zusammenleben zu verbessern und Chancengleichheit fur alle zu for-
dern? Im Rahmen dieser Arbeit sollen diese Fragen beantwortet werden, und es gilt, die

Chancen der Padagogik im Migrations- und Integrationsdiskurs darzulegen.

Meine Konzentration auf den Verein Zeit!Raum im Rahmen einer beispielhaften Analyse des
Unterstiitzungsangebotes fir Migrantinnen lasst sich dadurch begriinden, dass es sich hierbei
um eine sehr aktive Institution im Bereich der Integrationsarbeit handelt. Durch die Ausei-
nandersetzung mit den einzelnen Projekten und Initiativen des Vereins erhoffe ich mir, einen
Einblick in die praktische Umsetzung vereinsinterner Integrationsgedanken zu bekommen und

madgliche Wege der Verwirklichung nachvollziehen zu lernen. Ziel ist es zu Gberprifen, wel-
5



ches Verstandnis von Integration der Verein und die einzelnen Mitglieder vertreten bzw. in-
wiefern das in der theoretischen Auseinandersetzung ausgearbeitete sozialpddagogische Integ-
rationsverstandnis mit dem der Mitglieder von Zeit!Raum Ubereinstimmt. Ich denke, dass
Zeit!'Raum diesbezuglich ein gutes Beispiel fir meine Analyse ist, da der Verein unter ande-
rem in den Bereichen Kultur- und Sozialarbeit sowie Forschung und Entwicklung tatig ist, in
dem Migrantinnen eine wesentliche Zielgruppe darstellen.

1.2 Angaben zu den Forschungsfragen

Ziel dieser Forschungsarbeit ist es herauszufinden, mit welchen Projekten und Unterstut-
zungsmaRnahmen der Verein Zeit!Raum als soziokulturelle Einrichtung zur Integration von
Migrantinnen in Wien beitragen kann. Zentral ist, dass Integration jedoch nicht als einseitiger
Anpassungsprozess gesehen wird, sondern es wird davon ausgegangen, dass beide Seiten,
also sowohl die aufnehmende als auch die zuwandernde Gesellschaft, sich koordinieren bzw.
zusammenspielen missen. Wichtig ist hier die Chancengleichheit fir alle, egal welche ethni-
sche Herkunft bzw. Religion eine Person mit sich bringt. (Vgl. Schitz 2005, S. 18-20) Im
Zuge dieser Untersuchung gilt es zu klaren, welche Rolle der Verein Zeit!Raum in der Arbeit
mit Migrantinnen spielt bzw. was er als soziokulturelle und gemeinwesenorientierte Instituti-
on dazu beitragen kann, die Situation von Migrantinnen in Osterreich zu verbessern. Diesbe-
zuglich sollen die Tatigkeitsbereiche des Vereins im Zusammenhang mit der Migrations-

bzw. Integrationsthematik und die dazugehdrigen Projekte untersucht werden.

Besonderes Augenmerk wird hier unter anderem auf die soziale Integration (nach Schiitz
2005) gelegt, indem erforscht wird, welche Rolle Kontakte und Beziehungen zwischen
Migrantinnen und Osterreicherinnen spielen. In diesem Kontext soll die Frage beantwortet
werden, welche Auswirkungen gesellschaftliche Diskriminierungsprozesse auf die Integration
von Migrantinnen haben kénnen und inwieweit Zeit'Raum praventiv dazu beitragt, Vorurteile

zu vermeiden und Benachteiligungen entgegenzuwirken.

Des Weiteren gilt es zu klaren, ob und wenn ja, warum Zeit!Raum als Beispiel fur einen vor-
bildhaften Umgang mit ethnischer Andersartigkeit gesehen werden kann und welche Bedeu-

tung dem kulturellen Aspekt allgemein zukommt.



Diesbeziglich lauten die leitenden Forschungsfragen:

Hauptforschungsfrage:

- Welche sozialpadagogischen Initiativen bietet der Verein fur Migrantinnen und inwie-
fern tragen diese zur Integration von Migrantinnen (im Sinne von Gleichberechtigung

und Chancengleichheit) bei?
Subforschungsfragen:

- Wie kann Zeit!'Raum dazu beitragen, die Teilhabechancen von Migrantinnen in wichtigen
gesellschaftlichen Bereichen wie Beruf und Aus- und Weiterbildung zu fordern?

- Welchen Beitrag spielt der Verein Zeit!Raum und seine vereinsinternen Initiativen bei der
Bekampfung gesellschaftlichen Ungleichheit und Benachteiligung von Migrantinnen.
- Was versteht Zeit!Raum unter Integration und welche Auswirkungen hat dieses vereinsin-

terne Denken auf die vereinsinternen Angebote?

- Inwieweit tragt der Verein Zeit!'Raum zur Sensibilisierung der Mehrheitsgesellschaft fir die
Migrationsthematik bei und inwiefern gelingt es dadurch, Diskriminierungen zu verringern

und Chancengleichheit zu erméglichen?

- Welches Verstandnis von Kultur haben die Mitarbeiterlnnen von Zeit!Raum und welche

Auswirkungen hat das auf die Tatigkeiten des Vereins?

- Welche Bedeutung spielt die Padagogik, und hier vor allem die Sozialpddagogik, bei
Zeit'Raum und inwiefern entsprechen die vereinsinternen Unterstitzungsangebote einem in
der theoretischen Auseinandersetzung ausgearbeiteten (angemessenen) sozialpddagogischen

Integrationskonzept?

Im Mittelpunkt meiner Untersuchung steht demnach die praktische Umsetzung des vereinsin-
ternen Integrationsgedanken. Dabei ist die latente Annahme leitend, dass Zeit!Raum durch
seine Tatigkeit aus einer bestimmten Perspektive Integrationsarbeit leistet, allerdings kann
noch nicht gesagt werden, ob Integration als einseitige Anpassung oder als gemeinsamer Pro-
zess des aufeinander Einlassens gesehen wird. Deshalb stellt sich fiir mich die Frage, inwie-
fern der Verein Integration als einen Prozess der Gleichberechtigung versteht, bei dem allen
Beteiligten etwas abgefordert wird und sowohl Ressourcen der zugewanderten als auch der

aufnehmenden Gesellschaft nitzlich gemacht werden. In Zuge dessen gilt es die Unterstiit-
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zungsangebote der Institution zu analysieren, um Aussagen uber die Richtung und das Ver-

standnis von Integration treffen zu kénnen.

1.3 Aktueller Forschungsstand

Die Migrationsthematik und der damit einhergehende Integrationsbegriff sind die zentralen
Problemfelder in der vorliegenden Diplomarbeit.

Migration ist ein sehr komplexes Thema, welches in vielen Disziplinen aus unterschiedlichen
Perspektiven mit differierenden Zentrierungen bzw. Schwerpunktsetzungen diskutiert wird.
(Vgl. Treibel 2008, zit. nach Strasser 2009, S. 15) Zudem ist auch der Begriff der Integration
in der wissenschaftlichen Fachliteratur oftmals unterschiedlich bearbeitet worden. ,, Die wis-
senschaftliche Forschung tiber Migration und die Integration von Migrantinnen in Osterreich
ist in den vergangenen Jahren stark gewachsen. ““ (Baubdck, Perching 2004, S. 3) Dement-
sprechend gibt es unzahlige wissenschaftliche Arbeiten, die sich mit der Frage der Eingliede-
rung von Migrantinnen befassen und unterschiedliche theoretische Anndherungsversuche
vertreten. (Siehe u.a. Baubock 2001, Esser 2001, Keskin 2005, Fassmann 2007) Hinzu
kommt, dass neben den verschiedenen wissenschaftlichen Konzepten oftmals auch differente
politisch-normative Perspektiven mit dieser Bezeichnung verbunden sind. Doch trotz der feh-
lenden allgemeinen Definition von Integration lasst sich laut Schiitz anhand der jingeren wis-
senschaftlichen Literatur gerade im soziologischen Bereich ein gewisser Konsens diagnosti-
zieren. Vor allem in Bezug auf die dsterreichische Situation stellte sie dabei fest, dass unter
den Wissenschafterlnnen groftenteils Einigkeit Gber die wesentlichen Kernelemente des In-
tegrationsbegriffs herrscht. Integration wird hierbei tberwiegend als wechselseitiger Prozess
gesehen, der neben den Bemihungen der Migrantinnen auch die Anstrengungen der aufneh-
menden Gesellschaft miteinschlielt. (Vgl. Schiitz 2005, S. 7)

Allerdings auch wenn es diesen weitgehenden Konsens unter vielen Wissenschafterinnen
gibt, fuhrt dieser Ausdruck immer noch zu unterschiedlichen Auslegungsmadglichkeiten und
Missverstandnissen in der Interpretation. Ein Grund dafur liegt unter anderem in den ver-
schiedensten normativen Beziigen. Aus diesem Grunde wird die Bezeichnung ,,Integration®
oftmals verworfen oder durch andere Begriffe, wie zum Beispiel dem der Teilhabe, ersetzt.
Nichtsdestotrotz méchte ich diesen Ausdruck beibehalten und eine positive Zuschreibung im
Sinne einer wechselseitigen Gleichstellung und Chancengleichheit fir diesen Begriff ausar-
beiten. Dabei orientiere ich mich unter anderem an den Arbeiten von Baubdck (2001, 2007)

und Schutz (2004, 2005), welche meiner Meinung nach den Integrationsbegriff pragten.



1.3.1 Integration als interdisziplindre Querschnittsaufgabe

Die Politik ist einer der zentralen Bereiche, die sich mit den Themenfeldern ,,Migration* und
,Integration* auseinandersetzt und stndig versucht, Lésungen fiir daraus resultierende Prob-
leme zu finden. Dementsprechend sind diese Angelegenheiten politisch stets aktuell und pré-
sent. Doch auch in vielen anderen Disziplinen, wie beispielsweise in der Soziologie, der Kul-
tur- und Sozialanthropologie und in der Padagogik ist die Migrations- und Integrationsprob-
lematik ein attraktiver Forschungsgegenstand. Migration und Integration sind interdisziplinare
Themen, die Wissenschafterinnen aus unterschiedlichen Bereichen beschéftigen. Kocka be-
tonte bereits 1987 die Bedeutung von Interdisziplinaritat bzw. interdisziplindrer Forschung
und meinte, dass diese nicht nur fur die wissenschaftliche Losung von Problemen wichtig sei,
sondern zudem den Fortschritt einer einzelnen Disziplin fordern konne. (Vgl. Kocka 1987,
S.9; zit. nach nach Tosi¢ und Six-Hohenbalken 2009, S. 9) Dementsprechend ist sowohl das
Phéanomen der Migration selbst, als auch die Frage der Eingliederung bzw. Integration ein
grenziiberschreitendes Forschungsthema, welches auch (ber wissenschaftlich-disziplinare

Grenzen hinweg untersucht werden sollte. (\Vgl. Strasser 2009, S. 16)

1.4 (Identifizierung der) Forschungslicke

Im Zuge der wissenschaftlichen Literaturrecherche musste konnte festgestellt werden, dass
bereits 2004 Brigitte Schiitz in ihrer Diplomarbeit ,,Integrationsprojekte in Wien. Analyse der
Strategien zur Forderung der sozialen Integration von Migrantlnnen® auf den Verein
Zeit!Raum als eine von mehreren Organisationen, welche sich mit Integration auseinander-
setzten, verwiesen hatte. Allerdings ist sie hier nur kurz auf den Verein eingegangen und hat
sich dabei auf friihere Tétigkeiten konzentriert. In dieser Arbeit ist es hingegen wichtig, ein
umfangreiches Bild Uber diese Institution zu geben und anhand kdirzlich durchgefihrter bzw.
aktueller Projekte aufzuzeigen, inwiefern Zeit!Raum dadurch zu gleichen Chancen fir alle in
einer Gesellschaft lebenden Personen beitragen kann. Diesbezuglich sei anzumerken, dass es
allgemein schwer nachprifbar ist, ob es durch die Initiativen des Vereins flir Migrantinnen in
Zukunft auch wirklich zu Chancengerechtigkeit, zum Beispiel am Bildungs- und Arbeits-
markt, kommen wird. Daftr missten die Betroffenen wahrscheinlich am besten selbst einige
Jahre nach Inanspruchnahme der jeweiligen Hilfsangebote befragt werden. Aus diesem Grund
sollen lediglich die Chancen, die sich fir die Migrantinnen ergeben, welche die von
Zeit'Raum angebotenen Unterstlitzungs- und FordermalRnahmen in Anspruch nehmen bzw.
sich an Projekten beteiligen, ermittelt werden. Ob und wie wahrscheinlich diese Chancen spé-
9



ter auch gendtzt werden bzw. eintreffen und inwiefern Zeit!Raum dadurch die Erreichung
vereinsinterner Ziele gelingt, ware ein anderes Untersuchungsthema und kann daher in dieser

Arbeit nicht beantwortet werden.
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2. THEORETISCHER BEZUGSRAHMEN UND ZENTRALE BEGRIFF-
LICHKEITEN

2. 1 Die Bedeutung der Padagogik in der Arbeit mit Migrantinnen

Im Zuge einer stdndigen Ausdifferenzierung der Gesellschaftsformen befassen sich viele wis-
senschaftliche Disziplinen mit Migrationsphdnomen und sehen sich herausgefordert, diesen
aktuellen gesellschaftlichen Entwicklungen gerecht zu werden. Dabei geht es vor allem um
die Art der Eingliederung und die Frage der Teilhabemdglichkeiten von zugewanderten Per-
sonen. So versucht auch die Padagogik, Probleme, die in diesem Zusammenhang resultieren
kdnnen, zu thematisieren und adaquate Strategien fur eine multiethnische bzw. pluralistische
Gesellschaft zu erarbeiten.

Das Hauptaugenmerk padagogischen Handelns liegt dabei auf ,,Bildungs- und Erziehungsas-
pekten. In Bezug auf ,,Bildung* ist jedoch anzumerken, dass es sich hierbei um einen kom-
plexen Begriff handelt, der unterschiedlich beschrieben werden kann bzw. von dem es ver-
schiedene Definitionen und Konzeptionen gibt. Urspringlich bzw. nach Humboldt wurde
Bildung als ,,innere Formung des Menschen “ angesehen (Horner, Drinck et al. 2008, S. 38)
Sprache nahm einen zentralen Stellenwert im Bildungsprozess ein, da sie die Mittlerin zwi-
schen Mensch und Welt darstellt. (\Vgl. Horner, Drinck et al. 2008, S. 14) und es ging um ,, die
Bildung der Personlichkeit zum vollen Menschsein“. (ebd. S. 18) Im Gegensatz zu diesem
neuhumanistischen Bildungsbegriff steht das moderne Verstandnis, bei dem Bildung als Hu-
mankapital gesehen wird und von Bildungsékonomie die Rede ist. Es erfolgte somit eine Be-
deutungsveranderung von Bildung, wobei berufliche Qualifikationen im Vordergrund stan-
den. (Vgl. ebd. S. 38-39) |, Bildung wird nicht mehr nur als Eigenschaft, Zustand, Status-
merkmal des Einzelnen gesehen, sondern als Funktion der Gesellschaft*. (Lemberg 1963, S.
34; zit. nach Horner, Drinck et al. 2008, S. 40) Da die gesellschaftliche Teilhabe eine grund-
legende Voraussetzung im Bildungsprozess darstellt, gewinnt Bildung im Sinne von Bil-
dungsdkonomie und Humankapital heutzutage immer mehr an Bedeutung.® SchlieRlich stellt
sie einen zentralen Schlissel zum Eintritt in die Arbeitswelt dar und verschafft Zugang zu

anderen gesellschaftlichen Bereichen wie beispielsweise zum Wohnungsmarkt.

! Diese Entwicklung wurde jedoch von vielen Wissenschafterinnen kritisiert, da dadurch die eigentliche Bedeu-
tung von Bildung zugunsten einer Okonomisierung verloren geht. Siehe dazu auch Horner, Drinck et al. 2008
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,Erzichung zielt darauf ab, soziale und gesellschaftliche Kompetenzen zu vermitteln (vgl.
Demmer 2008, S. 20), indem z.B. die Gesellschaftmitglieder zu einem wertschatzenden,

friedvollen und gemeinsamen Miteinander erzogen werden.

Die Aufgabe der Padagogik in der Migrations- und Integrationsdebatte liegt darin, dass sich
die Disziplin durch ihren gesellschaftlichen Auftrag zur Erziehung und Bildung dazu aufgeru-
fen sieht, ,,ihren Beitrag zur Integration in die biirgerliche Gesellschaft zu leisten. “ (Schatzle
2004, S. 48) Dementsprechend versucht die Paddagogik mit verschiedenen bildungspolitischen
und erziehungswissenschaftlichen Strategien auf diese gesellschaftlichen Verédnderungen zu
reagieren. In diesem Zusammenhang ist es wichtig zu verstehen, dass Integration maRgeblich
durch ErziehungsmaBnahmen beeinflusst werden kann bzw. sich vor allem durch Bildung

vollzieht. Die genauen Zusammenhénge sollen im Zuge der Arbeit beleuchtet werden.

Notwendig wird eine erziehungswissenschaftliche bzw. padagogische Auseinandersetzung
mit dem Thema der Migration und Bildung laut Mecheril jedoch erst deshalb, weil in einer
Migrationsgesellschaft Unterschiede bedeutsam werden. (Vgl. Mecheril 2010, S. 12) Auch
wenn in jeder Gesellschaft Unterschiede deutlich werden und dieses Phdnomen nicht nur auf
die Migrationsgesellschaft verkirzt werden kann, ist es fur die Padagogik wichtig, sich mit
migrationsbedingten Differenzen auseinanderzusetzen. Dabei geht es vor allem um Unter-
schiede in Sprachfertigkeiten bzw. in den Sprachen, die beherrscht werden, aber auch um Dif-
ferenzen in den jeweiligen Rechten und allgemeinen Lebenseinstellungen oder Wertvorstel-
lungen. Die Aufgabe der Padagogik sollte es in diesem Zusammenhang sein, diese Unter-
schiede aufzugreifen, Andersartigkeit nicht als Bedrohung, sondern als Chance und Bereiche-
rung darzustellen und schlieBlich flr gleiche Chancen fur alle, vor allem am Arbeits- und Bil-

dungsmarkt zu sorgen.

Diesbeziglich gilt es, Konzepte zu erarbeiten, welche diese Unterschiede bzw. Differenzen
aufgreifen, diese jedoch nicht wegschieben, sondern produktiv in ihre Entwirfe einbauen, um
gleiche Teilhabechancen bzw. Partizipation am gesellschaftlichen System zu ermdglichen.
Denn eine Padagogik, welche Erziehung zur Selbststandigkeit bzw. ,, Bildung zum Subjekt und
Miindigkeit zum Ziel hat*, kann nicht akzeptieren, dass gewisse Gruppen der Gesellschaft aus

diesen Bemuhungen ausgeschlossen werden. (Schétzle 2004, S. 48)

Allerdings ist vor einer Padagogisierung migrationsspezifischer Probleme zu warnen. Schlief3-
lich darf von der Pa4dagogik allgemein wie auch von den sozialpddagogischen Initiativen nicht

erwartet werden, Probleme zu lésen, wo Gesellschaft, Politik und Wirtschaft versagen. (Vgl.
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Khan-Svik 1999, S. 109) ,Padagogische Institutionen haben beschréankte gesellschaftliche
EinfluBmoglichkeiten [und] [...] konnen &konomisches Elend nicht beseitigen. “ (Prengel
2006, S. 61) Allerdings ist es ihnen moglich, eine ,, Sphdre der Gerechtigkeit* zu errichten
und intersubjektive Anerkennung aller Personlichkeiten zu fordern. (Walzer 1992, zit. nach
Prengel 2006, S. 61)

2.1.1 Grundlegende padagogische Komponenten in der Arbeit mit Migrantinnen

Nachdem nun der Bezug der Migrations- und Integrationsthematik zur Pddagogik vorerst ge-
klart wurde, gilt es darzustellen, was padagogische Handlungsansétze in der Arbeit mit
Migrantinnen konkret leisten konnen. Welche speziellen Fahigkeiten kdnnen durch sie ver-
mittelt bzw. gestéarkt werden und inwiefern kdnnen diese wiederum fur migrations- und integ-

rationspolitische Fragen von Interesse sein?

2.1.1.1 Vermittlung von Handlungsfahigkeit

Ein wesentliches padagogisches Ziel in der Arbeit mit Migrantinnen stellt die Vermittlung
von Handlungsféhigkeit dar. (Vgl. Akpinar, Lopez-Blasco et al. 1977, S. 10) Auch wenn Kri-
tikerInnen vielleicht bemerken wirden, dass hier eine gewisse Abwertung inkludiert bzw.
suggeriert werde, ist zu betonen, dass es in einer Gesellschaft, in der Diskriminierung, Abwer-
tung, Benachteiligung und Vorurteile auf Grund von Herkunft und Religion préasent sind, stets
notwendig sein wird, diese benachteiligten Gruppen zu unterstiitzen und ihre Handlungsfa-

higkeit zu verbessern oder wiederherzustellen.

Diesbeziiglich bedeutet Handlungsfahigkeit die Féahigkeit, sich in einer durch Vorurteile und
Diskriminierung entstandenen schwierigen Situation des Lebens in der aufnehmenden Gesell-
schaft zu behaupten und durchzusetzen. Eine geringe Chance zur Einflussnahme auf die Ges-
taltung eigener und gesellschaftlicher Situationen reduziert folglich die Handlungsfahigkeit
eines Menschen. Deshalb ist es ein zentrales Anliegen péadagogisch ausgerichteter Arbeit,
Migrantinnen handlungsfahig zu machen und ihre Situation zu verandern. Handlungsfahig
machen bedeutet also , die Befihigung, sich an soziokulturell unterschiedlich geprigten
Lernorten’ orientieren und handeln zu kénnen, sich aber auch gleichzeitig mit der gesell-
schaftlichen Umwelt kritisch auseinanderzusetzen und in ihr behaupten zu kénnen. “ Durch

die gesellschaftliche Benachteiligung von Migrantinnen wird die Handlungsfahigkeit im Sin-

2 Als Lernorte sind hier alle Platze zu verstehen, an denen Sozialisationserfahrungen gemacht werden. (Vgl.
Akpinar, Lopez-Blasco et al. 1977, 74)
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ne eines autonomen und selbstbestimmten Handelns oftmals erschwert. Deshalb gilt es, sich
einer emanzipatorischen Perspektive anzunehmen, welche darauf abzielt, gesellschaftliche
Ungleichheiten zu verandern. (ebd. S. 73-75)

Indem benachteiligte Personen gefordert und unterstltzt werden, sei es im Sinne von Sprach-
forderung, Informationsbereitstellung und Abbau von Zugangsbarrieren oder von allgemeiner
Beratung und Unterstlitzung, bekommen sie die Mdglichkeit, sich ebenfalls am gesellschaftli-
chen Leben zu beteiligen. Dadurch wird es mdglich, durch ethnische Diskriminierung ent-
standene Benachteiligungen in unserer Gesellschaft abzubauen und die Turen fur alle zu 6ff-

nen.®

Wichtig ist, dass der Vorgang des ,,handlungsfahig-Machens* nicht als ein funktionaler Pro-
zess gesehen wird, der auf eine unbewusste Anpassung an die in der Gesellschaft vorherr-
schenden Lebensbedingungen abzielt, sondern Ziel ist es, dass die Betroffenen selbst ihre
Interessen bei der Gestaltung der gesellschaftlichen Situation mit einbringen. Der Begriff
,Handlungsfdhigkeit* ldsst sich also insofern rechtfertigen, da es beim Bewiltigen von
schwierigen Situationen in unterschiedlichen Lebenslagen nicht um das Anpassen an Vorge-
gebenes und die Aufgabe der eigenen Identitat geht, sondern es geht darum, Migrantinnen zu
befahigen, sich aktiv an der Veranderung ihrer Situation zu beteiligen und Benachteiligungen
entgegenzuwirken. Hier ist es aber auch wichtig, strukturell bedingte Barrieren zu beseitigen.
(Vgl. ebd. S. 74-75)

2.1.1.2 Vermittlung und Foérderung sozialer Kompetenz

Soziale Kompetenz ist der Sammelbegriff fur alle Fertigkeiten, die sich auf das Sozialverhal-
ten beziehen und fur ein friedliches zwischenmenschliches Zusammenleben erforderlich sind.
(Vgl. Jugert, Rehder et al. 2006, .S. 9) Dies setzt jedoch gewisse Teilfertigkeiten wie eine
., differenzierte soziale Wahrnehmung“, eine ,, komplexe soziale Urteilsféihigkeit* als auch ein

,, umfassendes Repertoire an sozialen Handlungsweisen *“ voraus. (ebd.)

Soziale Kompetenz ist also eine Form der zwischenmenschlichen Kommunikation, welche die
Fahigkeit beschreibt, gut mit anderen Personen zurecht zu kommen. (Vgl. Kanning 2003; zit.
nach Lang 2009, S. 15) Mit anderen Worten ausgedriickt ist soziale Kompetenz ,, die Gesamt-
heit des Wissens, der Fahigkeiten und Fertigkeiten einer Person, welche die Qualitat des ei-

genen Sozialverhaltens [...] fordert. Sozial kompetentes Handeln tragt in einer spezifischen

® Siehe dazu auch Kapitel ,,2.3.2 Konsequenzen kritischer interkultureller Uberlegungen fiir die Sozialpidago-
gik“
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Situation dazu bei, die eigenen Ziele zu verwirklichen, wobei gleichzeitig die soziale Akzep-
tanz des Verhaltens gewahrt wird. * (ebd., S. 16) Dabei verweist diese Definition von sozialer
Kompetenz auf zwei wesentliche Dimensionen, welche immer in einem Wechselspiel stehen.
Durchsetzungsfahigkeit und Anpassungsfahigkeit. Durchsetzungsféhigkeit meint, sich in der
Interaktion mit anderen Personen erfolgreich fiir seine eigenen Ziele einzusetzen. Anpassung
meint das Eingehen auf die Umwelt und die Riicksichtnahme auf andere Interessen und An-
liegen. Somit stellt soziale Kompetenz immer eine Kompromisshandlung zwischen Durchset-
zung und Anpassung dar. Es geht darum, eigene Anliegen zu verwirklichen, ohne die Interes-
sen der anderen zu verletzen. (Vgl. Lang 2009, S. 17)

Der Aufbau sozialer Kompetenz basiert dabei auf lerntheoretischen Grundlagen. Wesentliche
verhaltenstherapeutische MaRnahmen sind unter anderem das strukturierte Rollenspiel, das
Modelllernen® sowie Verhaltensriickmeldungen. (Vgl. Jugert, Rehder et al. 2006, .S 17)
Durch soziales Kompetenztraining kann die Zielgruppe ,,durch Rollenspiele fir Problemver-

halten sensibilisiert werden und ,,Alternativverhalten “ einiiben. (ebd. S. 18)

Der Erwerb umfassender sozialer Kompetenz kann allerdings nur dadurch gewéhrleistet wer-
den, dass die Menschen Kontakte zu allen méglichen Personen knlipfen kénnen, unabhéngig
von Herkunft und Religion. Denn soziale Kompetenz darf sich nicht nur auf den Umgang mit
hier in diesem Land geborenen Menschen beziehen, sondern muss alle in einer Gesellschaft
lebenden Mitglieder berlcksichtigen. (Vgl. Akpinar, Lépez-Blasco et al. 1977, S.76-80)
Schliellich handelt es sich bei einer Gesellschaft um ein soziales Konstrukt, welches auf die
Funktion und Teilhabe aller Akteurlnnen angewiesen ist. Diesen Aspekt gilt es somit eben-
falls zu beruicksichtigen, wenn es um Fragen der Teilhabe und Eingliederung von Migrantin-

nen geht.

2.1.1.3 Selbstwertgefiihl und Selbststandigkeit

Steigerung des ,,Selbstwertgefiihls* als auch der ,.Selbststandigkeit® sind zwei weitere ele-
mentare Ziele padagogischer Téatigkeit. AuBerdem stellen diese beiden Bereiche eine wichtige
Voraussetzung dafir dar, ob und inwiefern Handlungsfahigkeit verwirklicht werden kann.
Auch in der Arbeit mit Migrantinnen gilt es, das Selbstwertgefiihl dieser Personen zu starken

und ihre Selbststandigkeit anzuregen. Erst durch ein gesundes und gestarktes Selbstwertgefiihl

* Modelllernen meint, dass den betroffenen Personen in direkter Form oder anhand eines Videos komplexe und
sozial kompetente Verhaltensweisen demonstriert werden, welche imitiert werden sollen. (Vgl. Jugert, Rehder et
al. 2006, .S. 17)
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ist man nicht mehr darauf angewiesen, was andere denken und der Druck, sich passiv zu ver-

halten aus Angst, nicht akzeptiert zu werden, sinkt. (\Vgl. ebd. S. 83-84)

Diese vier Komponenten leisten demnach einen grundlegenden und essenziellen Beitrag in
einem sozialpédagogischen Integrationsdiskurs. Allerdings soll eine Starkung der Handlungs-
fahigkeit bzw. eine Anregung der Selbststandigkeit oder Steigerung des Selbstwertgefihls
nicht heilBen, dass alle Migrantinnen dies von vorn herein bendtigen. Solange es jedoch Vor-
urteile sowie gesellschaftliche Diskriminierung auf Grund von Herkunft oder Religion gibt,
ist es wichtig, die davon betroffenen Personen zu unterstiitzen und dazu beizutragen, dass

gleiche Teilhabechancen fir alle ermdglicht werden.

2.1.2 Migration als sozialpadagogischer Gegenstand

Das Verhéltnis von Migration, Integration und Padagogik sowie die zentralen paddagogischen
Komponenten in der Arbeit mit Migrantinnen sind somit geklart.

Doch wie I&sst sich ein Bezug zur Sozialpadagogik im Migrationsdiskurs genauer begriinden
bzw. wozu ist es notwendig, sozialpddagogisches Denken in migrationsspezifischen Situatio-

nen heranzuziehen?

Wenn es um die Aufgaben der Sozialpaddagogik geht, sind soziale Bewegungen ein wesentli-
cher, wenn nicht sogar der zentralen Gegenstand dieser Subdisziplin. Es geht darum, gesell-
schaftliche Wandlungsprozesse zu erklaren und verénderliche Strukturen in der Gesellschaft
zu problematisieren. Laut Buchkremer kiimmert sich die Sozialpddagogik dabei besonders
,um die soziale und bildungsmdfige Besserstellung sozial Benachteiligter [Personen]*

(Buchkremer 1995, S. 51)

Da Migrantlnnen ,, aufgrund besonderer psychosozialer Belastungen, die sich aus ihrer dko-
nomischen, politischen, rechtlichen, sozialen und kulturellen Lebenslage ergeben* (Stark
2008, S. 207) oftmals von gesellschaftlicher bzw. sozialer Exklusion, Benachteiligung und
Armut betroffen sind, stellen sie folglich eine zentrale Zielgruppe sozialpadagogischen Han-
delns dar. Dabei geht es unter anderem um die Entfaltung der individuellen Potentiale der
Migrantinnen und um Verdnderung kritischer Lebensumstidnde. Gerade fur Migrantinnen
stellen solche sozialpadagogischen Angebote zentrale Orientierungshilfen dar (vgl. Hambur-
ger 2009, S. 8-11).
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So geht es der Sozialpaddagogik stets darum, gleiche Bedingungen fur alle gesellschaftlichen
Akteurlnnen herzustellen bzw. benachteiligte Personen zu fordern und zu unterstiitzen, um so

zur Bewadltigung von gesellschaftlichen bzw. sozialen Problemen beizutragen. (\Vgl. ebd. 207)

Mollenhauer nimmt hier noch eine weitere intradisziplinare Differenzierung vor, indem er die
Sozialpaddagogik in vier unterschiedliche Aufgabenfelder unterteilt. So nennt er ,, Armut®,
,,Generation®, ,,Normalitatsbalancen* und ,,Interkulturalitat® als die zentralen Themenberei-
che, mit denen es die Sozialpadagogik zu tun hat. (Vgl. Mollenhauer 1996, S. 877-881) Der
Diskurs rund um das Migrationsproblem ist hier der ,Interkulturalitat”, oder anders ausge-
driickt, der ,,Interkulturellen Padagogik* zuzuschreiben. Allerdings kénnen migrationsspezifi-
sche Aspekte auch in den anderen drei von Mollenhauer genannten Aufgabenfeldern, z. B. im
Bereich Armut, relevant werden. Somit ist Migration nicht nur ein interdisziplinares®, sondern

auch ein intradisziplindres Kernthema.

Das Themenfeld der Interkulturellen Padagogik hat hier besonders ,, ethnische bzw. kulturelle
Ahnlichkeiten bzw. Unterschiede in Hinblick auf Bildung [und Erziehung] zum Inhalt (Khan-
Svik 2008, S. 16), wobei sie sich vor allem mit den Auswirkungen ,,sprachlich-kulturelle[r],
ethnische[r Jund nationale[r] Heterogenitdt fiir Bildung und Erziehung* beschdftigt (Kriiger-
Potratz 2005, S. 11). So ist es eine wesentliche Aufgabe der Sozialpadagogik, an der gesell-
schaftlichen Erziehung und Bildung anzusetzen und brauchbare Konzepte fir eine gleichbe-

rechtigte Teilhabe an gesellschaftlichen Prozessen zu entwickeln.

In diesem Kontext ist es jedoch zentral, dass Interkulturalitat bzw. Interkulturelle Padagogik,
wenn sie einem umfangreichen sozialpadagogischen Verstandnis gerecht werden will, nicht
nur die ,, Verschiedenheit kultureller Herkiinfte* (Mollenhauer 1996, S. 880; zit. nach Ham-
burger 2009, S. 123) in den Blick nimmt und Migrationsprobleme als Kulturprobleme defi-

niert, sondern es gilt, die Komplexitat migrationsspezifischer Situationen zu reflektieren.®

Aus diesem Grund pladieren immer mehr Wissenschafterlnnen fir eine Begriffswandlung der
., Interkulturellen Pddagogik* in eine , Migrationspddagogik* (Mecheril 2004, 2010), oder
eine ,, Pddagogik der Vielfalt* (Prengel 2006). Nichts desto trotz werden migrationsspezifi-
sche Themen in Bezug auf Bildung und Erziehung hiufig weiter unter der Bezeichnung ,,In-

terkulturelle Padagogik* diskutiert.

® Siche dazu ,,1.3.1 Integration als interdisziplinire Querschnittsaufgabe*
® Siehe dazu auch Kapitel ,,2.3 Interkulturelle P4dagogik und kritische Reflexion*
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Fur die Sozialpadagogik bedeutet dies, die Folgen interkulturellen Denkens zu bedenken und
mogliche Grenzen zu bestimmen. Diesbezuglich missen Fragen wie z.B. mit kultureller, reli-
gi6ser und ethnischer Andersartigkeit umgegangen werden soll, in der sozialpddagogischen
Migrationsdebatte standig reflektiert werden. Fragen der Eingliederung, der Teilhabe- sowie
der Zugangsmaglichkeiten, aber auch der rechtlichen Pflichten werden zu unumgénglichen
Diskussionspunkten. Um hier eine Antwort zu finden, ist eine vorangehende Konfrontation

mit Kultur und deren Bedeutung von enormer Relevanz.

2.2 Die Bedeutung von Kultur im Migrations- und Integrationsdiskurs

Wenn es gilt, Migrationsphdnomene zu untersuchen und die Frage der Art der Eingliederung

zu beantworten, ist es unabdingbar, sich zuvor mit dem Kulturbegriff auseinanderzusetzen.

Migration bedeutet schlieBlich, dass sich Menschen mit unterschiedlichen kulturellen Hinter-
grinden und mit verschiedenen Lebensformen begegnen bzw. aufeinander treffen. Geht es
darum, Teilhabemoglichkeiten fiir diese immigrierten Personen zu erarbeiten, ist es daher
notwendig, vorweg den Kulturbegriff zu reflektieren. SchlieRlich beeinflusst dieser die Art

und Weise, wie sich eine Integrationsdebatte entwickelt.

Eine wissenschaftliche Auseinandersetzung mit dieser Thematik zeigt, dass es schwer ist, eine
passende Definition fir den vielfaltigen Kulturbegriff zu finden und unterschiedliche Defini-
tionsmoglichkeiten angeboten werden. Viele Erklarungsversuche erganzen sich auch unter-
einander. Die zwei wesentlichsten Unterscheidungen bzw. kontrarsten Sichtweisen in Bezug
auf diesen Begriff zeigen sich in einer Gegeniberstellung von traditionellem und offenem

bzw. flexiblem Kulturverstandnis.

2.2.1 Traditionelles Verstandnis von Kultur

Im traditionellen Verstandnis wird Kultur als etwas Fixes, Starres bzw. Vorgegebenes gese-
hen, indem jede Ethnie eine individuelle bzw. fur sich eigene Kultur besitzt. Mit der Geburt
tritt der Mensch in diese Kultur ein und Gbernimmt dabei unbewusst alle Bestimmungsmerk-
male dieser Gemeinschaft. (Vgl. Keesing 1994, S. 11) Ziel bzw. Merkmal dieser Sichtweise
ist es, eine klare Abgrenzung gegeniiber dem AuReren, welches als Fremdes angesehen wird,
zu schaffen. Die Mitglieder hingegen verfugen Uber gleiche Brauche, Sitten und religidse
Glaubensvorstellungen. (Vgl. Khan-Svik 2008, S. 20-21)

Vor allem im politischen Diskurs und im alltdglichen Verstandnis wird der Kulturbegriff hau-

fig einheitlich verwendet, indem ihm unterstellt wird, Kultur sei etwas, dass alle Menschen
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eines Landes gemeinsam hatten, eine Leitkultur, die sich von anderen Kulturen klar abgren-
zen lielRe. Dabei werden fremde Kulturen oftmals als bedrohlich angesehen, was das Festhal-
ten an den eigenen kulturellen Lebensformen bestérkt. (Vgl. Stark 2008, S. 208) Es erfolgt
eine Anbindung von Kulturen an das jeweilige Herkunftsland.

Dabei lasst sich laut Hamburger die Kollektivierung des Kulturbegriffes bzw. das Bild einer
fixen und klar abgrenzbaren Nationalkultur von dessen Vertreterlnnen dadurch rechtfertigen,
dass dies in gesellschaftlichen Konfliktlagen Sicherheit und Zusammengehorigkeit sichert.
(Vgl. Hamburger 1999, S. 96-99)

VertreterInnen eines solchen traditionellen Kulturverstandnisses bzw. einer nationalen Mono-
kultur sind Ublicherweise auch fiir den Assimilationsgedanken.” So meint unter anderem Er-
nest Gellner, dass Kultur ein notwendiges gemeinsames Medium der heutigen Zeit darstelle
und als Lebensblut aller Mitglieder einer Gesellschaft zu verstehen sei. Es gibt bestimmte
kulturelle Regeln, die es bei Eintritt in eine Nation zu akzeptieren gilt. Daher ist es seiner
Meinung nach nur eine Zeitfrage, bis sich die zugewanderte Bevolkerung in die dominante
Gesellschaft assimiliert. (\Vgl. Gellner 1991, S. 113)

2.2.1.1 Kritik am einseitigen Kulturbegriff

Ein soziologischer bzw. padagogischer Kulturbegriff darf jedoch nicht auf diese Starrheit
bzw. Unveranderlichkeit beharren und kulturelle Anpassung der Migrantinnen verlangen.
SchlieBlich fuhrt Migration zu einer Konfrontation mit verschiedenen Kulturen, was die Be-
schaffenheit einer Gesellschaft verandert. Die verschiedenen kulturellen Lebensformen wer-
den voneinander beeinflusst, es kommt zu einer Ausdifferenzierung von Kulturen und Le-
bensformen. Dadurch wird das alltdgliche Leben bereichert und neue Erfahrungen werden
ermdglicht. Es bilden sich neue Kulturen, welche unterschiedliche Einfliisse und Traditionen
miteinander verknlpfen. (Vgl. Scheytt 2008, S. 20)

Hamburger betont in diesem Zusammenhang, dass sich die eigene Identitdt und so auch kultu-
relle Identitdten immer wieder verdndern bzw. erweitern kénnen, vor allem dann, wenn es zur
Konfrontation mit anderen Kulturen komme. Hier betont er, dass sich die Identitat einer Per-
son im Laufe ihres Lebens entwickle und Kultur diesbeziiglich von jedem individuell trans-

formiert werde. (Vgl. Hamburger 1999, S. 93) Aus diesem Grund ist eine pluralistische Ge-

" Der Assimilationsbegriff wird in Kapitel ,,2.5.2.1 Integration im Sinne von Assimilation® genauer erldutert
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sellschaftsform vorprogrammiert. Zu dem kommt, dass Wanderungsprozesse nicht nur in der
aufnehmenden Gesellschaft zu kultureller Pluralisierung fuhren, sondern auch das Herkunfts-
land beeinflussen. (Vgl. Steffen, Feldtkeller 2006, S. 67)

Folglich ware es falsch, im Migrationsdiskurs von einem einheitlichen oder allgemeinen Kul-
turverstandnis auszugehen, welches Abweichungen in der Gesellschaft als anormal bzw.
normverletzend sieht (vgl. Vayda 1994, S. 322). Schliel3lich sind ,,alle Kulturen [...], zum
Teil aufgrund ihres Herrschaftscharakters, ineinander verstrickt [...]; keine ist vereinzelt und
rein, alle sind hybrid, heterogen, hochdifferenziert und nichtmonolithisch.“ (Said 1994, S.
30). Von einer nationalen Monokultur zu sprechen und diese als ibergeordnetes System aller
Bewohnerinnen eines Landes festzulegen ware somit utopisch. Auch die im Alltag wie im
politischen Diskurs oftmals geforderte Anpassungsleistung ware folglich zu verwerfen, da
sich hier die Frage stellen wiirde, welche Brauche und Sitten nun die allgemeinen und tber-

geordneten waren, an die sich die gesamte Gesellschaft anzupassen hat.

Kulturelle Homogenitat hat und wird es somit nie geben, und jeder Versuch, diese kiinstlich
herstellen zu wollen, muss daher kritisch betrachtet werden, da dies einerseits stets zur Unter-
drickung bzw. Exklusion bestimmter kultureller Minderheiten fiihre, (vgl. Obernddrfer 1995,
S. 51; zit. nach Keskin 2005, S. 68) andererseits die Existenz einer einheitlichen Mehrheitsge-
sellschaft suggeriere. Gerade in der Migrationsdiskussion soll es jedoch nicht um die Frage
der Exklusion, sondern um die Frage der Teilhabe gehen und Integration im Sinne von

Gleichberechtigung ermdglicht werden.

An dieser Stelle wird jedoch noch ein anderer Umstand zentral, die Differenzierung von Mig-
ration und Migrantinnen. Nicht alle Personen mit gleicher ethnischer Herkunft verfugen Gber
die gleichen Werte und Lebensanschauungen. So gibt es nicht ,,die eine ausldndische Fami-
lie*, sondern es gilt nach Einwanderungszeitpunkt, Alter der Eltern bei der Einwanderung und
finanziellen Situation bzw. unterschiedlichen Familiengeschichten zu unterscheiden. Eine
Rede von den Auslanderinnen oder den Migrantinnen als eine homogene Gruppe ist somit
irrefhrend. (Vgl. Hamburger 2009, S. 85) Diesbezuglich soll die Auseinandersetzung mit
dem Identitatsbegriff Klarheit leisten.

& Allerdings gibt es trotz jeglicher Kritik am Begriff der Nationalkultur immer auch gewisse Aspekte, welche
sehr wohl auf alle Gesellschaftsmitglieder Einfluss haben. Khan-Svik nennt hier unter anderem tradierte, natio-
nale Mythen als Beispiel und verweist darauf, dass diese durch das nationale Schulsystem transportiert werden.
Weiteres nennt sie Kommunikations- und Interaktionsformen, welche in einer Nation immer auch in bestimm-
tem Grad dhnlich sind. Gerade gesetzliche Regelungen sind dabei fiir alle Gesellschaftsmitglieder gultig. (Vgl.
Khan-Svik 2008, S. 46-47)
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2.2 1.2 Die Bedeutung von ldentitat im Zusammenhang mit Kultur und Integration

Bei der Auseinandersetzung mit dem Kulturbegriff bzw. mit interkulturellen Konzepten ist
eine Konfrontation mit der Identitatsdebatte unumgénglich. Wichtig ist, Identitat nicht als
starres Prinzip zu begreifen, sondern zu akzeptieren, dass sich gerade durch Migrationspro-
zesse die jeweilige ldentitat standig erweitern bzw. ausdifferenzieren oder neu konstituieren
kann. (Vgl. Hamburger 2009, S. 68-73) Die Bildung starrer und kollektiver Identitaten muss
daher kritisch betrachtet werden.

Hamburger beklagt den Identitatsbegriff vor allem dann, wenn er zum ,, politischen Kampf-
begriff wird und ,,zur Abwehr von Integration* der zugewanderten Bevolkerung dient.
(Hamburger 2009, S. 69) Gerade in dieser erfahrenen Ablehnung kdnnen jedoch Identitéts-
probleme der Migrantinnen wurzeln. (Vgl. ebd. S. 77)

Die Zugehdrigkeit zu einer bestimmten kollektiven bzw. kulturellen Identitat schafft somit
immer auch Nicht-Zugehorigkeit. Es kommt zum Ausschluss bzw. zur Exklusion der Ande-
ren, Nicht-Zugehorigen. Dies kann wiederum zu einer Gegenreaktion auf Seiten der Migran-
tinnen fuhren, indem sie sich mit Gleichgesinnten in ihre eigenen kulturellen Bezugskreise
zuriickziehen. (Vgl. ebd. S. 69-70) Ironischer Weise wird dann den Migrantinnen jedoch In-
tegrationsunwilligkeit vorgeworfen. ,, Nicht die verschiedenen Kulturen und die in ihnen ent-
wickelten Identitaten sind also ,das Problem*, sondern der ungerechte Ausschluss von gesell-
schaftlicher Teilhabe. “ (ebd. S. 77)

Zu dem kommt, dass eine moderne Gesellschaft wie Osterreich so komplex ist, ,, dass sie in
sich selbst nicht mehr als Einheit reprdsentiert werden kann. Sie [...] hat nirgendwo einen
Ort, an dem ihre Einheit zum Ausdruck kommen kann.* (Luhmann 1987, S. 131; zit. nach
Hamburger 2009, S. 70-71) Aus diesem Grunde gilt es, den Begriff der Identitat bzw. den der
kulturellen Identitat im Integrationsdiskurs standig zu reflektieren und seine Folgen zu hinter-
fragen. Andernfalls wéren die Teilhabe aller Gesellschaftsmitglieder am gesellschaftlichen
Leben und somit auch die Integration gefahrdet. Dies wiirde wiederum einen Nahrboden fir

Exklusionsprozesse begiinstigen und weitere Diskriminierungsprozesse verstarken.

Fur die Sozialpadagogik gilt es demnach, an diesem Kritikpunkt anzusetzen, indem sie ,, ...die
selbstverstandlichen Wir-ldentitaten, ihre Mechanismen und die Bedeutungen der Ausgren-
zung zu verdeutlichen, [und] die Interessen an der Aufrechterhaltung bestehender Grenzzie-

hungen zu thematisieren [versucht] [...]. *“ (Eppenstein, Kiesel 2008, S. 245)
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Diesbeziiglich verweist Hamburger auf die Bedeutung der persénlichen Erfahrungen, die bei
jedem Menschen unterschiedlich sind, die jeweilige Identitat jedoch enorm pragen. Es gibt in
einer Gesellschaft immer verschiedene Identitaten mit unterschiedlichen kulturellen Hinter-
grinden. Sowohl die einzelnen Identitaten selbst, als auch die unterschiedlichen Kulturen in
einem Land, sind daher niemals abgeschlossen, sondern stdndig am wachsen. Migration sieht
Hamburger dabei als eine mogliche Chance fiir Wachstum, da sie zur Bereicherung durch
neue Erfahrungen beitragt und so die individuelle ldentitat wie auch kulturelle Beziige aus-
weiten hilft. (Vgl. Hamburger 1999, S. 93-96) Eine mehr oder weniger vorhandene Heimat-
verbundenheit der Migrantinnen stellt dabei einen wesentlichen Bestandteil der eigenen Iden-
titat dar. Diese darf nicht aufgegeben werden, da sie in Folge langer Sozialisationsprozesse®
entstanden ist. Hier stellt sich die Frage, in welcher Beziehung bzw. in welchem Verhaltnis
die eingewanderte Bevolkerung zu ihrem Herkunftsland bzw. zu ihrem neuen Heimatland
steht. Diesbeztiglich nehmen die Einflisse der neuen Lebensumwelt mit den in ihr herrschen-
den Bedingungen in Bezug auf Sprache, Arbeit, Kultur usw. enormen Einfluss auf die weitere
Identitatsentwicklung der Migrantinnen. Aufgabe der aufnehmenden Gesellschaft und so auch
der Sozialpadagogik ist es, Schutz und Orientierung im Prozess der Identitatsfindung bzw.
Identitatserweiterung zu geben. Abhangig davon, wie stark das neue Umfeld auf die zuge-
wanderten Personen wirkt, verandert sich die jeweilige Identitdt eines Menschen. Mit der
Aufnahme neuer Elemente bzw. Gewohnheiten kann es zu einem Wandel bzw. einer Erweite-
rung der eigenen ldentitdt kommen, wobei alte Anteile nicht unbedingt aufgegeben werden
mussen. (Vgl. Keskin 2005, S. 80-82)

2.2.2 Kultur als flexibler Wandlungsprozess

., Kultur und kulturelle Identitit sind nicht eingefrorene, statische Gebilde, sondern vielmehr dem Prozess einer
stdndigen Veranderung, Erneuerung und Bereicherung unterworfen. “ (Vgl. Schrader, Nikles et al. 1979, S. 54;
zit. nach Keskin 2005, S. 70)

Wie die bisherige kritische Auseinandersetzung mit dem Kulturbegriff zeigte, ist Kultur als

etwas Flexibles und Dynamisches zu begreifen, was stdndigen Veranderungen und Wand-

° Sozialisation bezeichnet die ,, produktive Auseinandersetzung des Menschen mit den sozialen und materiellen
Lebensbedingungen und den sich in diesem Rahmen bietenden Entwicklungsmdglichkeiten einerseits und der
eigenen Person in Form von Koérper und Psyche, Bedirfnissen, Wiinschen und Anspriichen andererseits. AuRere
und innere Realitiit stehen in einer wechselseitigen Beziehung und wirken gegenseitig aufeinander ein. “ (Mansel
2006, S. 16-17) Laut Mansel wird ,,gelingende Sozialisation aber nicht als eine erfolgreiche Internalisierung
sozialer Strukturen, geltender Normen und Werte verstanden, sondern [diese] liegt in der erfolgreichen Behaup-
tung von Subjektivitat und Individualitat im Rahmen der Auseinandersetzung mit diesen Strukturen. “ (ebd. S. 17)
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lungsprozessen unterworfen ist und durch neue Erfahrungen erweitert wird. VVor allem Migra-

tion trégt in diesem Sinne zu einer standigen Ausdifferenzierung kultureller Beziige bei.

[ ... ] Kultur ist keine totale Anhdufung von Werten und Brduchen. Sie wird vielmehr stindig
neu mit Leben erfullt, wenn Menschen ihre Werte und Brauche hinterfragen, an veranderte
Gegebenheiten anpassen und im Gedankenaustausch mit anderen neu definieren. “ (Frankfur-
ter Rundschau 2004, S. 9; zit. nach Keskin 2005, S. 62)

Diesbeziiglich betonen die beiden Kultur- und Sozialanthropologinnen Strauss und Quinn,
dass eine einheitliches bzw. starres Verstandnis von Kultur nur unvollstandig erklaren wirde,
wie Individuen von ihrer eigenen kulturellen Umwelt mit gefarbt werden und wiederum selbst
dieses kulturelle Milieu mitgestalten und verandern. Doch gerade durch diese von Strauss und
Quinn als so wesentlich bezeichnete wechselseitige Beeinflussung ist eine Reproduktion glei-
cher Personlichkeiten unwahrscheinlich. (Vgl. Strauss, Quinn 1994, S. 284)

,,Das Vokabular kultureller Beschreibung und Analyse mufl [demnach] gedffnet werden, da-
mit Abweichung, Vielfalt und Nichtibereinstimmung darin Platz finden. Denn ebenso wenig
wie die Lander kdnnen die Identitéten, die den Landern ihre Farben verleihen, ob moslemisch
oder buddhistisch, franzdsisch oder persisch, schwarz oder weil3, als nahtlose Einheiten und

ungebrochene Ganzheiten verstanden werden. ©“ (Geertz 1996, S. 65)

Demnach liegt es nahe, dass moderne Gesellschaften wie Osterreich nicht als Gemeinschaften
angesehen werden dirfen, welche den in ihr lebenden Individuen ,, eine ihr Lebensschicksal
und ihrer Identitdt umfassende definierende Position im sozialen Geflige zuweisen, Zugeho-
rigkeit ber Prinzipien der Abstammung regulieren und ihren Mitgliedern das Bekenntnis zu
den Werten und Normen der Gemeinschaft als Mitgliedschaftsbedingungen abverlangen kon-
nen. “ (Nassehi 1997, S. 113; zit. nach Scherr 2009, S. 73) SchlieRlich gibt es in Osterreich
eine Vielzahl an differenzierten bzw. unterschiedlichen Personlichkeiten mit verschiedenen
kulturellen Wertspharen wie Recht, Moral, Religion, Wissenschaft und Kunst, (Vgl. Scherr
2009, S. 73) weshalb sich die Vorstellung einer ,,national-homogenen Einheits-Kultur
(Keskin 2005, S. 61) nicht rechtfertigen lasst. Zentral ist, dass diese Menschen nicht parallel
nebeneinander leben, sondern sich gegenseitig beeinflussen, wodurch interethnische, interkul-

turelle und interreligiose Kontakte begtinstigt werden.
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Kultur entsteht demnach nicht in abgrenzbaren Staatsgrenzen, sondern solange es Menschen
gibt, haben sich auch kulturelle Brauche und Werte verandert sowie verschiedenen Kulturen
gegenseitig bereichert und beeinflusst. Dadurch wird Kultur stdndig weiterentwickelt und
entzieht sich jeder Starrheit. (Vgl. Keskin 2005, S. 68)

,, Die grolRe Zahl von Menschen aus anderen Kulturen und Landern in der Bundesrepublik hat
die Zusammensetzung unserer Gesellschaft verandert und zu einer weiteren Ausdifferenzie-
rung von Lebensformen und Kulturen geflihrt. Dies bereichert das Alltagsleben, ermdglicht
neue Erfahrungen und fuhrt zur Herausbildung neuer Kulturen, die unterschiedliche Einflus-
se und Traditionen verbinden. Fir das stadtische Gemeinwesen und die landlichen Regionen
stellen sich dadurch neue Probleme der Integration, des Zusammenhalts und der gegenseiti-
gen Anerkennung.’®“ (Multikulturelle Gesellschaft und interkultureller Dialog 1998, zit. nach
Scheytt 2008)

Folglich kann es kein einheitliches bzw. allgemein giltiges Biindel von Merkmalen geben,
welches eine Nation ausmacht oder fur diese als verbindlich anzusehen ist. (Vgl. Gemende,
Schroer et al. 1999, S. 13). Von der Kultur der Turkinnen, der Inderinnen oder der Osterrei-
cherlnnen usw. zu sprechen, wére daher utopisch und die Fiktion von Homogenitat zwischen
Nation und Kultur nicht haltbar. ,,Jede Kultur, zumindest jede Kultur der Gegenwart, erweist
sich [folglich] als synkretisch, d.h. als Gemisch, als zusammengebastelt aus Elementen unter-
schiedlicher Herkunft* (Auernheimer 1999, S.34)

Diesbeziiglich betont Hamburger, dass sich gerade in einer Gesellschaft, die durch kulturelle
und religiose Pluralitdt gekennzeichnet ist, vielfach Mischkulturen ergeben. In diesem Fall
werden verschieden kulturelle Aspekte bernommen bzw. zusammengefiihrt. Vor allem bei
Menschen mit Migrationshintergrund, welche hdufig zwischen zwei Kulturen leben, kann dies
der Fall sein. (Vgl. Hamburger 1999, S. 103)

Zum Begriff der Mischkulturen ist jedoch kritisch hinzuzufligen, dass dieser Begriff immer
auch mit einer gewissen Problematik verbunden ist. Denn wenn von Mischkulturen die Rede
ist, wird meist von zwei oder mehreren ,reinen” Kulturen ausgegangen, die nebeneinander
existierten und schlieRlich durch Migration vermischt werden. Doch auch bei den vor Wande-
rungseintritt bestehenden kulturellen Werten kann nicht von reinen Kulturen ausgegangen

werden, da jede Kultur unterschiedliche Elemente und Lebensweisen beinhaltet.

19 Der Autor bezieht sich hier zwar auf Deutschland, dies trifft allerdings auch fiir Osterreich zu.
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Yildiz spricht daher von ,, Polykontextualitit“, was das Vorhandensein polyvalenter Identita-
ten in einer Gesellschaft betonen soll. (Yildiz 2000, S. 213) Bhabha pladiert diesbezuglich fiir
den Begriff der ,, kulturellen Hybriditdit*, welches vom dichotomen- bzw. Containerdenken
befreien soll und darauf verweist, dass es niemals zwischen Kulturen, sondern nur innerhalb
einer Kultur Differenzen geben kann. (Bhabha 1994, S. 24) Menschen mit gleicher Herkunft
mussen daher nicht unbedingt die gleichen kulturellen Ansichten und Werte vertreten. So
kann es durchaus sein, dass sich ein zugewanderter Turke/eine zugewanderte Turkin und ein/e
OsterreicherlIn in ihren Wertvorstellungen und Lebensweisen dhnlicher sind als zwei Tiirkin-

nen.

Auch wenn Verhaltensweisen und Normensysteme immer aus einem historischen Zusam-
menhang heraus zu verstehen sind und Menschen, die in unterschiedlich strukturierten Gesell-
schaften aufwachsen, sich in ihren Wertorientierungen und ihrem Verhalten unterscheiden
mogen (vgl. Akpinar, Lopez-Blasco et al. 1977, S. 23-24) heil3t das folglich nicht, dass Perso-
nen unterschiedlicher Herkunft unbedingt unterschiedliche Wertevorstellungen und Ansichten
vertreten mussen. Individuelle Erfahrung im Laufe des Lebens pragen das Menschenbild und
die Einstellungen einer Person. Dabei spielen unterschiedliche Sozialisations**erfahrungen,
wie zum Beispiel in der Familie, in der Schule und im Freundeskreis bzw. Berufsleben eine
Rolle. (Vgl. ebd. S. 19-20)

Dennoch ist es ein Klischee der westlichen Gesellschaft, , dass die kulturelle Prdigung von
Migrantinnen weniger fortschrittlich, weniger modern ist als die der Aufnahme-Gesellschaft,
dass sie patriarchalischen Formen weniger hinterfragt anhdngen als wir es tun.* (Schroffe-
negger 2008, S. 72) Diese Eigenschaften werden vor allem TurkInnen vorgeworfen. Untersu-
chungen zeigen jedoch, dass dies nicht fur alle gilt, somit auch nicht verallgemeinerbar ist.
Wie alle anderen Menschen sind auch die tlrkischen Migrantinnen durch unterschiedliche
Lebens- und Sozialisationserfahrungen gepréagt und stellen somit keine homogene Gruppe dar.
Geschlechtsrollenbilder und kulturelle Werte kénnen somit stark variieren und missen nicht

immer gleich aussehen. (Vgl. ebd. S. 72)

1 Unter Sozialisation wird der Prozess der Personlichkeitsgenese in Abhéngigkeit von der sozialen Umwelt
verstanden. Dieser Prozess ist dynamisch, also nicht auf ein bestimmtes Lebensalter beschrankt und bezieht sich
auf die gesamte Personlichkeit eines Menschen. Sozialisationsprozesse finden in vielen Feldern statt, Familie,
Schule, Beruf, Freunde und Freizeit sind einige der wichtigsten davon. (Vgl. Akpinar, Lépez-Blasco et al. 1977,
S. 19)
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Laut Hamburger kénnen Menschen schon alleine deshalb nicht einer bestimmten Kultur zu-
geordnet werden, da Migration immer Entwicklungsanreize enthalt, welche , als Anregung
zum Vergleich zwischen jeweils mindestens zwei Handlungs- und Interpretationsmodellen
wahrgenommen werden und die nicht zu einer Unterordnung unter ein Modell, sondern zur

reflexiven Wahl einer Alternative veranlassen. “ (Hamburger 2009, S. 93)

Menschen auf Grund ihrer Herkunft einer bestimmten Kultur zuzuordnen und dessen kulturel-
le Identitaten bestimmen zu wollen, birgt somit die Gefahr in sich, dass die gesamte Lebens-
welt der Betroffenen aus dem Blick geruickt wird. Diese spielt allerdings eine entscheidende
Rolle und bestimmt das Denken und Handeln einzelner Personen in einem wesentlichen Mafe
mit. Deshalb kann hier nicht monokausal vorgegangen werden, indem ethnische Herkunft und
Kultur gleichgesetzt werden, sondern es gilt die jeweilige Migrationsgeschichte der einzelnen
Personen zu bericksichtigen. Eine Verallgemeinerung des Kulturbegriffs wiirde ndmlich die
Gefahr mit sich ziehen, Vorurteile und falsche Bilder tber diese Personen zu verstérken. Bali-
bar benennt dieses Phdnomen des Zuschreibens von Gruppen zu bestimmten Kulturen als
. Kultur-Rassismus ““ und warnt vor falschen kulturellen Assoziationen (Balibar 1990, S. 34)
Hamburger geht hier sogar so weit, dass er fiir ,die Verwandlung des ,Migrationshin-
tergrunds * in eine ,Migrationsgeschichte‘ [pladiert], [welche] die Gleichheit [aller] Men-
schen nicht mehr beeintrdchtigen soll. ““ (Hamburger 2009, S.41)

Die dynamische und flexible Komponente des Kulturbegriffs ist fiir diese Arbeit insofern von
Bedeutung, als die Frage der Eingliederung davon wesentlich beeinflusst wird. Vertreterinnen
eines fixen und Klar abgrenzbaren Kulturbegriffs werden eher darauf bestehen, dass sich
Migrantinnen in ihren Werten, Traditionen und Weltanschauungen an die Mehrheitsgesell-
schaft und die dort dominanten Einstellungen anpassen mussen. Denn Unbekanntes und An-
dersartigkeit sind hier nicht toleriert, sondern fiihren zu Verunsicherungen und werden als
Konfliktpotenziale wahrgenommen. Aus diesem Grund ist es in einem sozialpadagogischen
Einwanderungskonzept unumganglich, die Verwendung des Kulturbegriffes bzw. das jeweili-

ge Verstandnis von Kultur immer wieder neu zu reflektieren.

2.3 Interkulturelle Padagogik und kritische Reflexion

., [Migration] [...]ist ein unschdtzbarer kultureller Reichtum fiir alle Linder. [ ....]. Die Eingewanderten und ihr
Nachkommen machen [ein Land] in Bezug auf Sprache, Musik, Literatur, Kunst, Sport, Religion, auf unter-
schiedliche Lebensweise und nicht zuletzt in der Gastronomie bunter, reicher, genisslicher und attraktiver. Es
kommt nun [ ....] darauf an, diese[n] Reichtum zum Wohle aller Menschen zu nutzen, anstelle ihn aus ideologi-

scher Borniertheit kaputt zu reden. “ (Keskin 2005, S. 87)
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Die Interkulturelle Padagogik™ ist eine seit Mitte der 1990er Jahre existierende erziehungs-
wissenschaftliche Fachrichtung bzw. Subdisziplin in der Padagogik, welche sich mit den
Auswirkungen beschaftigt, die sich aus ,, migrationsgesellschaftlichen Differenzverhaltnis-
sen " fur Erziehung und Bildung ergeben kdnnen. (Mecheril 2010b, S. 18) Ihre Aufgabe ist es,
Migrationsprobleme nicht nur zu thematisieren, sondern auch adaquate Wege flr die interkul-
turelle Begegnung und Kommunikation zu finden. Demnach definiert Mecheril ,,die Begeg-
nung“ und ,,das Verstehen als die wesentlichen Handlungskonzepte der Interkulturellen P&-
dagogik (vgl. ebd. S. 61).

Zentral ist es Migrantinnen, die nach Osterreich kommen, als kulturelle Akteurinnen zu be-
greifen, welche sowohl das Land als auch die kulturelle Praxis bereichern kdnnen. Migrantin-
nen sollten erleben, dass ihre jeweilige Muttersprache bzw. kulturellen und religiésen Vorstel-
lungen nicht als Bedrohung, sondern als Gewinn wahrgenommen und gefordert werden (vgl.
Keskin 2005, S. 78). Diesbeziiglich ist es wichtig, offen fur Neues zu sein und kulturelle Viel-

falt und Differenz als etwas Positives und Bereicherndes anzusehen.

Eine wesentliche Aufgabe der Interkulturellen Padagogik ist es, ,, Konzepte fiir einen friedli-
chen Umgang mit kultureller Differenz zu entwickeln oder in der Praxis einen verninftigen
Umgang mit kulturellen Differenzen einzuiiben.“ (Brandl 2005, S. 13) Dabei sieht die Inter-

kulturelle Padagogik unterschiedliche Kulturen als gleichwertig an.

Trotz dieser erstmaligen allgemeinen Beschreibung Interkultureller Padagogik ist es jedoch
nicht immer eindeutig klar, was mit dieser Bezeichnung gemeint ist. Tatséchlich handelt es
sich dabei um einen vielschichtigen und uneinheitlich verwendeten Sammelbegriff, welcher
unterschiedliche Ansatze und Blickpunkte auf Kultur und kultureller Verschiedenheit vertritt
und dadurch auch héufig kritisiert wird. (\Vgl. Fritzsche, Liebscher et al. 2010, S. 82)

Essenzialistische Stromungen®® interkultureller Padagogik gehen von festen einheitlichen

Kulturen aus, welche sich untereinander unterscheiden. (Vgl. Fritzsche, Liebscher et al. 2010,

2 In der Literatur wird der Begriff der Interkulturellen Padagogik oftmals mit dem der Interkulturellen Erzie-
hung gleichgesetzt bzw. synonym verwendet. (Vgl. Allemann-Ghionda 1997, S. 110; zit. nach Khan-Svik 2008,
S. 58) Hier ist jedoch anzumerken, dass Interkulturelle Padagogik das ganze Ubergeordnete Konzept darstellt,
und Interkulturelle Erziehung ein Teilbereich ist, welcher Bezug auf Aspekte der Erziehung nimmt. (Vgl. Khan-
Svik 2008, S. 83). Aus diesem Grund wird in dieser Arbeit, wie bei Khan-Svik, unter Interkultureller Pddagogik
.,sowohl die Theorie als auch die Praxis verstanden* (ebd. S. 58) und Interkulturelle Erziehung wie auch Inter-
kulturelle Bildung sind beides elementare Aufgaben einer Interkulturellen Padagogik. (Vgl. ebd. S. 83)

13 Essenzialistische Strémungen gehen davon aus, dass es durch klar abgrenzbare Kulturen zu Konflikten zwi-
schen diesen Kulturen kommen kann. Diesbezliglich muss sich ein solcher Ansatz interkultureller Pddagogik um
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S. 82) Die Differenz von Kulturen soll nach dem Muster ,,A“ unterscheidet sich von
,,B<,“C,“D ... eingeteilt werden, wobei ,,A*,“B*,“C* und ,,D* usw. jeweils fiir eine ,,Kultur*
steht. (Vgl. Diehm, Radtke 1999, S.129) Das Problem dieser Sichtweise ist allerdings, dass
diese den Eindruck erweckt, dass sich hier ,,zwei (oder mehrere) in sich geschlossene Entita-
ten, die mittels Dialog gegenseitiges Verstehen und Kooperation anstreben*, begegnen. (Zie-
bertz 1996, S. 518) Jedoch ist es schwer, A, B, C, D,... als klar abgrenzbare Gruppierungen
strikt voneinander abzugrenzen bzw. zu differenzieren, da es in einer modern-pluralistischen
Gesellschaft immer auch zu einer Vermischung von beispielsweise A, B und C kommen
kann! Durch diese Gegenuberstellung von einzelnen Kulturen besteht die Gefahr, dass damit
eine Art Dualismus suggeriert wird, in der z. B. die Deutsche Kultur der Turkischen gegend-
bersteht. (Vgl. Fromeyer 1993, S. 42) Auch Mecheril kritisiert dieses ,, Inseldenken *“ und ver-
weist darauf, dass Kulturen durch starke Vernetzungen gekennzeichnet sind und folglich nicht
als homogene Einheiten verstanden werden konnen. (Mecheril 2010b, S. 64) Daher ist die
Annahme, dass Personen mit verschiedener Herkunft sich auch in ihrer kulturellen Ausrich-
tung unterscheiden, zu kritisieren (vgl. Khan-Svik 2008, S. 59) und es gilt, eine ,, vélkische
Fundierung von Kultur* (Mecheril 2010b, S. 64) zu verwerfen. Hamburger warnt ebenfalls
vor einer ,,Reduzierung der sozialen und kulturellen Mannigfaltigkeit auf ein dichotomes
Weltbild “, da hier ,,vom individuellen Handeln einer Person ab[ge]sehen [wird] und Kultur
als konsistentes System, das objektiv existiert, [...] [abgetan wird]. “ (Hamburger 1991, S. 49)

., Einer Interkulturellen Padagogik [darf] es somit nicht darum gehen, Kulturen [...] als
wohlabgegrenzte, homogene [Gebilde] einander gegentiberzustellen, um sie dann irgendwie
zu vermitteln. “ (Heim 1995, S. 423) Eine Disziplin, welche ,, ethnische bzw. kulturelle Ahn-
lichkeiten bzw. Unterschiede in Hinblick auf Bildung zum Inhalt [...][hat] muss daher ihre
Forschungsmethode auf die Diversitdit der Proband/inn/en abstimmen, [...]“ (Khan-Svik
2008, S 16-17).

Eine ,, Vorenthaltung des Subjektstatus“ hingegen wirde eine Krankung fir Menschen mit
Migrationshintergrund darstellen. Aus diesem Grund laufen gerade die durch eine Interkultu-
relle Padagogik aufgeklart wirkenden Padagoglnnen Gefahr, mit ihrer Betonung kultureller

Differenzen die Verschiedenheit der Kulturen vor das Individuum zu stellen. Jedoch macht

eine interkulturelle Verstandigung und einen Dialog zwischen den Kulturen bemiihen, um so zu mehr Toleranz
beizutragen und den Abbau von Fremdenfeindlichkeit (vgl. Walter 2001, S. 68) sowie von interkulturellen Vor-
urteilen und Missverstandnissen zu gewahrleisten. (vgl. Fritzsche, Liebscher et al. 2010, S. 82).
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gerade diese ,, Zuerkennung der individuellen Einmaligkeit die Bedingung [fiir] [...] Subjekt-
werdung [aus].* (Hamburger 2009, S 51)

Durch die Betonung kultureller Differenzen kommt es jedoch zu einer kinstlichen Konstruk-
tion von Fremdheit, statt diese als Normalitét in einer modernen Gesellschaft zu respektieren.
Personen, die vielleicht schon gar nicht mehr fremd bzw. anders waren, werden erneut zu den
Anderen gemacht und als andersartig definiert. Dadurch besteht die Gefahr, dass sich Men-
schen durch interkulturelle Veranstaltungen fremder werden, als sie zuvor waren. So fordert
diese Art der Zuschreibung bzw. Unterscheidung die Exklusion von Migrantinnen als auch
ein nicht beabsichtigtes Finden von Sundenbdcken. (Vgl. ebd. S. 128-131) Eine zu h&ufig
getatigte Thematisierung von kulturellen Differenzen wirkt sich folglich kontraproduktiv auf
das zwischenmenschliche Zusammenleben aus. Daher muss es eher um die Loslésung solcher
Rollenfixierungen wie auch um die Forderung individueller Entwicklungsprozesse gehen.
(Vgl. ebd. S. 133)

Gerade Migrantinnen, und hier vor allem diejenigen, welche sich im Dialog engagieren, sehen
sich haufig mit Ab- und Ausgrenzungserfahrungen konfrontiert. Jedoch sind sie es leid, sich
selbst nach einem bestimmten kulturellen Schema darstellen zu missen. Schliellich geht es
bei interkulturellen Projekten bzw. Festen meist darum, dass Wissen ber die Anderen durch
eigene Anschauungen zu stabilisieren, was wiederum die Distanz zwischen den betroffenen
Gruppen vergroRRert. (Vgl. ebd. S. 80)

Aus diesem Grund wird in dieser Arbeit den progressiveren Ansétzen interkultureller Padago-
gik gefolgt, welche den Menschen nicht auf ihre Kultur fixieren, sondern die konkrete Le-
benswelt der einzelnen Personen in den Blick nehmen (vgl. Fritzsche, Liebscher et al. 2010,
S. 83). Dadurch wird Intoleranz und Diskriminierungen gegenuber Migrantinnen nicht alleine
als Unkenntnis bzw. Unwissenheit Uber deren Kulturen verstanden, sondern es werden neben
kulturellen Aspekten auch Machtstrukturen, gesellschaftliche Hierarchien sowie soziale Un-

gleichheit und gesellschaftliche Exklusionsprozesse in den Blick genommen. (Vgl. ebd. S. 82)

In essenzialistischen Stromungen interkultureller Padagogik wird Kultur hingegen oftmals als
. die zentrale Differenzdimension“ gesehen, mittels welcher sich unter anderem Unterschiede
im Bildungsbereich erklaren und beschreiben lassen. Eine solche ,, kulturalistische Redukti-
on“ ist nach Mecheril jedoch unangemessen, da ,, Wanderung [...] ein umfassendes Ph&no-

men [kennzeichnet], das im Spannungsfeld politischer, administrativer, 6konomischer, kultu-
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reller und rechtlicher Systeme auf globaler, nationaler und lokaler Ebene stattfindet.“ AuUS
diesem Grund mussen nach Mecheril kulturelle Positionierungen der Migrantinnen im Ge-
samtzusammenhang dieses Spannungsfeldes verstanden werden. (Mecheril 2010b, S. 19) Im
Zusammenhang mit Wanderungsphédnomenen kritisiert er daher die Reduktion auf eine kultu-
relle Betrachtung und betont, dass diese fur die Migrationsthematik nicht angemessen ist. Sei-
ner Meinung nach ist es somit besser von einer Migrationspadagogik** zu sprechen und diesen
Begriff dem der Interkulturellen Padagogik vorzuziehen, da hier der gesamtgesellschaftliche
Zusammenhang der Situation in den Blick gertickt wird. (Vgl. Mecheril 2004, S. 17-19) Auch
Khan-Svik warnt, dass hier die Gefahr einer Kulturalisierung® bestehe. In diesem Zusam-
menhang stellt sie die Frage, ob z. B. der Schulerfolg wirklich ausschliel3lich von der Kultur-
zugehdrigkeit abhangt oder ob hier nicht doch auch andere Faktoren, wie unter anderem der
soziale Status bzw. die finanzielle Situation eine Rolle spielen. (Vgl. Khan-Svik 2008, S. 57)

Das Phanomen der Kulturalisierung suggeriert somit die Betrachtung migrationsspezifischer
Probleme unter einer einseitigen kulturellen bzw. nationalstaatlichen'® Perspektive, bei der die
Vielfalt der einzelnen Individuen sowie die jeweiligen Machtverhéltnisse unbeachtet bleiben.
., Dadurch wird dem Eindruck Vorschub geleistet, ,Kultur‘ kbnne alle Unterschiede aufkla-
ren.“ Solche Vorgehensweisen sind jedoch problematisch, da hier eine utopische Gleichheit
zwischen den ,, Mehrheitsangehérigen* angenommen und von ,,strukturellen Bedingungen
[gesellschaftlicher] [...] Ungleichheit abgesehen wird. (Mecheril 2010a, S. 16-22) In der
padagogischen Diskussion ist jedoch spatestens seit Diehm und Radtke (1999) bekannt, dass
nicht die Zugehorigkeit zu einer bestimmten Kultur, sondern andere Faktoren wie soziale Be-
nachteiligung bzw. Diskriminierung aufgrund der Herkunft zur Positionierung von Migran-
tinnen fihren. (Vgl. ebd. S. 22)

Aus diesem Grund ist es sinnvoll, ,, Kultur als soziale Praxis* zu verstehen, da dadurch die
sozialen Verhéltnisse nicht ausschlieBlich als Unterschiede in Normen, Werten und ,, semanti-
schen Kodierungen “ gesehen werden, sondern auch die Ressourcen der jeweiligen Personen
eine Rolle spielen. (ebd. S. 23) Schlielich ist es nur durch einen ganzheitlichen Blick, wel-

cher Kulturalisierungstendenzen verneint, méglich, gleiche Chancen und Rechte fir alle Mit-

1 Mit dem Leitbegriff der Migrationspadagogik kommen durch Migrationsphianomene angestoRene Prozesse
der Pluralisierung und der Vereinseitigung, der Differenzierung und der Ent-Differenzierung, der Segregation
und der Vermischung des Sozialen in den Blick. “ (Mecheril 2004, S. 18)

15 Kulturalisierung meint, dass eine Kultur als alleinige Ursache fiir bestimmte gesellschaftliche Entwicklungen
gesehen wird und andere Faktoren wie unter anderem der soziale Status, strukturelle Hindernisse oder die finan-
zielle Situation auler Acht gelassen werden. (Vgl. Khan-Svik 2008, S. 57)

16 ,,»Der Nationalstaat ist ein ideologisches Programm, das vor allem die unverzichtbare Idee staatlicher Einheit
ins ethnische und volkische verlagert. “ (Kéln 1992, S. 16-17; zit. nach Keskin 2005, S. 26)
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glieder einer Gesellschaft zu gewéhren und Ungerechtigkeiten entgegenzuwirken. (\Vgl. Fritz-
sche, Liebscher et al. 2010, S. 82) Dabei ist die Anerkennung verschiedener Lebensweisen
sowie unterschiedlicher kultureller Werte basisbildend fur die gleichwertige Behandlung aller
Akteurlnnen und somit eine zentrale VVoraussetzung dafiir, Gleichberechtigung und Chancen-
gleichheit auch wirklich gewahren zu kdnnen.

Gleichheit und Verschiedenheit dirfen demnach nicht als Alternativen bzw. reale Gegensatze
gesehen werden, vielmehr existieren sie immer nebeneinander. Problematisch wird es dann,
wenn z. B. eine politische Gleichstellung bzw. Homogenisierung ,,zerstorend in die individu-
ellen Lebenswelten und regionalen Kulturen einf[zujgreifen [versucht] “ und kulturelle Anpas-
sung fordert. Dies wiirde ndmlich bedeuten, dass hier der ,, Blick fiir die sozialen und humanen
Verschiedenheiten* verloren geht. In einer modernen Gesellschaft geht es jedoch um ,,das
Zusammenfinden einer Gesellschaft zu einer Solidargemeinschaft, die ihren Individuen und
Gruppen beides gewdhrt: Gleichberechtigung wie auch Anerkennung ihrer Verschiedenheit.
(Dann 2006, S. 7) Gleichberechtigung muss sich somit um einer Variante von Gleichheit
kimmern, welche ,, sich als Bedingung der Mdoglichkeit von Vielfalt versteht. * (Prengel, 2006,
S. 35)

FUr progressivere Ansétze interkultureller Padagogik, welche die konkrete Lebenswelt der
einzelnen Personen in den Blick nehmen (vgl. Fritzsche, Liebscher et al. 2010, S. 83), ist
demnach eine ,, Pddagogik der Vielfalt[, welche] [ ...] sich als Pddagogik der intersubjektiven
Anerkennung zwischen gleichberechtigten Verschiedenen [versteht, relevant].“ (Prengel
2006, S. 62) Eine ,,Padagogik der Vielfalt versteht sich dabei als kritische Weiterentwick-
lung essenzialistischer interkultureller Ansatze, da sie die Vielzahl gesellschaftlicher Merk-
male wie beispielsweise Ethnizitat, Nationalitat, Alter, Geschlecht, sozialer Status, Sprache
usw. in den Mittelpunkt ihrer Betrachtungen stellt. Dadurch wird es mdglich, gesellschaftliche
Diskriminierungsprozesse gegentiber der Minderheitsbevélkerung so zu reflektieren, dass der
Abbau von Exklusions- und Benachteiligungserfahrungen von Migrantinnen nicht utopische
bleibt. (Vgl. Fritzsche, Liebscher et al. 2010, S. 96-97)

Erst durch solch eine multiperspektivische Sichtweise, wie sie unter anderem bei Prengel in
threm Konzept der ,,Pddagogik der Vielfalt* oder bei Mecherils ,,Migrationspidagogik* ge-
fordert wird, kénnen schlieRlich integrationshindernde Faktoren aufgezeigt und MaRnahmen

zur Beseitigung von Ausschlussprozessen getroffen werden. Vertreterlnnen einer interkultu-
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rellen P4dagogik missen sich demnach dieser Mehrdimensionalitdt annehmen und dynami-
sche Sichtweisen auf Individuen verfolgen.

Doch in diesem Diskurs um interkulturelle Konzepte ist noch ein weiterer Punkt relevant.
Mecheril kritisiert, dass interkulturelle Handlungsansatze groRtenteils Professionelle der
Mehrheitsgesellschaft betreffen. Die ,, kulturell-ethnisch ,Anderen‘ kommen in der Regel
nicht vor bzw. werden hier meist vergessen. Hingegen werden die Interkulturelle Padagogik
sowie ihre interkulturellen Hilfsangebote meist dann in Anspruch genommen, wenn es um
MigrantInnen geht. Doch solch eine ,,selektive Inanspruchnahme birgt wiederum die Gefahr
in sich, dass diese Disziplin als ,, Auslinderpddagogik* bzw. Auslanderinnenhilfsprogramm
verstanden wird. (Mecheril 2010b, S. 65) Interkulturelle Handlungsansdtze missen jedoch
interaktiv ausgerichtet sein, und es gilt sowohl die ,, Mehrheitsangehorigen*, als auch die
., Minderheitsangehdrigen “ zu berucksichtigen. (Mecheril 2010a, S. 16-19) Damit kann ein
weiterer Schritt getan werden, diese zuvor Kritisierte ,, touristische Sichtweise“ zu beseitigen.
(Fritzsche, Liebscher et al. 2010, S. 83)

2.3.1 Interkulturelle Bildung als kritische Reflexion

Das Ziel Interkultureller Padagogik ist es, Interkulturelle Bildung'’ zu ermdglichen. Mit ande-
ren Worten stellt Interkulturelle Bildung ein zentrales Konzept der Interkulturellen Padagogik

dar.

Jedoch handelt es sich bei Interkultureller Bildung wie bei den zuvor erlauterten Begriffen
,.Kultur® und ,,Interkulturelle Padagogik*, ebenfalls um eine unklare Bezeichnung, die haufig
unterschiedliche Bedeutungszuschreibungen vornimmt. Diesbeziglich sind in der wissen-
schaftlichen Literatur verschiedene Definitionen vertreten. Nichts desto trotz gilt es ein Ver-
standnis von interkultureller Bildung herauszuarbeiten, welches sich dem Ansatz einer pro-

gressiveren bzw. kritischen interkulturellen Padagogik zuordnen lasst.

In diesem Sinne gilt es, die haufig vertretene Sichtweise interkultureller Bildung, nach wel-

cher diese die Vermittlung von interkultureller Kompetenz'® bezweckt, kritisch zu hinterfra-

17 Der Begriff der Interkulturellen Bildung wird in der wissenschaftlichen Literatur oft synonym mit dem Begriff
der Interkulturellen Pédagogik verwendet, und interkulturelles Lernen bzw. interkulturelle Kompetenz wird dann
als Ziel definiert. Hier ist jedoch anzumerken, dass die Padagogik das Metakonzept bzw. den Uberbegriff fiir
Erziehungs- und Bildungsprozesse darstellt, und interkulturelle Bildung somit im padagogischen Diskurs richti-
gerweise nicht mit interkultureller Padagogik gleichgesetzt werden darf.

8 Interkulturelle Kompetenz wird als ,, Sozialkompetenz in interkulturellen Situationen“ verstanden und ,,um-
fasst ein Repertoire an kognitivem Wissen sowie personlichen und sozialen Fihigkeiten. “ (Stark 2008, S. 209)

32



gen. Gerade das folgende Zitat von Krdger und Wagner soll dabei als Ansatzpunkt fr kriti-
sche Reflexionen dienen.

,,Indem kulturelle Bildung die Mdglichkeit bietet, sich interkulturelle Kompetenzen anzueig-
nen, fordert sie die Verstandigung zwischen Kulturen im In- und Ausland, baut Vorbehalte
von Kindern und Jugendlichen vor dem Fremden™® ab und verbessert die gegenseitige Akzep-
tanz in hohem Mape. “ (Kréger, Wagner 2007, S. 9)

Das Problem ist, dass Vertreterinnen dieser Sichtweise glauben, dass sie durch vorgefertigtes
bzw. gesammeltes Wissen in interkulturellen Situationen gegen Konflikte gewappnet sind.
Dabei gehen sie davon aus, dass interkulturelle Bildung dazu beitrdgt, sich in multiethnischen
Gesellschaften zurechtzufinden. Demnach ist es wichtig, die Anderen, Unbekannten besser zu
verstehen und wechselseitige Anerkennung zwischen den Menschen zu férdern. (Vgl. Scheytt
2008, S. 22) Dies ist moglich, indem das Wissen Uber eigene als auch tber fremde kulturelle
Beziige und Lebensgewohnheiten gestarkt wird. So kann ein wesentlicher Beitrag dazu geleis-
tet werden, Diskriminierung, Fremdenfeindlichkeit® und Ausgrenzungsverhalten zu vermei-
den. (Vgl. Thielen 2008, S. 16)

Hier ist jedoch anzumerken, dass es in einer pluralistischen und ausdifferenzierten Gesell-
schaft kein allgemein gultiges Wissen uber bestimmte kulturelle Gruppen geben kann. Gerade
die vorausgegangene Auseinandersetzung mit dem Kulturbegriff hat deutlich gezeigt, dass
Menschen nicht auf bestimmtes stereotypisiertes Wissen bzw. kulturelle Schemata reduziert
werden kénnen. Folglich ist es utopisch, zwischen zwei einander gegentberstehenden, ab-

grenzbaren Kulturen zu vermitteln und um gegenseitiges Verstehen zu ringen.?*

Interkulturelle Bildung muss sich daher, wenn sie den neueren bzw. kritischen Ansatzen in-
terkultureller Padagogik gerecht werden will, auf die Spezifitat des Einzelfalls berufen und

verallgemeinernde Typisierungen und ethnische Zuschreibungen vermeiden.

% Im Rahmen dieser Diskussion um Fremdheit stellt sich jedoch die Frage, wer in einer Gesellschaft mit unter-
schiedlichen ethnischen, kulturellen und religidsen Hintergriinden als fremd gilt? Ist es in einer pluralistischen
Gesellschaft wie Osterreich nicht utopisch von Fremdheit zu sprechen und von der Annahme der Mehrheitshe-
voOlkerung als homogene Gruppe auszugehen? Eine Abgrenzung der Anderen von der dominanten Gesellschaft
suggeriert ndmlich gleichzeitig, dass Einheimische als einheitliche Gruppe mit denselben kulturellen Werten und
Lebensformen wahrgenommen werden. Der Begriff ,,Fremde* ist somit mit Vorsicht zu genieBen bzw. immer
auch kritisch zu betrachten.

2 Unter Auslander[- bzw.] Fremdenfeindlichkeit [ ....] wird die Ablehnung und Ausgrenzung des Unbekannten,
des Fremden, des Andersseienden verstanden, die sich in diffuser Aggressivitat verselbststéndigen kann‘ (Zer-
ger 1997, S. 94; zit. nach Keskin 2005, S. 116)

*! Siehe dazu Kapitel ,,2.2 Die Bedeutung von Kultur im Migrations- und Integrationsdiskurs*
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,, Wissen, das fiir eine interkulturelle Praxis bedeutsam ist, kann [S0] als Ann&herung an die
Alltagswelten der Klientel verstanden werden. Der Ausdruck Alltagswelten bezieht sich hier
auf die differenzierte und komplexe Einbettung der Betroffenen in unterschiedliche symboli-
sche, soziale, politische und materielle Erfahrungs- und Zugehorigkeitskontexte. Ein Wissen
um diese Zusammenhdnge, [...] stellt sich als weitaus bedeutsamer fiir die Deutung von Le-
bens- und Problemlagen dar, als gleichsam technische Wissenskompetenzen, die sich an den
Gebrduchen, der Sprache oder der ,anderen Herkunft® der Klientel orientieren. Unter der
Perspektive der Alltagswelt riicken mithin biographische Selbstbeschreibungen, Bildungsab-
sichten, Habitusensembles und zivil-rechtliche Status ‘ in den Mittelpunkt.* (Mecheril 2010a,
S. 30) Dadurch wird es mdglich, mittels interkultureller Bildung falsche Vorurteile und Ste-
reotypen aufzuheben und jeden Menschen als individuelle Persdnlichkeit anzusehen. Ein eth-
nisch bzw. national dominiertes Kulturverstandnis wie auch die Schaffung von starren kultu-
rellen Wissensbestanden wiirde namlich bedeuten, dass ,, die Vieldimensionalitdt der jeweili-
gen Biografien der Gesellschaftsmitglieder zugunsten einer Reduzierung auf die nationale
und ethnische Dimension ignoriert [wird/ “ (Brugger 2008, S. 19).

Ein weiterer wesentlicher Aspekt interkultureller Bildung ist die Beriicksichtigung der Erwar-
tungen und Bedurfnisse von Personen mit migrantischer Herkunft in der padagogischen Pra-
xis. SchlieBlich bilden diese Menschen in immer mehr Landern, so auch in Osterreich, einen

grofRen und wichtigen Teil der Gesellschaft. (Vgl. Kroger, Wagner 2007, S. 9)

Das hier herausgearbeitete kritische bzw. reflexive Konzept interkultureller Bildung ist fur die
Einwanderungsdebatte insofern von Bedeutung, da sie vorurteilsbehaftete Diskriminierungen,
welche eine Eingliederung von Migrantinnen behindern wiirden, zu verhindern versucht. Au-
Rerdem wird hier die einseitige ,,touristische Sichtweise®, in welcher ausschlieBlich die
Mehrheitsgesellschaft etwas tber andere Kulturen zu lernen hat, verlassen, indem auf die He-
terogenitat eines Landes aufmerksam gemacht (Fritzsche, Liebscher et al. 2010, S. 82) und die
Interessen der Migrantinnen mit einbezogen werden. Die Vermittlung einer kritischen inter-
kulturellen Bildung stellt folglich eine wichtige Integrationsvoraussetzung in heterogenen

Gesellschaften dar.

2.3.2 Konsequenzen Kritischer interkultureller Uberlegungen fiir die Sozialpadagogik

Soll nun ein fur die Sozialpéddagogik brauchbares Integrationskonzept erarbeitet werden, geht
es nicht um die ,, Vermeidung oder gar Ablehnung des Begriffs der ,interkulturellen‘ Perspek-

tive, sondern um die jeweils angemessene Verwendung* (Hamburger 2009, S. 67). So gilt es,
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sich an den ,progressiveren Ansdtzen* (Fritzsche, Liebscher 2010, S. 83) interkulturell ausge-
richteter Padagogik zu orientieren und einen kollektiven Kulturbegriff zu verneinen, Ausgren-
zungen und Diskriminierungen zu bekampfen sowie Gleichberechtigung fir alle Bevolke-
rungsgruppen zu fordern. SchlieRlich wére mit der fehlenden Toleranz gegeniiber fremden
Kulturen eine Abwehr der Integration bzw. Gleichbehandlung Andersartiger verbunden. (Vgl.
Hamburger 1999, S. 93-95)

Allerdings sollte die Bedeutung des Begriffs Interkulturelle Padagogik klar definiert sein, um
zu vermeiden, dass Kulturen als geschlossene Systeme verstanden werden, welche es mittels
wechselseitigen Dialogs zu vermitteln gilt. (\Vgl. Ziebertz 1996, S. 518) Diesbeztglich muss
die Bezeichnung Interkulturelle Padagogik reflektiert und standig kritisch hinterfragt werden
und es gilt, die Grenzen dieses Konzeptes zu bestimmen.? Folglich ist es wichtig, begriffliche
Unklarheit, welche falschlicherweise zur Annahme fuhren kénnen, dass sich Personen mit
verschiedener Herkunft auch in ihrer kulturellen Ausrichtung unterscheiden, zu vermeiden

und Kultur als dynamischen und von Veranderungen gekennzeichneten Prozess zu definieren.

In diesem Zusammenhang liegt eine zentrale Aufgabe professionellen sozialpddagogischen
Handelns im Beobachten von Kultur. Dadurch wird es mdglich, dartiber nachzudenken, ob die
jeweilige Perspektive bzw. das vertretene Verstandnis von Kultur angemessen ist und welche
Folgen diese Sichtweise fur das gesellschaftliche Zusammenleben hat. (Vgl. Mecheril 2010a,
S. 26).

Erst wenn die Sozialpddagogik lernt, Erkenntnisse dieser Fachrichtung zu nutzen, sich jedoch
aber gleichzeitig darauf besinnt, dass Kultur nicht die alleinige Bewertungsgrundlage fir
migrationsspezifische Themen und Probleme sein darf (vgl. ebd. S. 16-20), kann es gelingen,
die Frage der Eingliederung so zu beantworten, dass Vorurteile, Diskriminierungen und ste-
reotype Kulturalisierungsforderungen keine Chance mehr haben. Zudem wird dadurch der
Blick flr andere zentrale Aspekte wie beispielsweise geschlechtsspezifische Faktoren, sozio-
6konomische Lage bzw. sozialen Status und kognitive Féahigkeiten einer Person (vgl. Meche-
ril 2010b, S.24) erweitert und es gelingt, gesellschaftliche Probleme in ihrem gesamten Zu-
sammenhang zu reflektieren. Auernheimer spricht in diesem Zusammenhang von einem

,, hicht-reduktionistischen Verstdindnis von interkultureller Kompetenz*, welches seiner Mei-

2 Um solche begrifflichen Unklarheiten zu vermeiden, schlagt Mecheril alternativ den Begriff der Migrati-
onspadagogik vor. (Vgl. Mecheril 2004, S. 18) Siehe dazu auch Kapitel 2.3 ,,Interkulturelle Péddagogik und kriti-
sche Reflexion“
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nung nach vor allem fur padagogische und psychosoziale Berufe erforderlich ist. Dabei geht
es darum, die einseitige Konzentration bzw. Beschrankung auf die kulturelle Dimension im
Migrations- und Integrationsdiskurs zu tberwinden und die Mehrdimensionalitat migrati-

onsspezifischer Probleme anzuerkennen. (Auernheimer 2010, S. 39)

Eine der elementaren Aufgaben der Sozialpadagogik ist es demnach, die Entwicklungsmdg-
lichkeiten und Chancen, welche sich durch ein verdndertes, dynamisches Kulturverstandnis
ergeben, aufzuzeigen und so auf ,,/...J die Verdnderbarkeit von Wir-ldentitaten als Folge der
Begegnung und Auseinandersetzung mit vielfaltigen kulturellen Lebensformen /.../“ (Ep-
penstein, Kiesel 2008, S. 245) hinzuweisen. Die Veranderbarkeit von Wir-ldentitdten meint
hierbei, dass ein Bewusstsein geschaffen werden muss fir die Unhaltbarkeit nationalistischen
Denkens. Im Zuge dessen darf es nicht das Ziel eines sozialpddagogisch ausgerichteten Ein-
wanderungskonzeptes sein, eine homogene Einheitskultur zu fordern und alle jene, welche
dieser nicht entsprechen, von zentralen gesellschaftlichen Prozessen ausschlieBen oder anpas-
sen zu wollen. Vielmehr gilt es, die Individualitét der einzelnen Personen zu respektieren und
Gleichberechtigung sowie gleiche Partizipationsmdglichkeiten fur alle Gesellschaftsmitglie-

der zu schaffen.

Dabei kommet es darauf an, andere Menschen in ihrer Unterschiedlichkeit wahrzunehmen
sowie entindividualisierende Verallgemeinerungen zu vermeiden. Zuschreibungsverzicht er-
maglicht eine Entkategorisierung, welche entscheidend fur die Prinzipien der Gleichberechti-
gung sind. Andernfalls bestinde laut Hamburger die Gefahr, dass durch falsche Zuschrei-
bungs- und Stereotypisierungsversuche vorhandene soziale Ungleichheit noch verstarkt wird.
(Hamburger 2009, S. 89-90) Diesbezuglich bendtigt es jedoch die Féhigkeit zur ,, Selbstrefle-
xion Uber eigenkulturelle Selbstverstéandlichkeiten* (Auernheimer 2010, S. 40), denn erst da-
durch wird es moglich, vorhandene, moglicherweise unbewusste strukturell-diskriminierende

Strukturen in der Gesellschaft aufzuldsen.

Wie bereits bekannt ist, ist es die Aufgabe der Sozialpddagogik, zur Bewaltigung von gesell-
schaftlichen bzw. sozialen Problemen beizutragen und Lésungsmoglichkeiten zu erarbeiten.
(\Vgl. Stark 2008, S. 207) Da gerade Migrantinnen von gesellschaftlicher bzw. sozialer Exklu-
sion, Benachteiligung, Armut und verschiedensten Diskriminierungserfahrungen betroffen

sind, ist es wichtig gleiche Chancen flr alle Mitglieder einer Gesellschaft zu schaffen bzw.
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benachteiligte Personen so zu fordern, das Chancengleichheit aller gesellschaftlichen Akteu-

rinnen méglich wird.?®

In Bezug auf Chancengleichheit muss jedoch angemerkt werden, dass diese in der Realitét
nicht immer gegeben ist. Tatsachlich fiihren gesetzliche Rechte nicht immer dazu, dass auch
wirklich fur alle gleiche Rechte ermdglicht werden. So kdnnen unter anderem gesellschaftli-
che Machtstrukturen oder traditionelle Rollenbilder dazu fiihren, dass sich bestimmte Perso-
nen trotz formaler Gleichheitspostulate mit schlechteren Chancen konfrontiert sehen. 2* Das
ist unter anderem dann der Fall, wenn Migrantinnen nicht tber die gleichen Bildungschancen
verfugen. Chancengleichheit bleibt somit utopisch, wenn hier den benachteiligten Personen
nicht auch die gleichen Startchancen ermdglicht werden. Um einer strukturell bzw. gesell-
schaftlich bedingten Chancenungleichheit entgegenwirken zu kdnnen, mussen Migrantinnen
folglich sogar in gewisser Weise bevorzugt behandelt werden, indem es diese zu fordern gilt.
Erst durch solche (Forder-)Malinahmen kdnnen gewisse anfangliche Startschwierigkeiten im
Zuge eines Nachteilausgleichs behoben werden und es wird moglich, Chancengleichheit tat-
séchlich fur alle zu gewahren. Gleiche Chancen anzubieten, diese jedoch nicht so zu vermit-
teln, dass auch wirklich jeder Zugang dazu hat, wirde ndmlich eine erneuerte Ungleichbe-
handlung bzw. gesellschaftliche Ungerechtigkeit bedingen. (Vgl. Fritzsche, Liebscher et al.
2010, S. 58-59) In diesem Sinne waére es sinnvoller, von Chancengerechtigkeit als von Chan-

cengleichheit zu sprechen.

Fur die Sozialpddagogik heillt dies, benachteiligten Personen, und so auch Migrantinnen,
Fordermalnahmen zur Verfugung zu stellen, welche zum Abbau von gesellschaftlicher bzw.
struktureller Diskriminierung beitragen. Als Beispiel nennen Fritzsche, Liebscher et al. unter
anderem die Sprachférderangebote fir Migrantinnen. (Vgl. ebd. S. 59) Nur so kann es gelin-
gen, dass die Interkulturelle Péddagogik die von Walter genannte Chancengleichheit fordert
und zu einer Starkung sozialer Gerechtigkeit aller Gesellschaftsmitglieder beitragt. (Vgl. Wal-
ter 2001, S. 68)

% Die Folgen fehlender Gleichberechtigungserfahrungen bzw. fehlender Teilhabeméglichkeiten fiir die Integra-
tion werden in Kapitel 2.5.2.2.3 ,,Gesetzliche Diskriminierung und strukturelle Benachteiligung aufgrund ethni-
scher Merkmale und ihre negativen Auswirkungen auf die Integration* genauer analysiert

2 Dies lasst sich unter anderem auch auf die Situation der Frau in Osterreich Ubertragen. Trotz formal-
rechtlicher Gleichheitspostulate sehen sich Frauen gerade im beruflichen Bereich mit Ungleichbehandlung und
schlechteren Aufstiegschancen konfrontiert.

37



Diesbezuglich stellen progressivere Ansétze interkultureller Bildung und interkultureller
Kompetenz, wie sie zuvor in ,,2.3.1 Interkulturelle Bildung als kritische Reflexion® dargestellt
wurden, zentrale Elemente padagogischer Professionalitat dar. (\Vgl. Lanfranchi 2010, S. 231-
232) Allerdings missen die Angehorigen der Minderheitsbevolkerung im Sinne eines interak-
tiven Prozesses berlcksichtigt werden und es gilt, diese in interkulturelle Bildungsangebote

mit einzubeziehen.

Zudem ist es fiir sozialpddagogisches Handeln wesentlich, einen vorschnellen bzw. zwanghaf-
ten interkulturell-kompetenten Handlungsbedarf zu vermeiden, und ,, interkulturelle Kompe-
tenz nicht unter den Primat einer technologisch-instrumentellen Verwertungsperspektive zu
stellen . Denn dadurch bestiinde die Gefahr, dass interkulturelle Bildung und Kompetenz als
,,sozialtechnische Verwertung von Wissen iiber Kulturen [...] in den Vordergrund riickt* und
sich ,,das von Fritz Schiitze (1992) beschriebene (sozial-) padagogische Handlungsparadox®
[...] zugunsten der Typisierungen aufflost].“ Wenn die jeweilige Situation jedoch unter pada-
gogischem Blickwinkel zu betrachten und behandeln ist, ,, kommt die durch typisiertes Wissen
und Routinehandeln nicht tGberbriickbare Differenz als konstitutives Kennzeichen allen pada-
gogischen Handelns in den Blick. “ (Sozial)padagogilnnen muss es daher einerseits gelingen,
eine einseitige ,, technologischfe] Behebung von Mdngeln* in interkulturellen Situationen zu
verhindern, andererseits gilt es jedoch auch, gewisse ,, technologische Phantasien“ zu berick-
sichtigen. (Mecheril 2010a, S. 24)

., Professionelles [pddagogisches] Handeln unter interkultureller Hinsicht, [...], umfasst [SO-
mit] das Vermdgen, sich reflexiv und beobachtend auf die anzutreffende Art und Weise zu
beziehen [...].* Diesbezlglich ist es zentral, sich zum einen reflexiv mit dem Kulturbegriff
auseinanderzusetzen, zum anderen mussen auch die Folgen padagogischen Handelns bedacht
werden. ,, Reflexive Vorgehensweisen konnen zwar nicht dominante Differenzschemata ab-
schaffen, aber sie tragen [...] zur Pluralisierung und Diversifizierung von Selbst- und Fremd-

verstandnissen bei. “ (ebd. S. 27)

In der interkulturellen bzw. sozialpddagogischen Arbeit ist es wichtig, dass es immer Span-
nungen zwischen ,, Anerkennung sozialer Zugehdérigkeit” und ,, Anerkennung individueller
Einzigartigkeit* geben kann. Solche Ambivalenzen gilt es jedoch anzuerkennen, um interkul-

turelle Professionalitdt gewahrleisten zu kénnen. Mecheril spricht in diesem Zusammenhang

% Das von Fritz Schiitz 1992 beschrieben (sozial-)padagogische Handlungsparadox meint, dass

. [p]rofessionelles Handeln [...] mit dem Erfordernis einher[geht], sich einerseits an wissensbegriindeten Typi-
sierungen und andererseits an der Eigenlogik des Falles zu orientieren. “ (Mecheril 2010a, S. 24)
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von ,, Kompetenziosigkeitskompetenz* und verweist darauf, dass professionelles padagogi-
sches Handeln zum einen die ,, sozialen Differenzkategorien* der Akteurinnen zu berticksich-
tigen hat, zum anderen hier aber immer auch ,,Wissen und Nicht-Wissen“ ineinandergreifen
bzw. zum Ausdruck kommen. (ebd. S. 31-32) Nur wer sich den Grenzen seines Handelns als
auch der jeweiligen Individualitat und Einzelheit des Falles bewusst ist, kann aus sozialpéda-
gogischer Sicht als kompetent Agierende/r bezeichnet werden.

Im néchsten Kapitel soll auf Migration als wesentlichen Bestandteil der heutigen Zeit einge-
gangen werden und es gilt, die Arten und Formen von Migration und Migrantinnen zu defi-

nieren.

2.4 Migration — ein wesentlicher Bestandteil der heutigen Zeit

Migration ist ein essenzieller Bestandteil der heutigen Zeit und stellt weltpolitisch ein hdchst
aktuelles und vielfach diskutiertes Thema dar. Auch wenn es internationale Wanderungspro-
zesse immer schon gegeben hat, so haben sich die Migrationspolitiken als auch die Migrati-
onsformen standig veréndert. (Vgl. Strasser 2009, S. 15)

Butterwege verweist in diesem Kontext darauf, dass Globalisierungsprozesse die Migration
stindig weiter fordern und Menschen immer mobiler werden. ,,Aufgrund der sich durch die
modernen Kommunikations-, Informations- und Transporttechnologien verbessernden Gele-
genheiten Uberwinden Menschen heute leichter riesige Entfernungen. Transkontinentale
Wanderungen verandern die ganze Welt, und Gesellschaften entsprechen kaum mehr dem

uberkommenen Muster homogener Nationalstaaten. *“ (Butterwegge 2003, S. 399)

Nach Appelt hat gerade die ,, Liberalisierung der Guter- Dienstleistungs- und Finanzmarkte in
den letzten Jahrzehnten zu einer dramatischen Zunahme der 6konomischen Ungleichheit ge-
fiihrt. © (Appelt 2008, S. 94) Als Konsequenz dieser Entwicklung sieht er immer weitere
Wanderungsbewegungen, vor allem von Leuten aus benachteiligten Entwicklungslandern, die
nach Europa kommen. Dabei liege es im eigenen Interesse des jeweiligen betroffenen Landes,
sich mit diesen Entwicklungen auseinanderzusetzen und dadurch entstehende Herausforde-

rungen zu erkennen und anzunehmen. (Vgl. ebd. S. 94-95)

Migration sollte daher sowohl als Gegenstand wissenschaftlicher Diskurse wie auch als The-

ma politischer und alltdglicher Auseinandersetzungen begriffen werden. Dabei geht es stets
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auch um die Frage, wie die aufnehmende Gesellschaft Grenzen festsetzt und wie mit Anders-
artigkeit und Heterogenitat umgegangen wird. (\Vgl. Mecheril 2010b, S. 35)

Doch wie ldsst sich der Begriff ,,Migration* genauer definieren und wer wird als MigrantIn
bezeichnet? Welche Formen und unterschiedlichen Typologisierungen bzw. Kategorisierun-
gen von Migration und Migrantinnen gibt es in der wissenschaftlichen Auseinandersetzung?
Um einen kurzen Uberblick tiber diese wesentlichen Begrifflichkeiten geben zu kénnen, sol-
len im folgenden Abschnitt die Bezeichnungen ,,Migration® und ,,MigrantIn* kurz erldutert

werden.

2.4.1 Migration — allgemeine Definition

Migration stammt aus der lateinischen Bezeichnung ,,migrare* und meint wandern bzw. weg-
ziehen. Je nach wissenschaftlicher Disziplin, Schwerpunktsetzung und Kontext gibt es zahl-

reiche verschiedene Definitionen von Migration.

Allgemein ist darunter ,,die Wanderung bzw. Bewegung von Individuen oder Gruppen im

geographischen und sozialen Raum ** zu verstehen. (Strasser 2009, S. 17)

Auch Fassmann bedient sich einer sehr allgemeinen Definition, indem er Migration als
., vaumliche Bewegung zur Verdnderung des Lebensmittelpunktes von Individuen oder Grup-
pen iiber eine bedeutsame Entfernung‘ definiert. (Fassmann et al. 2003, S. 10 ; zit. nach
Strasser 2009, S 17)

Treibel definiert Migration als einen auf Dauer angelegten Prozess bzw. Wechsel von Einzel-
personen oder mehreren Menschen in eine andere Region bzw. Gesellschaft. (Vgl. Treibel
2008, S. 21)

Eine weiter ausdifferenziertere Definition von Migration liefert Mecheril. Er definiert Migra-
tion als ,, biografisch relevante Uberschreitung kulturell, juristisch, lingual und (geo-) poli-
tisch bedeutsamer Grenzen* und ergénzt, dass Migration einerseits mit ,, Verdnderung*, an-
dererseits aber auch mit ,, Bestdtigung des Bestehenden * einhergeht. Aus diesem Grund greift
seiner Auffassung nach eine Sicht, welche Wanderungsprozesse nur mit Wandel assoziiert, zu
kurz. Stattdessen gilt es die Frage nach dem Aufrechterhalten oder Umgestalten und Veran-
dern kontrovers zu diskutieren. (Mecheril 2010b, S. 35)

Hiermit spricht Mecheril einen zentralen Punkt an, wenn es um das Thema Migration geht.

Schliellich fiihrt Migration nicht nur zu Veranderungen auf Seiten der zuwandernden Bevol-
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kerung, sondern auch auf Seiten der aufnehmenden Gesellschaft. Genau in dieser kann es je-
doch zu unterschiedlichen Einstellungen gegentber diesen Wanderung- und Wandlungspro-
zessen kommen. Dabei werden Themen wie das Aufrechterhalten verschiedener kultureller
Werte und Strukturen sowohl von PolitikerInnen als auch von Wissenschaftlerinnen und der
allgemeinen Bevolkerung kontrovers diskutiert. In diesem Zusammenhang geht es unter ande-
rem um die Frage der Partizipation bzw. Eingliederung von Migrantinnen und deren Rechte
und Pflichten.”®

Doch bevor auf diesen Diskurs genauer eingegangen werden kann gilt es, die oben angefthr-
ten allgemeinen Definitionen von Migration genauer zu konkretisieren und die verschiedenen

Formen von Wanderung herauszuarbeiten.

2.4.1.1 Typen und Formen von Migration

Migrationen kdnnen laut Treibel in rdumliche, zeitliche und kausale Kriterien unterschieden
werden. Diese von Treibel genannten Typologisierungen dienen als Unterscheidungskriterien
fur verschiedene mdgliche Formen von Migration. Dabei weist sie darauf hin, dass diese nur
zur UberblicksméRigen Orientierung dienen und nicht strikt voneinander zu trennen sind. So
kann es durchaus vorkommen, dass sich einige Kriterien Gberschneiden. (Vgl. Treibel 2008,
S. 20-21)

Raumliche Kriterien:

Hier wird zwischen ,,internationaler und ,,interner* / ,,intra-nationaler bzw. ,,Binnenmigrati-
on“ differenziert. Internationale Migration bezieht sich auf Wanderungsprozesse iiber nationa-
le Staatsgrenzen hinweg. (ebd.) Diese Form von Wanderung ist auch gemeint, wenn in dieser

Arbeit von Migration gesprochen wird.
Zeitliche Kriterien:

Diese beziehen sich auf die zeitliche Dauer von Wanderungsbewegungen. Unterschieden wird
zwischen ,tempordrer®, also zeitlich begrenzter, und ,,dauerhafter Migration®. (Vgl. Koser
2007; zit. nach Strasser 2009, S. 18) Da sich die Migrationsentscheidungen im Laufe der Zeit
andern und so auch der zeitliche Verlauf der Verweildauer beeinflusst werden kann (vgl.

Treibel 2008, S. 21) ist es oft schwer, Migrantinnen im Vorhinein einer dieser Gruppen zuzu-

% Siehe diesbeziiglich Kapitel ,,2.5 Theoretische Anndherungen und wissenschaftlicher Diskurs zur Frage der
Eingliederung von Migrantlnnen*
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ordnen. Aus diesem Grund soll in dieser Untersuchung nicht nach diesen Aspekten differen-

ziert werden.
Kausale Kriterien:

Diese beziehen sich auf die Ursache bzw. den Grund der Migration, also auf die Entscheidun-
gen der jeweiligen Betroffenen. Zu trennen ist die ,,freiwillige* von der ,,unfreiwilligen®, also
der erzwungenen Migration. Eine wesentliche Gruppe der unfreiwilligen Migration stellen
durch Flucht oder Krieg emigrierte Personen dar. Ob Migrationsentscheidungen jedoch frei-
willig oder unfreiwillig sind, ist in der Praxis allerdings nicht immer klar einzuschatzen. (Vgl.
Strasser 2009, S. 18) Da Fliichtlinge allerdings eine ganz spezielle Rechtsgruppe im Migrati-
onsprozess darstellen, werden die Themen Flucht und Asyl in dieser Arbeit nicht behandelt.

In Bezug auf diese drei Klassifizierungen von Migration betont Treibel allerdings, dass es
prinzipiell mit keiner dieser Typen und Formen mdglich ist, die Mannigfaltigkeit der tatsach-
lichen Migrationsprozesse zu erklaren. Die Entscheidungen und Ausloser fur solche Wande-
rungsprozesse sind vielféaltig und kénnen zwischen den einzelnen Betroffenen variieren. (Vgl.
Treibel 2008, S. 20) So ist es wichtig, Migrationsentscheidungen immer auch als individuelle

Prozesse zu begreifen, die auf unterschiedliche Art motiviert und ausgeldst worden sind.

2.4.2 Migrantlnnen — allgemeine Definition

Migrantinnen sind Personen, welche nicht aufgrund von Flucht und Verfolgung, sondern aus
anderen Griinden (wie z. B. Familiennachzug oder Arbeit) ihr Land verlassen haben und nach
Osterreich gekommen sind. Dabei wird in EU- bzw. EWR-Biirgerinnen und Drittstaatsange-

horige?’ differenziert. %

Wenn in dieser Arbeit von Migrantinnen die Rede ist, sind daher immer Personen gemeint,
die nicht aufgrund von Verfolgung bzw. aus Fluchtgriinden, sondern aus anderen Anléassen ihr
Herkunftsland verlassen haben und nach Osterreich gekommen sind. AuRerdem stehen hier
Drittstaatenangehorige im Mittelpunkt der Analyse, da EU-Burgerinnen im Gegensatz zu an-
deren Migrantinnen eine rechtlich privilegiertere Gruppe darstellen und ber eine weitgehen-
de rechtliche Gleichstellung mit den 6sterreichischen Staatsangehdrigen verfiigen. Dadurch
sind diese Personen in vielen Bereichen mit weniger Problemen, Diskriminierungserfahrun-

gen und Zugangsbarrieren konfrontiert. (Vgl. Schiitz 2004, S. 6)

T Laut NAG 2009 §2(1) ist ein/e Drittstaatsangehdrige/r ,.ein Fremder, der nicht EWR Biirger ist“ (NAG 2009
online, zit. nach Miiller 2010, S. 15) Es handelt sich bei diesen Personen also nicht um Staatsbiirgerinnen eines
EU-Mitgliedsstaates.

28 \/gl. http://www.integrationsfonds.at/ueberblick/migrantinnen, heruntergeladen 2011-03-09
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Die rechtliche Gleichstellung der EU-Blrgerinnen durch den Maastricht-Vertrag von 1995
fuhrte zu einer wesentlichen Differenzierung im Migrationsprozess. Fortan wurde ,,zwischen
den Staatsburgerinnen aus dem Europaischen Wirtschaftsraum (EWR), die aufenthalts- und
beschaftigungsrechtlich den 6sterreichischen Staatsbiirgerinnen gleichgesetzt sind und soge-
nannten Drittstaatsangehdrigen, die den fremdenrechtlichen Regelungen unterliegen, unter-
schieden. Die Gesellschaft hat sich diesen neuen Differenzierungen angepasst und sieht tat-
sachlich die Zuwanderlnnen aus anderen EU-Staaten als weniger ,fremd‘ an als die Zuwan-
derung beispielsweise aus dem o6stlichen Europa, obwohl — historisch betrachtet — die Zu-
wanderung aus diesen Rdumen weit weniger ,fremd* ist als jene aus dem westlichen Euro-
pa. “(Fassmann, Stacher 2003, S. 9)

2.4.2.1 Arten und Typen von Migrantinnen®

Wie im Bereich der Migration kénnen auch in Bezug auf die Migrantinnen verschiedene Ka-
tegorisierungen vorgenommen werden. Diesbeziiglich lassen sich verschiedene Typen bzw.
Zuordnungen von Migrantinnen bilden. Im Allgemeinen wird dabei unter Migrantinnen ers-

ter, zweiter und dritter Generation unterschieden.
Migrantinnen erster Generation:

MigrantInnen erster Generation sind nicht in Osterreich geboren, sondern im Laufe ihres Le-
bens in Folge unterschiedlicher Griinde zugewandert. (Vgl. Schiitz 2004, S. 7) Sie sind somit
als Quereinsteigerlnnen in das Aufnahmeland zu betrachten. (Vgl. Konsortium Bildungsbe-
richterstattung 2006, S. 141; zit. nach Mirco Rauch)

Hier spielt jedoch der Einwanderungszeitpunkt eine ausschlaggebende Rolle, da Kinder, wel-
che erst im schulpflichtigen Alter in Osterreich einwandern, schon aufgrund fremder bzw.
neuer kultureller Bezlige groRere Schwierigkeiten in der Auseinandersetzung mit dem ein-
heimischen Bildungssystem aufweisen konnen. (Vgl. Mirco Rauch 2007, S. 6) Zudem

kommt, dass sie spater mit der Sprache des Aufnahmelandes konfrontiert sind.

., Ein moglichst frither Kontakt zum Bildungssystem fordert die weitere Schulkarriere ganz

nachhaltig. Jede Verzdgerung dagegen erzeugt Nachteile, die sich auf jeder spateren Stufe in

% Der Begriff ,,Migrantlnnen® kann zu Verwirrungen bzw. Unklarheiten fithren, da damit in der wissenschaftli-
chen Literatur verschiedene Gruppen gemeint sind bzw. beschrieben werden kénnen. Die Trennlinien, welche
Personengruppe im jeweiligen Kontext angesprochen ist, sind héufig sehr schwer auszumachen. Welche unter-
schiedlichen Klassifizierungen in dieser Arbeit vertreten werden, soll im Anschluss genauer erldautert werden.

43



Form einer kaum umkehrbaren , Pfadabhdngigkeit* weiter auswirken, sich offenbar sogar im
weiteren Verlauf noch verstarken und kaum mehr zu ,kompensieren‘ sind. An dieser Stelle
wird insbesondere das Einreisealter — und damit wieder die Migrationsbiographie der Fami-
lie — bedeutsam. “ (Esser 2001, S. 58)

Aus diesem Grund differenzieren manche Wissenschafterlnnen hier in eine weitere Untertei-

lung, die Generation 1,5.
Generation 1,5:

Diese Personen sind ebenfalls nicht in Osterreich geboren, sind allerdings in sehr friihen Jah-
ren, (also) kurz nach ihrer Geburt, in dieses Land eingewandert. (\Vgl. Schiitz 2004, S. 7)

Migrantinnen zweiter und dritter Generation:

Migrantinnen zweiter, als auch dritter Generation sind in Osterreich geboren. Bei der 2. Gene-
ration sind die Eltern zugewandert, bei der dritten Generation die Grol3eltern. Die Eltern sind
bei der dritten Generation jedoch auch in Osterreich geboren. (Vgl. Statistik Austria zit. nach
Strasser 2009, S. 21; sowie Schutz 2004, S. 7) ,, Fiir Integrationsfragen sind auch die Kinder
[und Enkelkinder] der Zugewanderten —also auch die zweite [und dritte] Generation rele-
vant. “* In der vorliegenden Arbeit werden sowohl Migrantinnen erster, zweiter und dritter
Generation als auch Personen, die der Kategorie Generation 1,5 zuzuordnen sind, berticksich-
tigt. Es fallen in diesem Sinne abwechselnd die Bezeichnungen Migrantinnen oder Personen
mit Migrationshintergrund, wobei damit immer alle, also sowohl Migrantlinnen erster, zweiter

als gegeben falls auch dritter Generation gemeint sind.

2.4.3 Statistische Daten zu Migration in Osterreich

Um die Notwendigkeit einer Losung auf die Frage der Eingliederung von Migrantinnen auf-
zeigen und dadurch in weiterer Folge die Bedeutung der Integration herausarbeiten zu kdn-
nen, sollen an dieser Stelle einige wichtige statistische Daten zum Thema Migration in Oster-

reich genannt werden.

Durchschnittlich lebten 2009 rund 1,468 Millionen Menschen (17,8 %) mit Migrationshin-
tergrund in Osterreich. Von diesen 1,468 Millionen sind ca. 1,083 Millionen nicht in Oster-
reich, sondern im Ausland geboren. Der Rest, knapp 386 000 Personen, sind zwar in Oster-

reich zur Welt gekommen, ihre Eltern verfiigen jedoch Uber einen auslandischen Geburtsort.

%0 http://www.bpb.de/publikationen/DAWY20,2,0, Integration_und_Arbeit.html#art2 herruntergeladen 2010-10-
06
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3 Es zeigt sich also, dass der Anteil an Migrantinnen der ersten Generation deutlich hoher ist
als jener der zweiten Generation. Dabei stammen etwa ein Drittel der Personen mit Migrati-
onshintergrund (487 000 Personen) aus EU-Staaten, die anderen zwei Drittel (981 000 Perso-
nen) waren aus Drittstaaten. Zu den grofiten Zuwanderungsgruppen auRerhalb der EU z&hlten
Personen aus den jugoslawischen Nachfolgestaaten (496 000) und aus der Turkei mit ca. 248
000 Personen. (Vgl. ebd.)

In Wien ist der Migrationsanteil prozentuell gesehen noch hoher als landesweit betrachtet.
Hier lebten mit dem Stichtag des 01.01.2010 rund 32,8 Prozent an Personen mit Migrations-
hintergrund. Es zeigt sich also eine eher statische Konzentration von Migration bzw. diese
lasst sich besonders als urbanes Phdnomen verstehen.

Die statistischen Daten bestitigen, dass Osterreich, und hier vor allem die Hauptstadt Wien,
von Migration in weitem MaRe betroffen ist. Dies wiederum macht es eigentlich unverkenn-
bar, dass wir uns in einer Einwanderungsgesellschaft befinden. Laut Integrationsfonds kann
Osterreich diesbeziiglich spétestens seit den 60er-Jahren des vorigen Jahrhunderts als Ein-
wanderungsland bezeichnet werden.® Nichts desto trotz weigert sich Osterreich bzw. die Po-
litik immer noch, diesen Status eines Einwanderungslandes anzuerkennen.(Vgl. Khan-Svik
2008, S. 82)** Der Grund liegt unter anderem darin, dass die Anerkennung dieses Einwande-
rungsstatus bedingen wiirde, sich mit Fragen der Eingliederung sowie der Teilhabechancen
bzw. Mitsprachemdglichkeiten von Migrantinnen auseinanderzusetzen. Zugewanderte waren
nicht mehr nur in einem vorlaufigen Verweilzustand in Osterreich, sondern sie miissten als
fixe und gleichwertige Bestandteile dieser Gesellschaft gesehen werden. Dementsprechend

mussten ihnen auch die gleichen Mitsprache- und Entscheidungsrechte gewéhrt werden.

Im nachfolgenden Kapitel erfolgt ein ausfuhrlicher Diskurs zur Frage der Eingliederung von
Migrantinnen, wobei zwischen zwei wesentlichen Eingliederungskonzepten unterschieden

wird.

1 vgl.
http://www.statistik.at/web_de/dynamic/statistiken/bevoelkerung/bevoelkerungsstruktur/bevoelkerung_nach_mi
grationshintergrund/051839, heruntergeladen 2011-03-16
2 vgl. Statistik Austria, zit. nach http://www.auslaender.at/articles/605/1/Anteil-auslandischer-Burger-an-der-
g)ssterreichischen—GesamtbevoIkerung/Pagel.htmI, heruntergeladen 2011-03-21

Vgl.
http://www.integrationsfonds.at/wissen/integration_im_fokus/integration_im_fokus_ausgabe 42007/oesterreich/
migration_und_integration/, heruntergeladen 2010-04-09
* In Deutschland hingegen wird dieser Einwanderungsstatus seit 2002 anerkannt. (Vgl. Khan-Svik 2008, S. 82)
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2.5 Theoretische Anndherungen und wissenschaftlicher Diskurs zur Frage der Einglie-

derung von Migrantinnen

Osterreich ist ein Zuwanderungsland.®> Migrations- und Integrationspolitik gehéren daher zu
einer der grofiten Herausforderungen fir die dsterreichischen Wirtschaft, Politik und Gesell-
schaft ®

Die Begriffe Migration und Integration sind dabei sehr eng miteinander verbunden und folg-
lich auch schwer getrennt zu denken. Zunehmende Migration bzw. Einwanderung in einer
Gesellschaft bedingt, sich mit der Frage der Integration auseinanderzusetzen. In diesem Zu-
sammenhang kommen unterschiedliche Fragen auf, wie zum Beispiel was bedeutet Integrati-
on und wie kann diese sichergestellt werden? Wie l&sst sich erfolgreiche, gelungene Integrati-
on feststellen bzw. kann Uberhaupt von gelungener Integration gesprochen werden? Oder ist
Integration als offener Prozess anzusehen, welcher nie vollkommen beendet ist? Welche Fol-
gen kdnnen Ausgrenzungen und die Nichtteilhabe bzw. der Ausschluss von Migrantinnen am

gesellschaftlichen, sozialen, kulturellen sowie politischen Leben mit sich bringen?

Da der Integrationsbegriff, sowohl im Alltag als auch in der wissenschaftlichen Auseinander-
setzung oftmals mit unterschiedlichen Vorstellungen verbunden wird, ist es schwierig, allge-
mein gultige Richtlinien oder fixe Indikatoren fiir gelungen Integration zu nennen. Um uber-
haupt von (erfolgreicher) Integration und deren Auswirkungen auf das gesellschaftliche Mit-
einander reden zu kdnnen, ist es daher unabdingbar, sich zu Beginn mit dem Begriff ausei-
nanderzusetzen. Im Rahmen dieses Kapitels sollen daher die unterschiedlichen theoretische
Konzeptionen und Herangehensweisen an diese Thematik dargestellt und ein fir die Sozial-

padagogik vertretbares Integrationsverstandnis erarbeitet werden.

2.5.1 Integration — ein vielschichtiger Begriff

Der Begriff Integration stammt aus dem Lateinischen und meint ganz allgemein betrachtet
(,, Wieder-)Herstellung eines Ganzen, einer Einheit durch Einbeziehung auBen stehender
Elemente. * (Mautner 2008, S. 6)

Doch trotz dieser ersten allgemeinen Begriffsiibersetzung gibt es sowohl in der wissenschaft-

lichen Literatur als auch im Alltagsgebrauch kein einheitliches Verstandnis von Integration.

** Sjehe dazu ,,2.4.3 Statistische Daten zu Migration in Osterreich*
36

Vagl.
http://www.integrationsfonds.at/wissen/integration_im_fokus/integration_im_fokus_ausgabe 42007 /oesterreich/
migration_und_integration/, heruntergeladen 2010-04-09
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,,Das Verstdndnis von Integration [ ...] ist ebenso vielfiltig wie die Lebenswirklichkeiten von

Migrantinnen vielschichtig sind. “ (Bieringer, Brandner et al. 2008, S. 5)

Jede ,, Rede von Integration etabliert [Somit] eine spezifische Perspektive, in der sich analyti-
sche und normative sowie wissenschaftliche und politische Aspekte uberlagern: Wenn Integ-
rationserfordernisse und Integrationsprobleme thematisiert werden, dann geschieht dies vor
dem Hintergrund mehr oder weniger expliziter Annahmen dartber, welcher Zustand der Ge-
sellschaft, insbesondere welche Machtverhaltnisse und welche Strukturen sozialer Ungleich-
heit verteidigt oder angestrebt bzw. iiberwunden werden sollen. (Scherr 2009, S. 72-73)
Dementsprechend nehmen die jeweiligen integrationspolitischen Konzepte auch Vorstellun-
gen Uber erstrebenswerte bzw. bedrohliche gesellschaftliche Entwicklungen in Anspruch.
Folglich kdnnen die unterschiedlichen Ideologien zum Thema der Eingliederung auch niemals
gesellschaftspolitisch neutral sein. (Vgl. ebd. S. 73)

Durch die unterschiedlichen Bedeutungen und Perspektiven, die mit diesem Ausdruck ver-
bunden werden koénnen, ist die Verwendung des Integrationsbegriffes oftmals umstritten. Da-
bei wirft gerade ,,die Verwendung von Integration als politischer Leitbegriff die Frage auf,
von welchen Grundannahmen Uber die Integrationserfordernisse einer Einwanderungsgesell-

schaft sowie von welchen gesellschaftspolitischen Zielvorstellungen auszugehen ist* (ebd. S.

72).

2.5.2 Konzepte von Integration

Wie wir bereits wissen, kann der Begriff der Integration unterschiedliche Konzepte beschrei-
ben. Nichts desto trotz zeigt eine Analyse des wissenschaftlichen Diskurses tber Integration
in Osterreich, dass sich die Ansichten lber diese Begriffsdefinition zumindest im soziologi-
schen Kontext nicht allzu sehr unterscheiden. (Vgl. Schiitz 2005, S. 16)

Ganz allgemein wird hier unter Integration die Verbindung einzelner Menschen und Gruppen
zu einem Ganzen, einer gesellschaftlichen Einheit, verstanden und ist mit zwei Bedeutungen
verbunden. Zum einen mit der Aufnahme in die Gesellschaft, zum anderen mit dem Zusam-
menhalt eines sozialen Systems (Vgl. Schitz 2005, S. 16 und Mautner 2008, S. 7) Dies
schliel3t Toleranz gegentber unterschiedlichen kulturellen Hintergriinden mit ein und ermdg-

licht somit Respekt und Anerkennung.

47



Nach Fassmann und Stacher kann Integration als ,, Prozess der gesellschaftlichen Eingliede-
rung und Partizipation der zugewanderten Bevolkerung “ verstanden werden. (Fassmann, Sta-
cher 2003, S. 12-13, zit. nach Schutz 2005, S 16) Diesbezlglich verweist Schitz darauf, dass
Integration hier nicht als starrer Zustand, sondern als variabler Prozess gesehen wird, dessen
., Vollendung eine gewisse Dauerhaftigkeit aufweist. Zudem betont sie die Bedeutung der
Partizipationsmoglichkeiten der Migrantinnen in der Gesellschaft. Erst durch die Ermogli-
chung von gleichberechtigten Teilhabechancen ist ein wichtiger Grundstein in Richtung In-
tegration gelegt. (Schiuitz 2005, S. 16) Jedoch benétigt es zur Errichtung von gleichen Teilha-
bemdglichkeiten immer auch die Seite der aufnehmenden Gesellschaft. Dabei stehe gerade
die Mehrheitsgesellschaft vor der Herausforderung, ,,ikre politischen, rechtlichen und kultu-
rellen Institutionen so umzugestalten, dass aus Fremden gleichberechtigte Burger werden.
(Baubock 2001, S. 14; zit. nach Schiitz 2005, S. 17)

Hiermit wird ein zentrales Thema in der Integrationsdebatte angeschnitten, das Ausmal der
Eingliederung wird relevant. Je nachdem wie hoch dieses Ausmaf der Eingliederung zu sein
hat, stehen einander unterschiedliche Forderungen gegenuber. (Vgl. Fassmann, Stacher et al.
2003, S. 12-13, zit. nach Schiitz 2005, S. 18)

Grundsatzlich gibt es diesbeziiglich zwei wesentliche, differierende bzw. konkurrierende Ein-
gliederungsperspektiven bzw. Konzepte, zum einen die Forderung nach perfekter Anpassung,
zum anderen die Erméglichung und Anerkennung kultureller Diversitat.>” (Vgl. Fassmann,
Stacher et al. 2004, S. 12-14, zit. nach Schitz 2005, S. 18) In Folge sollen diese beiden unter-

schiedlichen Herangehensweisen genauer dargestellt werden.

2.5.2.1 Integration im Sinne von Assimilation

Das klassische Konzept der Assimilation zielt auf eine aktive, auf kulturelle Homogenisierung
ausgerichtete Anpassungspolitik ab und bezweckt die Herstellung einer national einheitlichen
Gemeinschaft. *® Dabei will Assimilation die Differenzen von Kulturen nicht bestehen lassen,
sondern durch ein schrittweises Aufgehen in und Verschmelzen mit der Mehrheitsgesellschaft
auflosen. In diesem Sinne verlangt Assimilation die Aufgabe der eigenen kulturellen Identitét
der Migrantinnen mit dem Ziel, sich der Kultur der Mehrheitsgesellschaft anzunahern. Vertre-
terlnnen dieser Perspektive gehen meist von einer einheitlichen Nationalkultur bzw. Leitkul-

tur aus, die es zu wahren gilt. Fremde mussen einen eigenen Integrationsbeitrag leisten, indem

37 Allerdings ist zu beriicksichtigen, dass es sich hier um zwei idealtypische Unterscheidungen handelt. In der
Praxis kann es jedoch mehrere verschiedene Varianten und Konzepte bzw. Mischformen geben, die sich zwar an
einem dieser zwei Konzepte orientieren, allerdings auch Abweichungen erméglichen.

% \gl. http://www.imis.uni-osnabrueck.de/pdffiles/imis23.pdf7, S. 7, heruntergeladen 2011-03-14, S. 8
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sie sich an die Kultur der Mehrheitsgesellschaft und deren kulturelle VVorstellungen anpassen.
Ziel ist eine Angleichung der Migrantinnen an die Leitkultur des Einwanderungslandes, dass
sich beide Gruppen nicht mehr voneinander unterscheiden. (Vgl. Keskin 2005, S. 72-75) Ge-
fordert wird hierbei eine vollige Anpassung an eine von der Gesellschaft vorgegebene Norm,
welche Verhalten, Wertausrichtungen und Sprachen umfasst. Einhergehend damit werden alle
bisher giltigen Normen bzw. individuellen Erfahrungen bedeutungslos gemacht. (Vgl. Nieke
1989, S. 145-147)

Integration in diesem Sinne stellt sozusagen eine einseitige Form der Anpassung dar, bei der
sich die Zugewanderten an die von der dominanten Gesellschaftsgruppe vorgegebenen Stan-
dards anpassen miissen. (Vgl. Schitz 2005, S. 19) Die Erwartungsleistung im Eingliederungs-
prozess liegt hier alleine auf Seiten der Migrantinnen, und je nachdem wie sehr sie sich den
Bedingungen der Mehrheitsgesellschaft anpassen, kann von gelungener oder gescheiterter
Integration gesprochen werden. Hier werden die zugewanderten Personen als die alleinigen
Verantwortlichen fiir gelingende Integration gesehen. Die Mehrheitsgesellschaft hingegen
muss sich nicht an die gesellschaftlichen Verédnderungen anpassen, sondern gibt selbst die
Standards bzw. Aufnahmebedingungen fur die zuwandernden Personen vor (vgl. Schiitz 2004,
S. 12). Indem jedoch lediglich von den Migrantinnen bestimmte zu erbringende Leistungen
abverlangt werden, wird ein wichtiger Aspekt vergessen. Integration ist ein integrativer Pro-
zess, welcher beidseitig ausgerichtet sein muss und ein aneinander orientiertes Handeln ge-
waéhrleisten soll. (Vgl. Steffen, Feldtkeller 2006, S. 66-67) Dass dies in der Praxis allerdings
nicht immer so gesehen wird, belegt unter anderem die Novelle zum 6sterreichischen Staats-
blrgerschaftsgesetz von 1998, welche ,, Integration als zu erbringende personliche Leistung
der Drittstaatsangehorigen definiert. Die Orientierung dieses Eingliederungsverstandnis am
einseitigen Assimilationsgedanken wird zusatzlich durch die Tatsache bekréftigt, dass im Fal-
le bzw. ,, bei Anzeichen mangelnder Integrationsbereitschaft* Sanktionen angedroht werden.
(Staatsbiirgerschaftsgesetznovelle 1998, BGBI. 124/1998, 8 10 bzw. 12; zit. nach Mautner
2008, S. 8)

Laut Schitz expliziert sich diese einseitige Form von Integration mitunter auch im Fremden-

recht®. Demnach beinhaltet Integrationsférderung Angebote wie die Férderung der Sprache,

3 Das Fremdenrecht ist [....] der rechtliche Rahmen, in dem sich Migrantlnnen bewegen, es spielt eine zentra-
le Rolle in ihrem Leben. In diesem Bereich [....] kann der Gesetzgeber Mafinahmen setzen, die die Integration
entscheidend fordern — oder entscheidend gefahrden. “ (Hearing der Wiener Zuwanderungskommission 2009
(http://mww.europaforum.or.at/zuwanderungskommission/WZK_Hearing01_Summary_Thesenpapiere.pdf,
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die Einflhrung in die 6sterreichische Kultur und Geschichte, Kurse und Weiterbildungsmog-
lichkeiten. Die Aufgabe der Integrationsforderung ist es, Migrantinnen in das wirtschaftliche,
gesellschaftliche und kulturelle Leben Osterreichs einzubeziehen und gleiche Chancen fiir alle
herbeizufiihren. (Vgl. $ 51 FrG 1997; zit. nach Schiitz 2004, S. 10) Hier kritisiert Schiitz vor
allem, dass diese Chancengleichheit utopisch sei, da ihr unter anderem die rechtliche Un-
gleichbehandlung, sowohl durch das Fremdenrecht als auch durch das Auslanderbeschafti-
gungsgesetz*® entgegensteht. (Vgl. Schiitz 2004, S. 10-11) Zudem ist von einer Férderung der
., osterreichischen Kultur und Geschichte* die Rede, was impliziert, dass Kultur als staatlich
einheitliches bzw. homogenes System gefasst wird. (ebd. S. 11) Dass diese Annahme irreal
ist, zeigte bereits die Auseinandersetzung mit dem Kulturbegriff. **

An der Forderung nach bedingungsloser Anpassung, wie es im einseitigen Assimilationskon-
zept gefordert wird, kritisiert Fassmann, dass es moralisch nicht vertretbar wdre, von Zuge-
wanderten absolute Anpassung zu verlangen, wahrend die restliche Bevolkerung alle Gestal-
tungsfreiheiten in Bezug auf ihre Lebensstile und Lebensgewohnheiten hat. Zudem meint er,
dass in einer pluralistischen Gesellschaft kein Mal3stab fur die Angleichung an eine bestimmte
Lebensweise vorgegeben werden kann. ,, Wer die Anpassung an das Osterreicher[Innen]tum
oder an die deutsche Lebensweise verlangt, der muss sich zu Recht die Frage gefallen lassen,
ob nun der Lebensstil eines Tiroler Bergbauern oder derjenige eines gut verdienenden Grol3-

stadters gemeint ist. (Fassmann 2002, S. 19)

Baubock kritisiert in diesem Zusammenhang, dass Migration in solch einem Eingliederungs-
verstandnis als Einbahnstrae gesehen wird. Eingliederung ist das zentrale Endziel, wobei
jedoch oft vergessen wird, dass Migration nicht immer endgultig bzw. fir immer sein muss.
Migrantinnen kénnen genauso gut wieder in ihr Herkunftsland zuriickkehren oder woanders
hin wandern. Alleine aus diesem Grund ist nach Baubdck eine einseitige Assimilation bzw.
ein Aufgeben der kulturellen Beziige des Herkunftslandes utopisch und somit nicht mehr ein-
zufordern. (Vgl. Baubdck 2001b, S. 27-28; zit. nach Schiitz 2005, S. 17)

heruntergeladen 2010-06-30, S. 12) Das Fremdenrecht regelt somit die rechtlichen Bedingungen bzw. Voraus-
setzungen des Aufenthaltes in Osterreich.

0 Das Auslanderbeschéftigungsgesetz stellt die ,,gesetzliche Grundlage fiir die Zulassung auslandischer Ar-
beitskrifte auf dem Osterreichischen Arbeitsmarkt [dar] “, und wird durch das Arbeitsmarktservice vollzogen. Es
gilt als Regelungsinstrument, welches ,, ein ausgewogenes Verhdltnis zwischen Angebot und Nachfrage auf dem
osterreichischen Arbeitsmarkt sichern soll. (Auslénderbeschaftigungsgesetz 2006
http://www.auslaender .at/articles/25/1/Auslanderbeschaftigungsgesetz/Pagel.html, heruntergeladen 2011-10-18)

*! Siehe dazu Kapitel ,,2.2.1.1 Kritik am einseitigen Kulturbegriff*
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Zudem kommt, dass diese einseitige Art des Zusammenschmelzens und der geforderten An-
passung in gewisser Weise immer auch eine Unterwerfung flr die zugewanderte Bevilkerung
darstellt. Dies kann fur eine moderne Gesellschaft jedoch nicht produktiv sein. Auf langere
Zeit gesehen provoziert Assimilation folglich eine Gegenreaktion, die sich unter anderem als
»Segregation, einem Ruckzug zu den eigenen Wurzeln bzw. in die eigene Sprach- und Le-
benswelt, manifestieren kann. (Vgl. Cohn-Bendit, Schmidt 1992, S. 316-318; zit. nach Keskin
2005, S. 77)*

Solche Rickzugsreaktionen kénnen allerdings auch dazu fuhren, dass sich Personen weder
zum Herkunfts- noch zum Aufnahmeland zugehérig fiihlen. Keskin begriindet dies dadurch,
dass Assimilation zur personlichen Entfremdung fihrt und folglich in einem volligen Kon-
taktabbruch und Verlust des Zugehdrigkeitsgefiihls zur ehemaligen Heimat resultieren kann.
Somit stellt Assimilation immer auch eine Art Entwurzelungsprozess dar. (Vgl. Keskin 2005,
S. 72)

Wenn es also weder zur Sozialintegration*® in die aufnehmende Gesellschaft kommt, noch
Relationen zur Herkunftsgesellschaft vorhanden sind, dann befinden sich Migrantinnen am
Rande der Gesellschaft, ohne sich einer bestimmten Gruppe zugehdrig zu fihlen. Gefiihle der
Desorientierung und Entfremdung kénnen hier vorherrschend sein, da Migrantinnen ihre Her-
kunftsland hinter sich gelassen haben, sich aber unter anderem durch den von ihnen abver-
langten Anpassungsdruck mit ihrer neuen Heimat noch nicht wirklich identifizieren kénnen.
(Vgl. Fassmann 2008, S. 7) Nach Caixeta und Cepek-Neuhauser muss dieses Phdnomen, wel-
ches in der wissenschaftlichen Literatur auch als Marginalitiat oder Randstéandigkeit bekannt
ist, jedoch nicht immer als etwas Negatives und Schlechtes bewertet werden. ,,So gesehen

steht Marginalitat nicht langer ausschlieBlich fur das kollektive Leid und die gesellschaftliche

*2 Siehe dazu auch Kapitel 2.5.2.2.3 Gesetzliche Diskriminierung und strukturelle Benachteiligung aufgrund
ethnischer Merkmale und ihre negativen Auswirkungen auf die Integration

3 Soziale Integration ist ein sehr breiter Begriff, der wie der Integrationsbegriff selbst, schwer allgemein zu
fassen ist. Wenn in dieser Arbeit von gelungener sozialer Integration gesprochen wird, ist damit das Zusammen-
leben zwischen auslandischen und osterreichischen Personen, also die interethnischen Kontakte und Beziehun-
gen, gemeint. (Vgl. Schitz 2004, S. 29) Inwiefern die Migrantinnen jedoch ihre Kontakte zu den jeweiligen
Herkunftslédndern pflegen bzw. bestimmten kulturellen Traditionen anhaften, ist ihre personliche Entscheidung.
Ziel ist es allerdings, die zugewanderten Personen so in das gesellschaftliche Leben zu integrieren, dass neben
den gleichen Ausgangschancen auch dieselben Kontaktmdglichkeiten zu Personen aus der Mehrheitsgesellschaft
ermdglicht werden. Der Blick liegt hier also besonders auf den Sozialkontakten zwischen Migrantinnen und der
osterreichischen Mehrheitsbevolkerung. Solche Kontaktmdéglichkeiten sind nicht nur ein zentrales Element im
Eingliederungsprozess um Gleichberechtigung zu ermdglichen, sondern tragen zudem dazu bei, Respekt und
Anerkennung gegeniiber den Zugewanderten zu steigern und Vorurteile und diskriminierendes Verhalten abzu-
bauen.
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Ohnmacht, sondern kann auch einfach nur bedeuten, nicht im imperialistischen Zentrum zu
stehen, das die Begegnung mit Anderen meist als Chance zur Eroberung, Unterwerfung und
Kolonisation verstanden hat. “ Jemand, der sich nicht im Zentrum dieser Praxen befindet, ver-
fugt demnach immer auch uber kulturelle Freiheit und Potenziale zur Selbstbestimmung.
(Caixeta, Cepek-Neuhauser 2008, S. 61)

Ein weiterer Kritikpunkt am Assimilationskonzept ist, dass dessen Vertreterlnnen von natio-
nal gefasstem Eigeninteresse ausgehen und Migrantinnen bzw. ihre Andersartigkeit als priméa-
re Ursache fur gesellschaftliche Schwierigkeiten bzw. soziale Konfliktsituationen sehen. Die
Frage der Eingliederung wird als ordnungs- und sicherheitspolitisches Thema abgehandelt
und kulturelle Diversitat wird als Konfliktpotenzial gesehen. (\Vgl. Scherr 2009, S. 74)

Die Griinde flr misslungene bzw. gescheiterte Integration sehen die Anhé&ngerinnen dieser
Sichtweise meist in der fehlenden Anpassungsleistung der zugewanderten Bevélkerung. Ge-
rade im alltaglichen Diskurs bzw. in den Alltagsmedien wie Zeitung und Fernsehen stehen
Argumente, mit denen Angste in der Gesellschaft geschiirt werden sollen, im Zentrum der
Debatte. Diesbeziiglich werden Schreckensmeldungen Uber Zwangsverheiratungen, Ehren-
morde, jugendliche Gewalt- bzw. Straftater mit Migrationshintergrund usw. verbreitet, um die

Notwendigkeit nach kultureller Anpassung zu betonen.

Vor allem in der Politik und in den Massenmedien werden Migrantinnen oftmals mit Gewalt
und Chaos in Verbindung gebracht. Haufig ist von einem ,, Ausidnderproblem* die Rede,
welches vor drohender Uberbevélkerung warnt und die innere Sicherheit als gefahrdet sieht.
Dabei werden gerade Themen wie Arbeitslosigkeit und Wohnungsmangel bzw. der Miss-
brauch von Sozialleistungen mit ,, Auslanderproblemen “ verkoppelt. (Vgl. Butterwegge 2003,
S. 396) ,, Folgen weltweiter Migrationsprozesse [...] werden in einer Semantik der Gefahren
prasentiert. Die vorhandenen und zukinftigen sozialen Veranderungen werden nicht als ent-
scheid- und gestaltbar, sondern als katastrophal und schicksalhaft dargesze/iz. “ (Ruhrmann
1999; zit. nach Butterwegge 2003, S. 396)

Doch gerade solche negativen Stigmatisierungsprozesse kdénnen die Beziehungen zwischen
Minderheits- und Mehrheitsbevilkerung belasten und ein spannungsfreies sowie zwangsloses
Zusammenleben behindern (Vgl. Keskin 2005, S. 73) und von der Mehrheitsgesellschaft oft-

mals Kritisierten Segregationstendenzen beginstigen.

Vertreterlnnen eines einseitigen Integrationsverstandnisses sehen Migration als Gefahr fiir

kulturelle Uberfremdung. Kulturelle Pluralitit wird als Illusion und Lebensliige bezeichnet,
52



wodurch Unterwerfung zugewanderter Personen an die nationale Leitkultur als Forderung
begriindet wird. (VVgl. Butterwegge 2003, S. 399) Folglich geht es vor allem darum, ,, sprach-
lich-kulturelle Einheit* zu fordern und die Bildung einer ,, nationalen Identitdt* zu gewahr-
leisten. Vor allem ,, sprachlich-kulturelle “ Pluralitat wird als unerwiinscht angesehen und es
gilt, diese zu beseitigen. (Krlger-Potratz 2005, S. 13) Gerade hier liegt jedoch ein weiterer
Ansatzpunkt flr Kritik. Denn wie aus der Auseinandersetzung mit dem Kulturbegriff deutlich
wurde, ist von einer Differenzierung sozialer und kultureller Lebensformen, sowohl bei der
einheimischen als auch bei der zugewanderten Bevdlkerung, auszugehen. (Vgl. Stuttgarter
Biindnis fiir Integration 2006; zit. nach Scherr 2009, S. 72)* Dementsprechend kann von zu-
gewanderten Personen auch keine Anpassung an die Kultur der aufnehmenden Gesellschaft
abverlangt werden. Demzufolge muss die Idee einer nationalen Leitkultur bzw. die Vorstel-
lung der Anpassung von Migrantinnen scheitern, da es in einer pluralistischen Gesellschaft
keine einheitliche Nationalkultur mehr gibt, an der es sich zu orientieren gelte. (Vgl. Preuf3
2001, zit. nach Keskin 2005, S. 74)

Eine Integrationspolitik, welche nur einseitige Anpassungsleistungen von Seiten der Migran-
tinnen verlangt, verfehlt somit ihre eigentliche Aufgabe, allen an einer Gesellschaft teilhaben-
den Akteurlnnen gleiche Rechte sowie Teilhabe- und Mitbestimmungsmoéglichkeiten einzu-
raumen. Assimilationsforderungen haben letztlich desintegrierende Auswirkungen, da sie
,,den Einwandern[Innen] einen hohen Aufwand disziplinierender Transformation abverlan-
gen’ (Keskin 2005, S. 47) Durch diesen auferlegten Anpassungszwang kénnen die Einstel-
lungen zum Einwanderungsland enorm verschlechtert werden. Dies hat wiederum desintegrie-

rende Konsequenzen auf die soziale Integration von Migrantinnen.

Zudem kommt, dass Migrantinnen héaufig sogar dann benachteiligt und ausgegrenzt werden,
wenn sie die von der Mehrheitsgesellschaft gewiinschten Anpassungsleistungen erfiillen. Ob-
wohl sie ihre Pflichten vollfiihren, Steuern bzw. Sozialbeitrége leisten, der deutschen Sprache
machtig sind und interethnische Kontakte pflegen, sehen sich Migrantinnen haufig mit Dis-
kriminierungsprozessen konfrontiert. Hier verweist Keskin vor allem auf den diskriminieren-
den Rechtsstatus, dem viele Migrantinnen unterliegen. Dementsprechend meint er, dass diese
Personen einen Stempel mit dem Aufdruck Auslanderin bzw. Fremder/Fremde aufgedrickt

bekommen und dadurch bis zum heutigen Tage nicht in das heimische Gesellschaftsleben

*“Siehe dazu auch Kapitel 2.2.2 ,,Kultur als flexibler Wandlungsprozess
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aufgenommen wurden. Dies blockiert jedoch die vollstandige ldentifikation der Migrantinnen
mit dem Einwanderungsland. (Vgl. Keskin 2005, S. 17-18)

2.5.2.1 2 Assimilation — ein ausschlieBlich negativer Begriff?

Obwohl dem Assimilationsbegriff eine einseitige und negative Bedeutung anhaftet, muss mit
dieser Bezeichnung nicht immer ein aufgesetzter und negativer Druck verbunden sein. So
kann Assimilation zum einen als ,, individuelle Option fiir MigrantInnen** gesehen, zum ande-
ren aber auch als ,, ungesteuerter sozialer Prozess‘ verstanden werden, der sich mehr oder
weniger langfristig Uber mehrere Generationen vollzieht. Als Beispiel sei diesbeztglich die
Ubernahme der Sprache der Mehrheitsgesellschaft, auf Kosten der urspriinglichen Herkunfts-
sprache, zu nennen. (Baubdck, Volf 2001, S. 15; zit. nach Schiitz 2004, S. 12) Zu betonen ist
allerdings, dass ein solch unbewusster sozialer Assimilationsprozess nur dann eintritt, wenn
Integration im Sinne eines beidseitigen Verstandnisses stattfindet. Denn erst wenn die al-
lochthone™ Bevélkerung die gleichen Chancen am Arbeits- und Bildungsmarkt und somit
zum sozialen Aufstieg hat, ist es moglich, dass diese sich unbewusst bzw. automatisch an die
Lebensstandards der Mehrheitsbevolkerung anpassen.®® Auch wenn eine vollstandige und
einseitige Anpassung auf keinen Fall das angestrebte Ziel sein darf, so muss es trotzdem im
Interesse der Gesellschaft sein, dass zumindest ein Angleichen an die gleichen Arbeitsbedin-
gungen und Positionsbesetzungen moglich ist. (Vgl. Baubdck, Volf 2001, S. 15) Anpassung
bzw. Assimilation darf somit nicht als einseitige Forderung von den Migrantinnen abverlangt
werden, sondern es gilt, rechtliche Diskriminierungen und Schlechterstellungen zu Uberden-

ken und die Betroffenen als gleichwertige Gesellschaftsmitglieder einzugliedern.

Nach Hoffmann-Nowotny kénnen soziale Probleme durch fehlende kulturelle Assimilation im
Sinne von struktureller Integration*” sogar erst begiinstigt werden. Damit kritisiert er die
strukturelle Benachteiligung marginalisierter Gruppen und fordert stattdessen eine Gleichbe-
rechtigung aller gesellschaftlichen Akteurinnen, in Form einer strukturellen Anpassung. (Vgl.
Hoffmann-Nowotny 1998, S. 331)

Prinzipiell ist gegen eine freiwillige und gewollte Ubernahme Kkultureller Werte bzw. gegen

einen Wechsel der dominanten Sprache, zugunsten der Sprache der Mehrheitsbevdlkerung,

** Allochthon bedeutet zugewandert und bezieht sich auf die eingewanderten Personen. (Vgl. Khan-Svik 1999, S.
116)
*® Siehe dazu Kapitel 2.5.2.2 ,,Integration als wechselseitiger Prozess*

*" Hier geht es um den Kontakt bzw. den Zugang zu gesellschaftlichen Einrichtungen bzw. Institutionen und den
Platz, den Individuen in der Gesellschaft einnehmen. (Vgl. Fassmann 2006, S226-228; zit. nach Zwettler 2008,
S. 33)
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nichts einzuwenden, solange dies nicht befohlen oder durch bestimmte rechtliche, gesetzliche
bzw. politische MaBnahmen erzwungen wird. Die Dominanz der Kultur der Aufnahmegesell-
schaft darf nicht von oben angeordnet oder erzwungen werden. Dies ist alleine schon deshalb
nicht moglich, weil es gerade in einer pluralisierten und ausdifferenzierten Gesellschaft wie
Osterreich schwer ist, die Kultur der aufnehmenden Bevélkerung fassbar zu machen.*®

Anpassung ist also nur dann positiv, wenn sie sich entweder freiwillig und von selbst ergibt,
oder sie darauf abzielt, die schlechteren Rechte bzw. Benachteiligungen abzuschaffen und an
die Moglichkeiten und Rechte der Mehrheitsgesellschaft anzupassen.

Wie der Begriff der Integration kann somit auch der der Assimilation unterschiedliche Bedeu-
tungen haben. Solange es sich bei Assimilation allerdings um eine einseitige Anforderungs-
leistung bzw. Sollaufforderung von Seiten der Mehrheitsgesellschaft handelt, ist diese Be-

zeichnung abzulehnen.

In dieser Arbeit gilt es, den Assimilationsbegriff jedoch allgemein zu verwerfen, da er als
einseitige Aufforderung verstanden wird, die ausschlielich den Migrantinnen Bemihungen
abverlangt. Strukturelle Assimilation bzw. die Anpassung der Rechte der Migrantinnen an die
der Mehrheitsbevélkerung wird daher als Herstellung von Chancengleichheit auf struktureller

bzw. institutioneller Ebene bezeichnet.

2.5.2.2 Integration als wechselseitiger Prozess

Das Schlagwort Integration ist sowohl im alltdglichen Sprachgebrauch als auch im politischen
Diskurs oft nur in Verbindung mit Migrantinnen zu horen. Diesbezlglich ist jedoch festzuhal-
ten, dass nicht nur von den zugewanderten Personen alleine Anstrengungen abverlangt wer-
den dirfen, sondern dass auch die Aufnahmegesellschaft gewisse Anforderungen erfiillen
muss. (Vgl. Ulucinar Yentlrk 2008, S. 31) Wenn somit von Integration zugewanderter Perso-
nen die Sprache ist, muss dieser Begriff mehr Aspekte berticksichtigen als es die einseitige

Anpassungsforderung des Assimilationsgedanken beansprucht.

Laut dem von der Wiener Beratungsstelle fir Migrantinnen und Migranten veroffentlichten
Positionspapier, welches verschiedenste im Sozialbereich tatige Institutionen unterzeichnet
haben, ist Integration als wechselseitiger Prozess zu verstehen, welcher Herausforderungen an

die Zuwanderlnnen als auch an die Mehrheitsgesellschaft stellt. Dabei wird von dem Ver-

“8 Vgl. dazu Kapitel 2.2.2 ,,Kultur als flexibler Wandlungsprozess
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standnis einer pluralistischen Gesellschaft ausgegangen, in dem differierende Weltbilder und
Lebensvorstellungen aufeinandertreffen. (\Vgl. Beratungsstelle fur Migrantinnen und Migran-
ten 2002 — Positionspapier, zit. nach Schutz 2004, S. 11) Integration schlieRt folglich sowohl
Bemiihungen der Migrantinnen, als auch der aufnehmenden Gesellschaft mit ein. (VVgl. Bau-
bock 1995; zit. nach Schitz 2004, S. 27) Die Anforderungen an die Mehrheitsgesellschaft
bestehen dabei unter anderem in einer gewissen Offenheit gegentber der einwandernden Be-
vOlkerung. Zudem ist es erforderlich, allen Gesellschaftsmitgliedern Partizipationsmoglich-
keiten einzurdumen und gleichberechtigte Teilhabemdglichkeiten in allen gesellschaftlichen
Bereichen zu gewahren. (Vgl. Ulucinar Yentiirk 2008, S. 31)*° Ein fairer Zugang zu gesell-
schaftlichen Ressourcen wird dabei als grundlegende Voraussetzung fir Chancengleichheit

gesehen.

Baubdck und Volf sehen Integration demnach als wechselseitigen Anpassungs- sowie Veran-
derungsprozess zwischen der zuwandernden und der aufnehmenden Bevélkerung. (Vgl. Bau-
bock, Volf 2001, S. 13-14) Anpassung meint hier jedoch nicht Assimilation im Sinne eines
einseitigen Angleichungsverstandnisses.® Vielmehr wollen beide Teile, also sowohl die Min-
derheitsbevolkerung als auch die Mehrheitsgesellschaft integriert werden. Diesbeziiglich stellt
ein gleichberechtigtes Zusammenleben aller an einer Gesellschaft beteiligten Akteurinnen
einen zentralen Bestandteil von Integration dar. (Vgl. Keskin 2005, S. 18) Auch Steffen und
Feldtkeller betonen die interaktive Komponente im Integrationsprozess und sehen Integration
als einen ,, auf Gegenseitigkeit beruhenden Austausch. “ (Steffen, Feldtkeller 2006, S. 66-67)
Folglich werden sowohl von den Migrantinnen als auch von der Aufhahmegesellschaft, Be-
muhungen abverlangt. Neben den Sprachkenntnissen als Bemiihungen auf Seiten der Einwan-
dernden schliet dies auch die Toleranz und Anerkennung von kultureller Diversitat und

Mehrsprachigkeit auf Seiten der aufnehmenden Gesellschaft ein (vgl. Schiitz 2004, S. 9).

Dadurch wird die eigene individuelle Identitét nicht geleugnet, sondern respektiert. Sie fordert
die verschiedenen Sprachen, Kulturen, Religionen und unterschiedlichen Lebensformen der
zugewanderten Personen und nimmt diese als Chance wahr. (Vgl. Keskin 2005, S. 72) Die
Bewahrung der jeweiligen Kultur und Religion der eingewanderten Personen wird als wesent-
lich angesehen und es gilt, die jeweilige Lebensart der Migrantinnen anzuerkennen sowie das
Weiterfiihren ihrer Sitten und religiosen Uberzeugungen zu ermdglichen. (vgl. Keskin 2005,

S.65). Jedoch heiflt das nicht, dass Migrantinnen nicht durchaus auch kulturelle Aspekte aus

“ Auf die zentralen gesellschaftlichen Bereiche wird in Kapitel 2.5.2.2.1 ,,Elementare Bereiche der Chancen-
gleichheit im wechselseitigen Integrationsprozess“ genauer eingegangen
% Siehe 2.5.2.1 Integration im Sinne von Assimilation
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ihrem neuen Heimatsland ibernehmen kdnnen bzw. unterschiedliche Werte und Sichtweisen

miteinander vermischen.

Mecheril spricht in diesem Zusammenhang von ,, Unlinearitit*, durch welche Migrati-
onsphanomene gekennzeichnet sind. Dementsprechend betont er die Notwendigkeit einer
transnationalen Perspektive bzw. Ausrichtung auf migrationsspezifisches Denken, welche das
Vorhandensein von ,, hybriden Identitdiiten “ betont. ,, Phidnomene der Vermischung und Mehr-
fachzugehorigkeit /....J spielen in heutigen Migrationsgesellschaften eine immer groiiere Rol-
le.“ (Mecheril 2010b, S. 47)

Mehrfachzugehorigkeit meint hierbei, dass die Migrantinnen einerseits soziale Kontakte und
Beziehungen zur einheimischen Bevilkerung haben, andererseits weiterhin eine funktionie-
rende Relation zur Herkunftsgesellschaft besteht. Nach Fassmann manifestiert sich die Mehr-
fachintegration unter anderem in der Mehrsprachigkeit als auch in einer Mischung sozialer

Bezugssysteme. Multiple Identitaten sind die Folge. (Vgl. Fassmann 2008, S. 7)

Nach Hamburger stellen multiplen Zugehdrigkeiten ein allgemeines Merkmal von Migrantln-
nen dar, da sie immer in mehrere kulturelle Beziige eingebunden bzw. mit diesen im Laufe
der Migration konfrontiert werden. Entscheidend ist seiner Meinung nach allerdings eine ,, re-
flexiv distanzierbare Ethnizitdt*, in der Zugehorigkeit kein blindes Schicksal, sondern eine

subjektive Transformation kultureller Bezilige darstellt. (Hamburger 2009, S. 74)

Migrantinnen mit einem differenzierten Selbstbild haben zugleich immer auch ein differen-
ziertes Gesellschaftsbild und lehnen ,, ethnische Segmentation “ ab. Stattdessen befuirworten
sie ,, Pluralismuskonzepte im Hinblick auf Religion und Lebensform “ sowie ,, [d]emokratische
Gleichheitspostulate . (ebd.)

Im Gegensatz zum Assimilationsansatz verkennt diese Blickrichtung folglich nicht die Mog-
lichkeit der gleichzeitigen Verbundenheit ,,zu mehreren national-kulturellen Kontexten, in der
neue, transnationale Riume entstehen. “ (Mecheril 2010b, S. 51) In solch einer transnationa-
len Perspektive werden Migrantinnen ,, als aktive Subjekte verstanden, die Migrationsprozes-
se [selbst] mitgestalten [...] und in diesem Prozess ihre Identitdten und Zugehorigkeiten mit
herstellen. ““ (ebd.)
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In diesem Sinne ist es wichtig, die jeweilige Identitét der Individuen zu akzeptieren und M6g-
lichkeiten fir Mehrfachzugehorigkeiten als Normalitét einer pluralistischen Gesellschaftsform
anzuerkennen. (Vgl. Mecheril 2010b, S. 52-53)

Nach Bieringer, Brandner et al. bietet ein solches Integrationsverstandnis Migrantinnen die
Maglichkeit, ihr Leben selbst aktiv zu gestalten und freie Entscheidungen zu treffen. Dies
tragt wiederum zur Entwicklung der neuen Heimat bei. Dafiir miissen den Migrantinnen je-
doch die gleichen Rechte geboten werden, da gleichberechtigte Teilnabe am gesellschaftli-
chen Leben eine grundlegende Voraussetzung fir Integration darstellt. (Vgl. Bieringer,
Brandner, Hechl 2008, S. 5) Gesemann und Roth sehen eine gleichberechtigte gesellschaftli-
che Teilhabe sogar als menschen- und burgerrechtliche Verpflichtung. (Vgl. Gesemann, Roth
2009, S. 12)

Jedoch muss die Ermdglichung gleicher Rechte nattirlich auch an bestimmte VVoraussetzungen
geknipft sein. Migrantinnen mussen sich zu den universellen Menschenrechten bzw. zu den
verfassungsrechtlichen Grundwerten des Einwanderungslandes bekennen und diese akzeptie-
ren. Auflerdem sollten einheimische Gesetze wie Straf- und Zivilrecht fir alle Gesellschafts-
mitglieder gelten. (Vgl. Keskin 2005, S. 65) Eine moderne, demokratische Gesellschaft ver-
langt somit einen gleichberechtigten interaktiven Zugang zur Frage der Eingliederung und
Partizipation von Migrantinnen. Migrantinnen erster und zweiter Generation, als auch ihre
hier geborenen Kinder, sollen in allen gesellschaftlichen Bereichen mit vollen Biirgerrechten
ausgestattet werden, sie missen als wesentlicher Bestandteil der Aufnahmegesellschaft Chan-
cengleichheit erfahren konnen. Zugleich soll die eigene kulturelle Identitdt gewahrt bleiben,
als auch durch Einfliisse aus der Mehrheitsgesellschaft weiterentwickelt werden. (Vgl. ebd. S.
70-71)

In diesem interaktiven Integrationsverstandnis erfolgt eine Abkehr von einer Problemorien-
tierten Sichtweise auf Migrantinnen. Diese Abwendung von einer defizitdren Betrachtung
stellt eine zentrale Komponente im wechselseitigen Integrationsverstandnis dar. (Vgl. Gese-
mann, Roth 2009, S. 23-24) In diesem Zusammenhang ist es die Aufgabe des Staates, die ge-
sellschaftlichen Strukturen so zu gestalten, dass Migrantinnen nicht aufgrund ihrer Herkunft
benachteiligt werden, sondern ebenfalls die gleichen Chancen wie die autochthone® Bevdlke-
rung ermoglicht bekommen. Dabei kann der Gesetzgeber die Strukturen so gestalten, dass

Integration dadurch begunstigt wird.

* Autochthon meint seit ldngerer Zeit ortsansassig bzw. Eingeborene. (Vgl. Khan-Svik 1999, S. 116-117)
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Ein essenzielles Kernelement bzw. Grundvoraussetzung flr die Gleichberechtigungsforde-
rung stellt laut Keskin die Bestétigung des Einwanderungsstatus fiir Migrantinnen dar. Dies
hatte ndmlich zur Folge, dass Zugewanderte als fixer gesellschaftlicher Bestandteil akzeptiert
werden missen und in Zuge dessen mehr bzw. gleiche Dauerrechte gewahrt bekdmen. Auch
wenn das in der Praxis selten eins zu eins umgesetzt wird, ware dies zumindest ein erster An-
gleichungsversuch an die einheimische Bevélkerung. (Vgl. Keskin 2005, S. 20) Da Osterreich
diesen Einwanderungsstatus bis heute jedoch nicht anerkannt hat, ware diese Anerkennung
ein erster wichtiger Schritt in Richtung gleichberechtigtes Zusammenleben aller gesellschaft-
lichen Akteurinnen.

Integration ist also ein beidseitiger Prozess, welcher sowohl den ,,/.../ Zugang der Einwande-
rer zu den vorhandenen gesellschaftlichen Institutionen und Positionen (Jobs, Wohnungen,
Sozialleistungen, Medien, Blrgerrechten), /als/ /...] auch eine Veranderung des Selbstbildes
der 6sterreichischen Gesellschaft [ben6tigt]: sie muss erst einmal lernen, sich als Einwande-
rungsland zu begreifen. “ (Baubdck, Volf 2001, S. 15)

Eine weitere zentrale Komponente im Gleichberechtigungsdiskurs ist die ,, gesellschaftliche
Konturierung der Lebensbedingungen von Migrantinnen. Dabei werden Fragen nach den
Voraussetzungen, welche eine gleichberechtigte Partizipation von Migrantinnen am gesell-
schaftlichen Leben erméglichen, in den Mittelpunkt gestellt. Elementare Ziele sind zum einen
die ,, Uberwindung von sozialer Ausgrenzung* als auch der Abbau von Benachteiligungen
und Diskriminierungen auf Grund der ethnischen Herkunft. (Scherr 2009, S. 74) Im nachfol-
genden Kapitel soll ein Uberblick tiber elementaren gesellschaftliche Bereich, welche fiir
Chancengleichheit wesentlich sind, jedoch oft mit Diskriminierung im Zusammenhang ste-

hen, gegeben werden.

2.5.2.2.1 Elementare Bereiche der Chancengleichheit im wechselseitigen Integrations-

prozess

Um Integration im Sinne eines Prozesses des Gebens und Nehmens und mit dem Ziel von
Chancengleichheit bzw. gleichberechtigter Partizipation in einer multiethnischen Gesellschaft
zu ermoglichen, ist eine Gleichberechtigung in den Bereichen, Beruf, Aus- und Weiterbil-

dung, Wohnen, soziale Dienstleistungen sowie in der politischen Mitsprache unerldsslich.
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(Vgl. Beratungsstelle fur Migrantinnen und Migranten 2002 — Positionspapier, zit. nach
Schitz 2004, S. 11)

Grundsatzlich ist Chancengleichheit jedoch fiir Migrantinnen oft in mehrerer Hinsicht nicht
gegeben. Gesetzliche Diskriminierungen® sowie politische Exklusion, Benachteiligung am
Bildungs- und Arbeitsmarkt behindern diese Gleichberechtigungsvorstellungen.

Folgend sollen das politische Mitspracherecht, sowie der Arbeits-, Bildungs-, und Woh-
nungsmarkt als zentrale Felder, in denen es um die Frage der Teilhabe bzw. Gleichberechti-

gung geht, dargestellt werden.

2.5.2.2.1.1 Politische Mitspracherechte

Eine wesentliche VVoraussetzung fur die Ermoglichung einer aktiv mitwirkenden und mitges-
taltenden Teilhabe am gesellschaftlichen Leben stellt das Recht auf politische Mitbestimmung
dar. Nur so kann das Zugehdrigkeitsgefiihl der Migrantinnen zur Aufnahmegesellschaft ge-
steigert und Chancengleichheit gewahrleistet werden. Andererseits wird im Gegenzug von
den Migrantinnen erwartet, dass sich diese zu den Menschen und- Grundrechte des Einwan-
derungslandes bekennen. (Vgl. Keskin 2005, S. 72)

Keskin kritisiert in diesem Zusammenhang, dass in vielen Landern, so auch in Osterreich,
sehr restriktive politische Teilhaberechte herrschen, welche nur sehr zogerlich gelockert wer-
den. Eine rechtliche Benachteiligung bzw. der Ausschluss von demokratischen Grundrechten
wie das der politischen Mitsprache erschweren jedoch nicht nur eine Identifizierung der
Migrantinnen mit dem Einwanderungsland, sondern begiinstigt hinzu noch Desintegrations-
prozesse. (Vgl. ebd., S. 98-99)

Misstrauische Einstellungen und fehlendes Vertrauen in Bezug auf die zuwandernde Bevolke-
rung sowie die Angst, durch gleichberechtigte MalRnahmen Nachteile zu erlangen, sind hier
oft ausschlaggebend dafir, dass Migrantinnen ein Sonderstatus mit weniger politischen Rech-
ten eingerdaumt wird. Keskin sieht dieses Schaffen von Stindenbdcken als eine beliebte Me-
thode vor allem von rechts positionierten PolitikerInnen, um vom Versagen ihrer eigenen po-
litischen Tatigkeit besser ablenken zu kénnen. (Vgl. ebd., S. 24-25)

%2 Grundséatzlich meint der Diskriminierungsbegriff, dass eine ungerechtfertigte Ungleichbehandlung aufgrund
von bestimmten diskriminierbaren Merkmalen vorliegt, die in der sozialen Ordnung produziert und fortgeschrie-
ben werden. (Vgl. Gomolla, Radtke 2009, S. 12) Auf die institutionelle Form von Diskriminierung soll in Kapi-
tel 2.5.2.2.2 ,,Schlussfolgerungen in Bezug auf die elementaren Bereiche von Chancengleichheit* genauer einge-
gangen werden.
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Rechtliche Benachteiligungen bzw. politische Exklusion sind fur die betroffenen Personen
jedoch oftmals sehr schwer ertréglich und bieten zudem einen idealen N&hrboden flr Xe-
nophobie®®. Aus diesem Grunde miissen sich politische und rechtliche Rahmenbedingungen
fur Migrantinnen am Gleichberechtigungsgedanken orientieren. (\Vgl. Appelt 2008, S. 100)

,,Die Mdglichkeit einer Partizipation der Migrantlnnen an der [...] politischen Willensbil-
dung ist ein wichtiger Hebel, die Identifikation mit der Gesellschaft, in der sie leben, zu for-
dern. So namlich entsteht das Bewusstsein, aktiv eingreifen zu kdnnen und nicht nur Objekt
von Entscheidungen anderer zu sein. “ (Ulucinar Yenttrk 2008, S. 32)

AuBerdem wird durch die Erméglichung der politischen Beteiligung den Migrantinnen ein
Burgerstatus verschaffen. (Vgl. Gesemann, Roth 2009, S. 13) Dies verbessert die Chance,
dass Migrantinnen das Aufnahmeland als neue Heimat begreifen. Die Einfiihrung eines
kommunalen Wahlrechst auch fir Drittstaatenangehdrige wirde sich somit positiv auf das

zwischenmenschliche Zusammenleben auswirken und hétte eine enorme integrative Wirkung.

Dementsprechend sind die Mdéglichkeiten einer aktiven Gestaltung und Einflussnahme sowie
eines Mitspracherechts als elementare VVoraussetzungen fur gelingende Integration anzusehen,
wobei der Selbstaktivitdt bzw. Selbststandigkeit des handelnden Subjekts und dessen Motiva-

tionen eine enorme Bedeutung zukommt. (Vgl. Mansel 2006, S. 18-19)

2.5.2.2.1.2 Partizipation am Arbeitsmarkt

Gleichberechtigte Chancen auf Partizipation am Arbeitsmarkt stellen eine elementare VVoraus-
setzung fiir eine erfolgreiche Integration von Migrantinnen dar.>* Diese werden jedoch oft

nicht ermdglicht bzw. durch rechtliche Zugangsbeschrankungen erschwert.

Gerade in der Arbeitswelt bzw. im Berufsleben machen viele junge Menschen mit Migrati-
onshintergrund benachteiligende, herabwirdigende, diskriminierende sowie ausgrenzende
Erfahrungen. Die Beschéftigungspolitik ist dabei oftmals von unzéhligen Ausgrenzungsme-

chanismen gekennzeichnet (Vgl. Caixeta, Cepek-Neuhauser 2008, S. 52) und Exklusion voll-

*% Xenophobie bezeichnet fremdenfeindliche Einstellungen und meint Fremdenhass bzw. Fremdenangst. Sie ist
eine Unterform des Rassismus, da hier Personen abgelehnt und geflirchtet werden, die als fremd erkennbar sind.
Xenophobie bezieht sich folglich auf Menschen, welche z.B. in ihrer Herkunft, Kultur oder Sprache vermeintlich
oder real fremd sind. Sie kann also als Furcht und Ablehnung vor fremden Personen verstanden werden. (Vgl.
Ferguson 1998, S. 130)

> \Vgl. http://www.bpb.de/publikationen/DAWY20,0,0,Integration_und_Arbeit.html, heruntergeladen 2010-10-
06

%% \gl. http://www.gleiche-chancen.at/down/M1_Endbericht_WienerAM.pdf, heruntergeladen 2010-12-03, S. 15
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zieht sich insofern, indem ,, Ethnien als hierarchisierende Unterscheidungsmerkmale* fungie-
ren. (Caixeta und Cepek-Neuhauser 2008, S. 53

Hier stellt der Antidiskriminierungsschutz des Gleichbehandlungsgesetzes einen rechtlichen
Rahmen dar, mit welchem Diskriminierung entgegengewirkt werden soll. Ziel ist es,
Schlechterstellungen bzw. Verschlechterung von Positionen aufgrund der Herkunft zu verhin-
dern und bei Bedarf Schadensersatz geltend zu machen. Sanktionen sollen diskriminierendes
Verhalten vermeiden. Allerdings beseitigen diese gesetzlichen Regelungen nicht die Struktu-
ren, welche Diskriminierungen erst moglich machen. (Vgl. Schmidjell 2008, S. 48)

Auch heute ist es immer noch so, dass die Chancen auf einen Arbeits- bzw. Ausbildungsplatz
am Arbeitsmarkt fir Jugendliche mit Migrationshintergrund viel geringer sind als fir die ein-
heimische Bevdlkerung. Das ist allerdings nicht nur in Osterreich so, sondern auch andere

Lander wie etwa Deutschland mussen sich dieser Tatsache stellen.

,In vielen [europdischen] Léindern [....] ist nach wie vor eine Arbeitsteilung beobachtbar.
Private bzw. dem privaten Raum zugeordnete Dienstleistungen im Haushalt oder Dienstleis-
tungen im Niedriglohnsektor werden von Migrantinnen verrichtet, die meist schlechtere Ar-
beitsvertrage und keine politischen Rechte haben. ““ (Muller 2010, S. 27)

Eine Studie der Universitat Oldenburg verdeutlicht die problematische Situation fiir Migran-
tinnen am Arbeitsmarkt und deklariert diese als maligebenden Faktor fiir misslingende Integ-
ration. So verweist die Untersuchung zum einen darauf, dass die Karrieren vieler MigrantIn-
nen durch Zeitarbeit und prekére Beschéftigungsverhéltnisse gepréagt sind. Zudem ist die Rol-
le der Frau als problematisch einzustufen, da zugewanderten Personen des weiblichen Ge-
schlechts haufig noch nicht in den Arbeitsmarkt integriert sind. Zu guter Letzt ist der Aufent-
haltsstatus®® vieler Migrantlnnen unsicher. Sogar Osterreicherlnnen mit Migrationshin-
tergrund, welche ihre gesamte Ausbildung in diesem Land absolviert haben, haben es signifi-
kant schwieriger, am Arbeitsmarkt Ful3 zu fassen. Dies lasst sich unter anderem durch den so
genannten Gatekeeper-Effekt am Arbeitsmarkt begriinden, von dem groBtenteils Tlrklnnen
betroffen sind. Besonders dieser Zielgruppe wird es oftmals vorgeworfen, dass sie im Dienst-
leistungssektor sowie allgemein in qualifizierten Berufen nicht Gber die professionellen Kom-

petenzen verfligen, die im Kontakt mit Kunden von Noten waren. Vor allem das Kopftuch

% Der Aufenthaltsstatus variiert zwischen den Migrantinnen und beeinflusst die Regelungen rund um das Be-
schéftigungsrecht fiir die betroffenen Personen. Je nach Aufenthaltsstatus/recht ergibt sich ein rechtlicher Zu-
gang zum Arbeitsmarkt. (Vgl. Peyrl 2008, S. 31)

62



wird hier als fur den Kundenkontakt inakzeptables Hindernis gesehen. (Vgl. Gestring, JanRRen,
Polat et al. 2004; zit. nach Ulucinar Yentirk 2008, S. 31-32)

Keskin betont ein wesentliches Problem, das mit der Diskriminierung bzw. der Schlechterstel-
lung von Migrantinnen am Arbeitsmarkt einhergeht. Indem den zugewanderten Personen
meist unqualifizierte und schlecht bezahlte Tatigkeiten zugeteilt werden, verringert sich auf
deren Seite das Zugehdrigkeitsgefihl und die Motivation, weitere Bildungsangebote in An-
spruch zu nehmen. Zudem kommt, dass die Akzeptanz bei der einheimischen Bevolkerung
erschwert wird, da den Migrantinnen der Eintritt in ein gesellschaftliches Leben mit hoherem
Status von Vornherein verwehrt wird. (Vgl. Keskin 2005, S. 168)

Das Schlimme ist, dass selbst Migrantinnen, die einen rechtmaligen Zugang zum Arbeits-
markt haben, sich oftmals mit extremen Benachteiligungen zu qualifizierten Arbeitsplatzen
konfrontiert sehen. Eine solche ,,systematische Dequalifizierung* fordert jedoch eine zuneh-
mende Segmentierung in der Arbeitswelt. (Caixeta, Cepek-Neuhauser 2008, S. 54) Ein siche-
rer und gesellschaftlich anerkannter Arbeitsplatz hingegen verschafft nicht nur ein fixes und
regelmaliges Einkommen, sondern verhilft den Migrantinnen zudem zu Sozialprestige,
Selbstverwirklichung und sozialen Kontakten zur Mehrheitsgesellschaft. (Vgl. Ulucinar Yen-
tirk 2008, S. 31) Die Beschéaftigung von Migrantinnen in allen méglichen Bereichen, so unter
anderem im 6ffentlichen Dienst, in Schulen und Krankenh&usern als auch in politischen Par-
teien habe somit eine extrem integrative Wirkung auf die gesamte Gesellschaft. (Vgl. Keskin
2005, S. 168)

Dies zeigt die Notwendigkeit, die Chancengleichheit von Migrantinnen an das Niveau der
Mehrheitsbevilkerung anzugleichen und geltende gesellschaftliche Herrschaftsprozesse zu
reflektieren. (Vgl. Caixeta, Cepek-Neuhauser) Denn solange kulturelle Minderheiten nicht
auch entsprechend ihres Qualifikationsprofils beschaftigt und eingestellt werden, hat dies ne-
gative Auswirkungen auf das zwischenmenschlich Zusammenleben und die soziale als auch
die identifikative Integration von Migrantinnen. Wer sich einer Gleichbehandlung von
Migrantinnen entgegensetzt, kann daher durchaus auch zu einem oftmals kritisierten Riickzug
bzw. zu fehlender Integrationsbereitschaft der zugewanderten Bevolkerung beitragen. Des-
halb ist es wichtig zu beachten, dass der Arbeitsmarkt und der fur alle in gleicher Weise mdg-

liche Zugang zu diesem sowie ein in Folge aufrechtes und stabiles Beschaftigungsverhaltnis
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den Schlissel zu erfolgreicher Integration darstellen und eine zentrale Eingliederungsfunktion

erfullen.

2.5.2.2.1.2.1 Rechtliche Diskriminierung am Arbeitsmarkt

Der Zugang zur Beschéftigungen fir auslidndische Staatsangehorige ist in Osterreich ziemlich
undurchsichtig bzw. kompliziert gestaltet und wird oft novelliert. (Vgl. Peyrl 2008, S. 31)
Dabei beeinflusst die Kategorisierung von Migrantinnen aufgrund ihrer Herkunft den Zugang
zum Arbeitsmarkt und verstérkt diskriminierende Ausgrenzungsprozesse. Die ethnische Her-
kunft ist folglich insofern von Bedeutung, als sie den rechtlichen Status der jeweiligen Person
am Arbeitsmarkt bestimmt. In diesem Sinne ist es entscheidend, ob die betroffene Person aus
der EU bzw. den neuen EU-Landern” oder aus Drittstaaten stammt. Daraus bestimmen sich
der jeweilige Rechtszugang sowie die individuellen Arbeitsbedingungen. Dieses ,, abgestufte
System von beschdftigungsrechtlichen Titeln* begunstigt jedoch Diskriminierungsprozesse.
(Cepek-Neuhauser 2008, S. 52) Die Folge ist eine gesellschaftliche Kluft zwischen arm und
reich, welche die ethnische Herkunft als Unterscheidungsrechtfertigung sieht. Auf die unter-
schiedlichen Arbeitstiteln bzw. Beschéftigungsregelungen wie Beschaftigungsbewilligung,

Arbeitserlaubnis, und Befreiungsschein kann hier allerdings nicht eingegangen werden. *®

Die Kluft zwischen arm und reich wird zusétzlich durch die Tatsache verstarkt, dass gerade
Regelungen den Zugang zur Beschéftigung betreffend, fiir nichtdsterreichische Staatsbirge-
rinnen dufRerst kompliziert sind. Zudem kommt, dass die Muttersprache der Personen, an wel-

che diese Regelungen gerichtet sind, oftmals nicht deutsch ist. (Vgl. Peyrl 2008, S. 46)

., Eine vollstandige Integration in den Arbeitsmarkt ware dann erreicht, wenn sich zugewan-
derte Gruppen so Uber die Hierarchieebenen des Arbeitsmarktes verteilten wie die Erwerbsta-
tigen insgesamt. Eine solche vollstandige Integration ist derzeit allein schon aufgrund der

unterschiedlichen Bildungsstruktur von Personen mit Migrationshintergrund und nicht Zuge-

*" Seit 2006 gehéren Estland, Lettland, Litauen, Malta, Polen, Slowakische Republik, Slowenien, Tschechische
Republik, Ungarn und Zypern zu den neuen EU-Landern. Seit 2009 sind dies Bulgarien und Rumanien. (Vgl.
http://www.gr.ch/DE/institutionen/verwaltung/djsg/apz/dienstleistungen/Fremdenpolizei/Seiten/NeueEU-
L%C3%A4nder.aspx, heruntergeladen 2011-10-18)

%8 Fiir genauen Erklarungen zu den unterschiedlichen Beschaftigungsregelungen siehe unter anderem: PEYRL,
Johannes: Der Zugang zu Beschéftigung fiir Auslandische Staatsbiirger/innen in Osterreich. In: LEIBETSEDER,
Bettina; WEIDENHOLZER, Josef (Hrsg.): Integration ist gestaltbar, Strategien erfolgreicher Integrationspolitik
in Stddten und Regionen. Braumdiller Verlag; Wien 2008, S. 44 und http://www.gleiche-
chancen.at/down/M1_Endbericht_Wiener AM.pdf)
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wanderten nicht zu erwarten. “>° Dementsprechend stellt der Bildungsmarkt bzw. das Ausbil-

dungssystem ein weiteres zentrales Feld im Gleichberechtigungsdiskurs dar.

2.5.2.2.1.3 Partizipation am Bildungsmarkt bzw. im Ausbildungssystem

Bildung schafft in unserer Gesellschaft, unabhéngig von der jeweiligen Migrationsgeschichte
bzw. der sozialen Schicht, fiir alle Menschen eine elementare VVoraussetzung fiir die gleichbe-
rechtigte Teilhabe am gesellschaftlichen Leben. (Vgl. Hamburger 2009, S. 8)

Dabei beeinflusst sie nicht nur die individuellen Entfaltungsmoglichkeiten, sondern auch den
sozialen Zusammenhalt und die im Zuge von Globalisierungsprozessen notige 6konomische
Wettbewerbsféhigkeit einer Gesellschaft. Demzufolge spielt Bildung eine zentrale Rolle im
Integrationsdiskurs und wird als Basis fir gesellschaftlichen Wohlstand und Frieden gesehen.
(\Vgl. Gesemann 2009, S. 449-450)

Gerade der Grad der Bildung hat maRgeblichen Einfluss auf die soziale Platzierung, den Zu-
tritt zu gesellschaftlich anerkannten Positionen, sowie die Partizipation am gesellschaftlichen
Reichtum und an politischen Mitbestimmungsprozessen. (Vgl. Esser 2000, S. 295)

Allerdings variiert das Bildungsniveau bei den Personen mit Migrationshintergrund stark. Der
uberdurchschnittliche Anteil an hoch qualifizierten bzw. gut ausgebildeten Arbeitskréften ist
dabei hauptséachlich auf Personen aus den EU-Staaten zurlickzufiihren, wohingegen Drittstaa-
tenangehorige wie z.B. aus der Tirkei und dem ehemaligen Jugoslawien deutlich niedriger
qualifiziert sind. So gehdren Drittstaatenangehorige laut Statistik Austria zu den Personen-
gruppen, die eher Uber ein geringeres Bildungsniveau verfligen. Dadurch begriindet sich auch
die Tatsache, dass diese Personen oftmals in geringerem Mal3e im Erwerbsleben stehen und

haufiger mit Arbeitslosigkeit konfrontiert sind. °*

Jedoch kommen im Zuge der Wanderungsprozesse nicht nur Migrantinnen mit schlechterem
bzw. niedrigem Bildungsniveau nach Osterreich, sondern es gibt auch zahlreiche zugewander-
te Personen, die Uber einen hohen Bildungsgrad verfligen. Wenn es jedoch um die Gleichbe-
handlungsdiskussion bzw. Antidiskriminierungs- und FérdermalRnahmen geht, betrifft dies

allerdings meist benachteiligte bzw. im Bildungsgrad schwécher gestellte Personen.

% http://www.bpb.de/publikationen/DAWY20,1,0,Integration_und_Arbeit.html#art1, heruntergeladen 2010-10-
06

80 vgl.
http://www.statistik.at/web_de/dynamic/statistiken/bevoelkerung/bevoelkerungsstruktur/bevoelkerung_nach_mi
grationshintergrund/051839, heruntergeladen 2011-03-16
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In Bezug auf die Bildungskarrieren von Migrantinnen haben nach Esser sowohl der Einreise-
zeitpunkt, der Besuch vorschulischer Einrichtungen als auch das Bildungsniveau der Eltern
deutliche Auswirkungen auf den schulischen Erfolg der zugewanderten Bevolkerung.

,,Insgesamt zeigen sich /...J die Uberragende Bedeutung eines friihen Einreisealters und einer méglichst frihzei-
tigen Einbeziehung der Migrantenkinder in die vorschulische Erziehung. /...] die hier auftretenden Defizite
kénnen spater kaum mehr ausgeglichen werden. Die wichtigste Bedingung fur eine erfolgreiche Bildungskarrie-
re der Migrantenkinder ist offenkundig eine durch die Migration méglichst ungestérte Fortsetzung des familia-
ren Zusammenhalts und die moglichst rasche Komplettierung der Familie im Aufnahmeland, ein geringes Ein-
reisealter und — insbesondere — der mdglichst friihzeitige Kontakt mit den vorschulischen Einrichtungen und den

dort gegebenen Mdglichkeiten des interethnischen Lernens. “ (Esser 2001, S.59-60)

Aus diesem Grund ist es notwendig, im Schul- und Bildungssystem auf Chancengleichheit
und gleiche Teilhabe aller gesellschaftlichen Akteurlnnen am Bildungsmarkt zu bestehen und
Migrantinnen den Kontakt mit vorschulischen Bildungseinrichtungen zu ermdglichen. Nur
dann kann die Integration von zugewanderten Personen, zumindest am Ausbildungs- und in
weiterer Folge am Arbeitsmarkt gelingen. Dabei ist eine nachhaltige Investition in die Aus-
und Weiterbildung von Migrantinnen notwendig, um die Entwicklung einer nach Ethnien
geschichteten Gesellschaft, in welcher die Zugehdrigkeit zu einer spezifischen ethnischen
Gruppe mit der Einnahme typischer Positionen in einem ,,System der vertikalen Ungleich-
heit “ einhergeht, zu vermeiden (\Vgl. Esser 2000, S.295; zit. nach Gesemann 2009, S. 451).

Die Forderung nach Chancengleichheit beinhaltet aber nicht nur, dass jede Person uneinge-
schrénkten Zugang zu den verschiedenen Ausbildungs- und Berufsarten hat, sondern meint
auch, dass denjenigen, die nicht dieselben Startchancen haben, Fordermanahmen zur Verfi-
gung gestellt werden. Die Aufgabe der Pédagogik ist es in diesem Kontext, Missachtungen
und Abwertungen sowie Benachteiligungen im Bildungsbereich zu bekdmpfen und fur glei-
che Chancen aller Personen zu sorgen.®* Dadurch férdert sie die persénlichen Bildungs-, Qua-
lifikations- und Sozialisationsprozesse und wirkt gleichzeitig schadlichen Folgen des Selekti-

onsprinzips entgegen. (Vgl. Prengel 2006, S. 62)

Beispielgebend fiir eine Art Nachteilausgleich im Bildungsbereich ist zum einen das Ausbau-
en der deutschen Sprache bzw. die Entwicklung von Initiativen zur Verringerung von Sprach-
defiziten. (Vgl. Keskin 2005, S. 91-93) Schliel3lich stellen ausreichende Kenntnisse in der
deutschen Sprache eine Grundvoraussetzung fur die Ermdglichung gleicher Bildungschancen

(vgl. ebd.) als auch eine Schlisselbedeutung fiir weitere Integrationsprozesse (vgl. Esser

%! Siehe dazu Kapitel 2.3.2 ,,Konsequenzen kritischer interkultureller Uberlegungen fiir die Sozialpadagogik*
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2000, S. 295; zit. nach Gesemann 2009, S. 451) dar. Zum anderen beinhaltet dies jedoch auch
MaRnahmen zur Forderung der jeweiligen Muttersprache. Nur so kann sichergestellt werden,
dass Chancengleichheit nicht nur eine theoretische ldealvorstellung ist, sondern auch in der
Praxis ermoglicht wird. (Vgl. Keskin 2005, S. 92-96)

Die Fordermalinahmen fiir benachteiligte Personen sollten sich laut Keskin dabei vor allem
auf jene Stadtteile konzentrieren, in denen es einen hohen Anteil von Kindern mit nicht deut-
scher Muttersprache gibt. Weiteres fordert Keskin eine bewusste Wertschéatzung unterschied-
licher kultureller Identitdten, wozu neben dem Anbieten eines muttersprachlichen Unterrichts
auch das Einbringen aller Religionen im Religionsunterricht gehdrt. (Vgl. Keskin 2005, S. 90-
98)

In der Praxis stellt die ansteigende ethnische, kulturelle, religiose und sprachliche Heterogeni-
tat jedoch eine groRe Herausforderung dar (vgl. Gesemann 2009, S. 459), wodurch das Bil-

dungssystem oftmals von Schwachen gekennzeichnet ist. ©

Gerade Schilerlnnen mit Migrationshintergrund bzw. Nichtdeutscher Muttersprache werden
hier als Problem wahrgenommen. In Wirklichkeit jedoch charakterisieren diese Schiilerinnen
nur die Schwachstellen des Bildungssystems, welches falsch oder zu wenig auf diese Heraus-
forderungen reagiert. Diesbeziliglich formulierte die deutsche P&dagogin Ursula Boos-
NUnning treffend den Satz: ,, Es gibt multikulturelle Schiilerlnnen in einer monokulturellen

Schule, mit monokulturellem Lehrplan und monokulturellem Lehrpersonal.* (Hagenauer
2008, S. 43)

Ein wesentlicher Kritikpunkt in diesem Kontext ist die fehlende Forderung im Bereich der
Sprachen, wozu neben der Mehrheitssprache auch die von den Migrantinnen mitgebrachte
eigene Muttersprache zahlt. (Vgl. Ulucinar Yenturk 2008, S. 28) Die Bedeutung und Chan-
cen, die sich durch Mehrsprachigkeit ergeben, werden von vielen oft Ubersehen und Forder-
maRnahmen zielen meist darauf ab, dass Schiilerlnnen mit Migrationshintergrund so schnell
wie moglich die deutsche Sprache lernen. Die jeweilige Herkunftsidentitat bzw. Sprache wird
dabei kaum bzw. gar nicht berticksichtigt. Prinzipiell ist die Forderung nach mehr Deutsch-

forderung fur Migrantinnen nichts schlechtes, diese ist sogar absolut nétig und sinnvoll, je-

82 Hier soll auf die Literatur von Khan-Svik 2008 verwiesen werden, welche sich ausfiihrlich mit dem ,, Dilemma
des nationalen Bildungswesens ““ auseinandersetzt und Bildungsbenachteiligungen genauer in den Blick nimmt.
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doch nur, wenn diese nicht auf Kosten der Unterstutzung in der Muttersprache geht. (\Vgl.
Winklhofer 2008, S. 6-63)

Die Aufgabe des Osterreichischen Bildungswesen ist es, sich diesen Anforderungen einer mul-
tiethnischen Gesellschaft zu stellen und MalBRnahmen zu entwickeln, welche Migrantinnen
nicht als Problem sehen, sondern die positiven Seiten der Migration sichtbar machen. Hierbei
ist es wichtig, die Chancen von Mehrsprachigkeit wahrzunehmen und als Qualifikation und
Ressource zu verstehen. Warum es in diesem Kontext wesentlich ist, dass Migrantinnen ne-
ben dem normalen Unterricht ebenfalls in ihrer Muttersprache unterstiitzt werden, soll folgend

genauer erlautert werden.

Muttersprachlicher Unterricht ist aus sprachwissenschaftlicher Sicht von enormer Bedeutung,
da das Niveau der Muttersprache die Basis fiir den Erfolg des Erlernens der Zweitsprache®®
darstellt. Betroffene, die auf ein solides Fundament in ihrer Erstsprache® zuriickgreifen kén-
nen, haben es folglich auch leichter, die Zweitsprache zu lernen und zu verstehen. (Vgl.
Winklhofer 2008, S. 63)

Zahlreiche empirische Untersuchungen konnten in diesem Zusammenhang belegen, dass ,, das
Erlernen der deutschen Sprache [lickenhaft bleibt], wenn das Kind die eigene Muttersprache
[....] bis etwa zu dem elften und zwélften Lebensjahr nicht entsprechend gelernt hat. ** (Keskin
2005, S. 99) Das begriindet sich vor allem dadurch, dass Kinder Schwierigkeiten beim Erler-
nen der deutschen Sprache als auch beim Folgen des Unterrichts haben, wenn sie zuvor weder
die notigen Vorstufen der sprachlichen Entwicklung noch bestimmte Begriffsbildungen geni-

gend ausbilden konnten. (\Vgl. ebd.)

,,Der Erwerb der Zweitsprache von Migrantenkindern scheitere oft, wenn der Erwerb der
Muttersprache nicht geférdert wird. “ (Steinmiller, Engin 1999, S. 5; zit. nach Keskin 2005,
S. 99) Das Erlernen der Muttersprache stellt somit nicht nur eine zentrale VVoraussetzung fur
die Entwicklung der eigenen Personlichkeit, der psychischen Stabilitét oder der Verbesserung
der beruflichen Chancen am Arbeitsmarkt dar, sondern sie leistet zudem einen wesentlichen

Beitrag beim Erlernen der deutschen Sprache als Zweitsprache. (Vgl. Keskin 2005, S. 99)

®Hierbei handelt es sich um die Sprache, die auBerhalb der Familie gesprochen wird. Magiste versteht darunter
die ,, Verkehrssprache einer Kommunikationsgemeinschaft, die meist informell erworben wird “. (Magiste 1988)
% Der Begriff Erstsprache [ ...] bezieht sich auf die Erwerbsreihenfolge sowie die Wichtigkeit der Sprachen und
bezeichnet diejenige Sprache, die zuerst erworben wird und dementsprechend eine bedeutende Rolle bei der
Sprachentwicklung spielt. “ (Klein 1992; zit. nach Caprez-Krompak 2010, S. 41) Die Erwerbssprache wird dabei
im Alltagsverstdndnis mit der Muttersprache gleichgesetzt. (Vgl. Caprez-Krompak 2010, S. 41)
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Ein weiteres Problem, welches die Realisierung von Chancengleichheit am Bildungsmarkt flr
Migrantinnen maligeblich erschwert, ist die geringe Wertschéatzung der durch die Migration
erworbenen sozialen Kompetenzen. Diese sollten erkannt und als Qualifikationen angesehen
werden. Denn wiirden Migrantinnen als Problem und defizitbehaftet wahrgenommen werden,
konnte dies mitunter dazu flhren, dass viele dadurch aus dem 6sterreichischen Schulsystem
als VerliererInnen ausscheiden bzw. auf Grund von Diskriminierungserfahrungen die Schule
abbrechen wirden. (Vgl. Ulucinar Yentlrk 2008, S. 28)

AbschlieRend darf nicht vergessen werden, dass Migration ein wesentliches Element in unse-
rer ,, schrumpfenden und alternden Gesellschaft” (Konsortium Bildungsberichterstattung
2006, S. 5-7; zit. nach Gesemann 2009, S. 450) darstellt. Aus diesem Grund ist die ,, Forde-
rung und (Aus-)Bildung junger Migrant[I]nnen [...] — als Kinder [einer] [...] wachsenden
Bevolkerungsgruppe — flr kiinftige Produktivitat und gesellschaftlichen Wohlstand von groRer
Bedeutung*“. (ebd.)

., Wir brauchen den aktiven, gezielten Prozess der Zuwanderung, [schon alleine deswegen, |
weil unsere Gesundheits- und Sozialsysteme sonst nicht Gberlebensfahig waren “ (Spindeleg-
ger 2010; zit. nach http://www.wien-konkret.at/soziales/auslaender/) Diesen zugewanderten
Personen muss dann auch ein offener und gleichberechtigter Zugang zu schulischen Bil-
dungsangeboten gewéhrt werden, da sie durch ihre Ausbildung und ihre spéteren beruflichen
Karrieren die Steuereinnahmen unseres Landes beeinflussen. Migrantinnen tragen also einen

wesentlichen Teil dazu bei, unser Pensionssystem zu sichern.

Doch nicht nur schulischen Bildungs- und Erziehungsmalinahmen wirken sich mal3geblich
auf die Eingliederung und Partizipation von Migrantinnen aus, auch private bzw. aulerschuli-
sche vereinsspezifische Initiativen kdnnen erfolgsversprechend sein und die soziale Inklusion

aller Gesellschaftsmitglieder verbessern.

Es ist also nachvollziehbar, warum ,,Integration durch Bildung* zu einer der zentralen Schliis-
selthemen, einerseits fir das Bildungssystem, andererseits auch fir die gesamte Gesellschaft,
geworden ist. (Vgl. Thielen 2008, S. 15) Diesbeziiglich gilt es Lésungen zu erarbeiten und
Strategien zu présentieren, um einen fairen sowie fiir alle méglichen Zugang sowohl zum Ar-
beits- als auch zum Bildungsmarkt zu ermdglichen. Das stellt allerdings eine konsequente

Herausforderung dar, die es fortwahrend zu diskutieren gilt.

69


http://www.wien-konkret.at/soziales/auslaender/

2.5.2.2.1.4 Chancengleichheit und Diskriminierung am Wohnungsmarkt

Neben dem Arbeits- und Bildungsmarkt sehen sich Migrantinnen auch am Wohnungsmarkt
oftmals mit Diskriminierung bzw. gewissen Barrieren aufgrund der Herkunft konfrontiert.
Benachteiligungen bei der Wohnungssuche sind hier alltdglich. Nicht selten kommt es vor,
dass sogar in Wohnungsinseraten explizit zu lesen ist, dass Auslanderinnen nicht erwinscht
sind. Bei Personen mit auslandischem Akzent, aber auch bei Migrantinnen mit ausgezeichne-
ten Deutschkenntnissen, jedoch mit auslandischem Namen, wird hdufig erzahlt, dass die
Wohnung nicht mehr zu vergeben ist. Dies geschieht obwohl die Vermieter meist sogar noch
weiter auf der Suche nach einheimischen Interessierten sind. (Vgl. Keskin 2005, S. 160)
Keskin bezieht sich hier zwar nicht explizit auf Osterreich, sondern eher auf die allgemeine
Situation von Migrantinnen am Wohnungsmarkt, diese Tendenzen sind allerdings auch in

unserem Land zu erkennen.

In Osterreich gibt es sogar rechtliche Zugangsbarrieren zu den verschiedenen Wohnungs-
marktsegmenten. Die Zahl der Migrantinnen, welche sich tiber einen geforderten Wohnbau-
platz freuen dirfen, wird meist tber frei abgemachte Quoten geregelt. Doch trotz dieser Quo-
tenregelungen kommt es immer noch zu Benachteiligungen von Migrantinnen bei der Woh-
nungssuche. Der Wohnungsmarkt fir zugewanderte Personen ist hierbei vor allem auf Alt-
baumietwohnungen eingeschrénkt. Appelt spricht in diesem Zusammenhang eine zentrale
Konsequenz an, die sich aus solchen Benachteiligungen ergibt. Sie warnt, dass dies unter an-
derem negative Folgen auf die individuelle Integration von Migrantinnen haben kann. (\Vgl.
Appelt 2008, S. 99) Durch die schlechteren Wohnungssituationen der migrantischen Bevolke-
rung und den hdufig beschréankten Zugang am Wohnungsmarkt kommt es weniger zu Kontak-
ten zwischen eingewanderter und einheimischer Personen, worunter sich die Chancen auf
soziale Kontakte mit der Mehrheitsbevolkerung verringern. Ein Offnen der Gemeindebauten
wiirde hingegen Ghettoisierungstendenzen deutlich vermindern helfen® und soziale Integrati-

on fordern.

Hingegen tréagt eine diskriminierende Integrationspolitik am Wohnungsmarkt dazu bei, Seg-
regationstendenzen zu begiinstigen.?® Aus diesem Grunde bendtigt es integrative Wohnpro-
jekte, welche allen Menschen zu Gute kommen. Wichtig hierbei sind neben der aktiven Ein-
bindung der ansassigen Wohnbevolkerung auch die wohnrechtliche Gleichstellung von

Migrantinnen sowie die Schaffung von Gemeinschaftsrdumen fir gesellschaftliche und kultu-

® vgl. Hearing der Wiener Zuwanderungskommission 2009, S. 11
° Auf Segregation wird in 2.5.2.2.3 ,Gesetzliche Diskriminierung und strukturelle Benachteiligung aufgrund
ethnischer Merkmale und ihre negativen Auswirkungen auf die Integration‘ detaillierter Bezug genommen
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relle Veranstaltungen. Diese genannten Aspekte kdnnen sich positiv auf ein gemeinsames
Zusammenleben verschiedenster ethnischer, religidser und kultureller Gruppen auswirken.
(\Val. Appelt 2008, S. 99)

Demzufolge sollte es ein elementares Ziel der Osterreichischen Integrationspolitik sein, einen
gleichberechtigten und diskriminierungsfreien Zugang zum Wohnungsmarkt sowohl rein
rechtlich zu fordern, als diesen auch in der tatséchlichen Alltagspraxis, und das vor allem

auch am privaten Wohnungsmarkt, zu erméglichen.®’

2.5.2.2.2 Schlussfolgerungen in Bezug auf die elementaren Bereiche von Chancengleich-
heit

Diese vorausgegangenen Beispiele fur ungleiche und diskriminierende Behandlung und Be-
nachteiligung von Migrantinnen in den elementaren Lebensbereichen Arbeit, Bildung, Woh-
nung und politischer Mitsprache zeigen, dass Benachteiligungen und diskriminierendes Ver-
halten auf Grund von Herkunft bzw. ethnischer Abstammung immer noch prasent sind und

auch in einer modernen Gesellschaft wie Osterreich regelmaRig an der Tagesordnung stehen.

Zentral ist, dass sich Benachteiligungen in einem der genannten Bereiche auch auf die ande-

ren Gebiete auswirken kdénnen bzw. diese sich wechselseitig verstarken.®

Strukturelle Benachteiligungen sowie Diskriminierungen, sei es am Arbeits-, Wohnungs-
bzw. Bildungsmarkt oder im Bereich der politischen Mitsprache, kdnnen somit weitreichende
Auswirkungen auf die Integration von Migrantinnen haben und selbst Segmentierungsphéno-
mene bzw. ungewolltes Verhalten bei den Betroffenen beglinstigen. Um solchen strukturellen
Benachteiligungen und Diskriminierungsprozessen entgegenwirken zu kdnnen, haben sich
viele Organisationen bzw. Vereine gebildet, welche den Migrantinnen unterstitzend zur Seite
stehen. Diesbezuglich wird versucht, gesellschaftliche Probleme zu lindern, indem Mal3nah-
men zur Bekdmpfung der sozialen Exklusion von Migrantinnen erarbeitet werden. Auch
Schiitz betont in diesem Diskurs die Bedeutung politischer, rechtlicher und kultureller Institu-
tionen, welche sich der Beseitigung institutioneller Hirden annehmen und Gleichberechti-
gung aller Mitglieder einer Gesellschaft fordern. (Vgl. Schutz 2004, S. 9)

Da ein GroRteil dieser Diskriminierungsprozesse von Personen mit unterschiedlicher Nationa-

litat, Sprache und religiosem sowie kulturellem Hintergrund in formalen Rechtsstrukturen

*”vgl. ebd., S. 12
%8 Vgl. http://mww.gleiche-chancen.at/down/M1_Endbericht_WienerAM.pdf, heruntergeladen 2010-12-03, S. 10
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bzw. organisatorischen Programmen und Routinen gesellschaftlicher Institutionen eingebettet
ist, wird dieses Phanomen der strukturellen Diskriminierung in der wissenschaftlichen Litera-
tur als ,,institutionelle Diskriminierung® bezeichnet. Institutionen finden hierbei meist in ge-
sellschaftliche Organisationen wie beispielsweise Behorden, Betriebe oder die Schule ihren
Platz. (Vgl. Gomolla, Radtke 2009, S. 18) Rechtliche Diskriminierungen, die von Institutio-
nen ausgehen, tragen mafigeblich zu einer Schlechterstellung von Minderheiten in der Gesell-
schaft bei und haben eine desintegrierende Wirkung auf das zwischenmenschliche Zusam-

menleben.

Doch gerade wenn es um Fragen der Rechte, Mdglichkeiten und der Eingliederung von
Migrantinnen geht, spielt die jeweilige Politik eine enorme Rolle. Diese muss hierfur gesell-
schaftspolitische Rahmenbedingungen bereitstellen, schlieBlich beeinflusst die Integrationspo-
litik eines Landes die Rechte und Chancen von Migrantinnen. (Vgl. Keskin 2005, S. 18) Aus
diesem Grund darf auch von der Padagogik nicht verlangt werden, dass sie gesellschaftliche
Missstande, welche die Politik nicht lésen kann, bereinigt. Allerdings ist es vor allem durch
sozialpadagogische MaRRnahmen mdglich, gegen politische Ungerechtigkeiten anzuk&mpfen
und auf Diskriminierungen sowie Benachteiligungen in der Gesellschaft aufmerksam zu ma-

chen.

Folglich bendtigt es sowohl staatliche als auch private Initiativen und Organisationen, die
gegen Diskriminierungen gegenuber kulturellen und ethnischen Minderheiten ankampfen und
Benachteiligungen durch besondere Fordermalinahmen zu beheben versuchen. (Vgl. ebd., S.
170-171)

2.5.2.2.3 Gesetzliche Diskriminierung und strukturelle Benachteiligung aufgrund ethni-
scher Merkmale und ihre negativen Auswirkungen auf die Integration

Nach Keskin haben gesetzliche Diskriminierung sowie strukturelle Benachteiligungen in allen
madglichen gesellschaftlichen Bereichen schwerwiegende Folgen auf die Integration von
Migrantinnen. Aber nicht nur, dass sie diese erschweren, im Gegenteil, sie fitlhren sogar dazu,
dass sich die Betroffenen abschotten. Diese Art des Riickzugs in die eigene Kultur, Sprache,
und Lebenswelt wird im wissenschaftlichen Diskurs als Segregation bezeichnet. Wie bzw.
warum solch ein Abschottungsverhalten zu Stande kommt, erklart Keskin wie folgt. Zuge-
wanderte besitzen mindere Rechte, sie dirfen sich unter anderem nicht an politischen Wahlen
beteiligen, obwohl sie alle Pflichten erfullen und Steuern als auch Sozialbeitrdge bezahlen.
Keskin bezeichnet diesen Rechtsstatus als diskriminierend und meint, dass diese fehlenden

Partizipationsmdglichkeiten negative Folgen sowohl auf die Integration als auch auf die Psy-
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che der oft seit Jahrzehnten im Land lebenden Leute haben. Diese stdndigen Stigmatisie-
rungsprozesse und Abwertungserfahrungen auf Grund der ethnischen Zugehorigkeit, das
standige als Aulienseiterin betrachtet werden, sind fur die Betroffenen diffamierend und de-
mutigend. Aber nicht nur rein rechtlich, sondern auch in der alltdglichen Praxis werden viele
Migrantinnen diskriminiert. Sie befinden sich daher laut Keskin oftmals in einem Leben, wel-
ches von Perspektivenlosigkeit, Selbstzweifeln und Intoleranz gekennzeichnet ist. Doch gera-
de diese negativen Abwertungsprozesse flihren dazu, dass sich Migrantinnen nirgendwo hei-
misch fuhlen kénnen und blockieren somit eine vollstdndige Identifikation mit dem Einwan-
derungsland. Keskin kritisiert hier vor allem, dass es nicht die fehlende Integrationsbereit-
schaft sowie die jeweiligen beruflichen, sozialen und materiellen Qualifikationen der Zuge-
wanderten sind, welche Schwierigkeiten bereiten, sondern dass oftmals die rechtliche und
politische Lage als auch die im Alltag erfahrenen Abwehrhaltungen ihnen gegentber eine
solche ldentifizierung vermeiden. Das Problem ist, dass die Eingewanderten meist selbst da-
fur verantwortlich gemacht werden und ihr Verhalten als misslungene Integration angesehen
wird. (Vgl. Keskin 2005, S. 13-18, 27)

Auch Zohreh Ali-Pahlavani betont im Rahmen des Nationalen Netzwerktreffens zum Thema
,LOsterreichische Integrationspolitik im Lichte der aktuellen EU-Entwicklungen— Anforderun-
gen an die Osterreichische Migrations- und Integrationsforschung* die Gefahr, die sich ergibt,
wenn einer gewissen Gruppe von Migrantinnen ,, Integrationsunwilligkeit*“ unterstellt wird.
Ihrer Meinung nach kann das vor allem dazu fihren, dass Migrantinnen solche Negativzu-
schreibung Gbernehmen bzw. sich mit diesen Rollen identifizieren. Sie seien ohnehin von der
Mehrheitsgesellschaft benachteiligt, da ist es fir sie dann auch nur verstéandlich, dass sie sich
mit gleichgesinnten Personen mit &hnlichen Diskriminierungserfahrungen zusammenschlie-
Ren. Zudem verweist Ali-Pahlavani auch auf die stdndigen Diskriminierungen im Alltag, de-
nen unzahlige Migrantinnen ausgesetzt sind. Diesbezuglich fordert sie zur wechselseitigen
Kommunikation auf und bekréftigte, dass Integration ebenfalls einen Beitrag der aufnehmen-
den Gesellschaft erfordert. Laut Zohreh Ali-Pahlavani héngt Integration somit auch wesent-
lich von den Reaktionen der Mehrheitsgesellschaft ab. Migration ,,als eine Gefihrdung fiir

die nationale Sicherheit* wahrzunehmen, sei daher nicht forderlich.®®

8 vgl. http://www.emn.at/modules/typetool/pnincludes/uploads/Zusammenfassung_Podiumsdiskussion.pdf,
heruntergeladen 2010-06-15
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Es ist allerdings Besorgnis erregend, wenn sich Migrantinnen und deren Kinder und Enkel-
kinder in ihrer neuen Heimat nach vielen Jahren immer noch nicht zu Hause fihlen kdnnen
bzw. von unzdhligen immer noch als Bedrohung wahrgenommen werden oder in wesentli-

chen gesellschaftlichen Bereichen diskriminiert und benachteiligt werden.

Baubodck definiert Segmentation bzw. Segregation somit als einen Indikator fur gescheiterte
soziale Integration bzw. als Zeichen fur Desintegration, da soziale Kontakte zwischen Ein-
heimischen und der zugewanderten Bevdlkerung behindert werden. Als Beispiel nennt er
diesbeziiglich einen segmentierten Arbeitsmarkt, welchen er als einen zentralen Grund fir
geringe soziale Mobilitat sieht. (Vgl. Baubdck 1995, S. 38-39; zit. nach Schiitz 2004, S. 29)

Schiitz kritisiert hier jedoch auch die ethnische Segregation am Wohnungsmarkt.” lhrer Mei-
nung nach sind Migrantinnen unter anderem auch im Bereich der Wohnungssuche benachtei-
ligt, da sie meist in flr sie erschwingliche Mietwohnungen ziehen, bei denen ihnen der Zu-
gang nicht durch bestimmte Barrieren verwehrt wird. Dies sind jedoch meist preiswertere
Gebiete bzw. benachteiligte Wohnungsumfelder. Dies verringert fiir zugewanderte Personen
die Chance, soziale Kontakte mit der Mehrheitsbevélkerung zu machen und begunstigt Desin-
tegrationsprozesse. (Vgl. Schutz 2004, S. 33)

Auch im Bezug auf den Bildungsgrad der Migrantinnen lassen sich Segregationstendenzen
feststellen. Der Grund hierfur liegt unter anderem darin, dass ein niedriger Bildungsstand der
Eltern oftmals durch gesellschaftliche Barrieren und Diskriminierungen mehrere Generatio-
nen weitervererbt wird. Spezielle FérdermalRnahmen am Arbeitsmarkt sind fir diese Gruppe
selten. In Folge bilden sich eigene Schulen mit hohem Migrantinnenanteil. Der Zugang bzw.
die Kontaktmdéglichkeiten zu Personen aus der Mehrheitsgesellschaft sind kaum bzw. gar
nicht vorhanden. Segregationsprozesse sind die Folge, wobei diese dabei oft keine freiwilli-
gen Entscheidungen der betroffenen Migrantinnen darstellen, sondern diese von den gesell-
schaftlichen Bedingungen von der Mehrheitsgesellschaft produziert werden. (\Vgl. Beitrag von
ORF 2, Burgerforum. Die Tirken - ewige AulRenseiter? 18.01.2010, 20:15)

Segregation ist somit nicht immer eine freiwillige Entscheidung der Migrantinnen, sondern
auch ein Phanomen, welches durch gesellschaftliche Strukturen und vorherrschende Macht-
verhéltnisse bzw. rechtliche Rahmenbedingungen sowie soziale Benachteiligung verursacht

werden kann.

"% Siehe dazu auch 2.5.2.2.1.4 ,,Chancengleichheit und Diskriminierung am Wohnungsmarkt*
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Um Segregation entgegenzuwirken und folglich Integration zu ermdglichen, stellt die Gestal-
tung eines gleichberechtigten Zusammenlebens zwischen der eingewanderten und der einhei-
mischen Bevdlkerung somit eine gesellschaftspolitisch enorm bedeutende Aufgabe dar. Feh-
lende Partizipationsmdglichkeiten wiedersprechen in diesem Sinne der Idee von Chancen-
gleichheit und Gleichbehandlung und verhindern ein friedliches Zusammenleben in der be-
troffenen Gesellschaft.

2.5.2.2.4 Integration als offener Prozess

Grundsatzlich ist Integration nicht als ein kurzfristiges Projekt zu verstehen, welches ,,den
Zyklen von Wahlperioden oder der Konjunktur (partei-)politischer Debatten unterworfen
werden kann. Gelingende Integration ist das Produkt einer jahrelangen Aufbauarbeit, die sich
tiber alle Politikbereiche (Arbeit, Wohnen, Bildung, Familie, Gesundheit...) als Quer-
schnittsmaterie erstreckt, bei allen Lebensaltern (vom Kindergarten tber Schule, Berufsleben
bis ins Alter) ansetzt und alle unterschiedlichen Ebenen von Migrationserfahrung umfasst.
(Mautner 2008, S. 9) Ein erreichter Endpunkt von Integration ist demnach schwer formulier-
bar, da es sich hier um einen offenen Prozess handelt, bei dem sowohl Migrantinnen als auch
die einheimische Bevdlkerung stdndig gefordert sind. Beide beeinflussen sich stetig, die Ein-
stellungen zueinander kdnnen sich folglich &ndern und die Integration beeinflussen. (Vgl.
ebd.)

Wenn Integration jedoch einen offenen Prozess darstellt, kann dann tGberhaupt von gelungener
oder vollkommener Integration die Rede sein bzw. gibt es bestimmte Kriterien, an denen sich

der Erfolg von Integration erkennen l&sst?

Wichtig ist es in diesem Kontext zu verstehen, dass nicht von der einen allgemeinen gelunge-
nen Integration gesprochen werden kann. Vielmehr gilt es die spezifischen Lebenssituationen
und individuellen Bedirfnisse und Ressourcen der einzelnen Personen zu beriicksichtigen.
(Vgl. Gesemann, Roth 2009, S. 20) Der jeweilige Grad der Integration ist also nicht messbar,
nichts desto trotz kann Integration nur unter bestimmten Voraussetzungen bzw. unter der Be-

ricksichtigung bestimmter Kriterien gelingen. (Vgl. Keskin 2005, S. 71)

Allerdings lassen sich in der Praxis keine explizit ausformulierten, integrationspolitischen
Kriterien bzw. MalRnahmen finden. Stattdessen gibt es nur wenige normative Forderungen.
Dazu zéhlen vor allem die Kenntnis bzw. das Beherrschen der deutschen Sprache sowie die

Einhaltung und Achtung der osterreichischen Rechtsordnung. Diese beiden Elemente sind
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unabdingbare und essenzielle Elemente fiir erfolgreiche Integration in Osterreich. (Vgl. Bun-
deskanzleramt Osterreich 2006, S. 137; zit. nach Fassmann 2008, S. 2) Dass hier der Fokus
auf der deutschen Sprache liegt und andere wesentlich Aspekte keine Erwahnung finden,
zeigt, dass im Bereich der Integrationspolitik noch viel Aufklarungsarbeit notig ist.

Wie auch schon Fassmann 2008 feststellen konnte, fehlt in Osterreich ein klar darstellbares
bzw. explizit formulierbares Konzept, welches zum Integrationserfolg beitrégt. Es gibt zwar
implizit gewisse Zielvorstellungen, diese werden jedoch nicht allgemein zu einem vertretba-
ren Konzept zusammengefuhrt. (Vgl. Fassmann 2008, S. 2) Fassmann fordert deshalb, integ-
rationspolitische Leitlinien klarer darzustellen und genau zu definieren, was mit Integration
gemeint ist bzw. welche normativen Ziele damit verbunden sind. Wichtig ist es zu erkennen,
was die bestimmten Integrationsmalnahmen langfristig bewirken kénnen und welche Ideolo-
gie dahinter steckt. Dabei sollen integrationsspezifische Leitlinien auch stets reale Konflikte
ansprechen und dementsprechende Ldsungsansédtze aufzeigen. Demnach wére ein stérkeres
verdeutlichen der integrationspolitischen Vorstellungen und MalRnahmen extrem relevant,
ohne die Tatsache aus den Augen zu verlieren, dass Integration niemals einen Endzustand

erreichen kann und sténdig neu thematisiert werden muss. (Vgl. ebd. S. 13)

In diesem Diskurs tber erfolgreiche bzw. gelungene Integration ist jedoch noch ein weiterer
Punkt zentral. ,, Integration ist in erster Linie ein sozialpolitisches Thema [ ....] [und] bedeutet
den Umgang mit Unterschieden — nicht nur ethnisch-religiésen, sondern auch sozialen. Mal3-
nahmen gegen Armut und Ausgrenzung (fur alle Wienerlnnen) [....]“ (Hearing Wiener Zu-
wanderungskommission 2009, S. 12) Integration kann also nur dann erfolgreich sein bzw.
gelingen, wenn nicht nur kulturelle Unterschiede, sondern auch soziale Differenzen Beach-
tung finden. Dies bendtigt MalRnahmen gegen Exklusion und Armut fur alle Mitglieder einer
Gesellschaft. (\Vgl. ebd.)

Zusatzlich ist es wichtig, Integrationsforderung so friih wie mdglich bereitzustellen und nach-
haltig auszurichten. Sprachférderung sowie die Verbesserung des Bildungszuganges als auch
die Integration am Arbeitsmarkt, der Abbau von Diskriminierungen sowie die Forderung der
Selbstorganisation von zugewandernten Personen stehen dabei im Mittelpunkt und tragen
wesentlich zum Gelingen von Integrationsbemihungen bei. (Vgl. Gesemann, Roth 2009, S.
20) Diese MalRnahmen wirken sich wiederum positiv auf die Teilhabemdéglichkeiten in der

Gesellschaft und somit auch den sozialen Status der einzelnen Personen aus.
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Zudem kommt, dass gelingende Integration Voraussetzung fur die geforderte bestmdgliche
Erschlieung der Ressourcen von zugewanderten Personen ist und somit die Entwicklung von
Landern und Regionen beeinflusst. (\Vgl. ebd. S. 1) Die Zukunft einer Stadt bzw. eines Landes
hangt demnach davon ab, inwiefern es gelingt, die mit Migrationsprozessen verbundenen Po-
tenziale nutzbar zu machen und Risiken mangelnder bzw. misslingender Integration zu ver-
ringern. (Vgl. ebd. S. 21)

Soll nun von Integrationserfolgen gesprochen werden, gilt es, ein inklusives Bildungssystem
vom Kindergarten bis zum Eintritt ins Berufsleben anzustreben, welches allen die gleichen
Maoglichkeiten bietet und Vielfalt fordert. Vielfalt bezieht sich dabei nicht nur auf ethnische,
religiose, sprachliche und kulturelle Aspekte, sondern auch Faktoren wie Geschlecht, sozialer
Status, Familienstrukturen sowie besondere Talente, Interessen und Fahigkeiten sind zu be-

riicksichtigen.

2.5.3 Praktische Integrationspolitik in Wien

Migration ist vor allem ein stadtisches bzw. urbanes Phdnomen, das bestétigt auch die Tatsa-
che, dass besonders in Wien die Zahl der zugewanderten Personen vor allem in den letzten
Jahrzehnten deutlich gestiegen ist.”* Aus diesem Grund wurde 1992 unter Birgermeister
Helmut Zilk der ,,Wiener Integrationsfonds* (WIF) gegriindet. Dieser war voraussetzend fur
viele weitere bedeutende MaRnahmen im Bereich der Integrationsarbeit. Einige Jahre spater
(2004) wurde schlielich eine eigene Magistratsabteilung (MA) 17, , Magistratsabteilung fiir

“ 12 gegriindet, welche als Teil der Stadtverwal-

Integrations- und Diversitdtsangelegenheiten
tung selbst die Integrationsthematik voranbringen sollte. Diversitat war ein zentrales Schlag-
wort dieser Entwicklung, was zu einem erweiterten bzw. neuen Verstandnis von Integration
fuhrte. In diesem Ansatz wurde Vielfalt bzw. Diversitét schlielRlich als Bereicherung angese-
hen, die als Chance wahrzunehmen ist. Jedoch birgt Migration und die damit verbundene
Vielfalt immer auch Risiken, die es zu erkennen und in Folge minimieren gilt. Somit anderte

sich das Selbstverstandnis der Stadt Wien bzw. der von ihr beauftragten Institutionen fir In-

™ Die Bundeshauptstadt Wien ist und bleibt der Magnet fiir Zuwanderer. Geht es nach den Meldezetteln, setzte
sich die Wiener Wohnbevolkerung zum Stichtag 1. Janner 2010 zu einem Drittel (32,8%) aus Blirgern auslandi-
scher  Herkunft — zusammen.“  (http://www.salzburg.com/online/nachrichten/newsletter/Ein-Drittel-aller-
Auslaender-in-
Wien.html?article=eGMmOI8VfvgErnH2UOUhkKT17Aw8H393GB7GUKIO&img=&text=&mode=, herunterge-
laden 2011-11-17)
"2 Fiir genauere Angaben zum Aufbau, Struktur und Arbeitsschwerpunkte der MA 17 siehe Artikel von Ursula
Struppe 2008. Wien — Vielfalt als Querschnittsthema der Stadt. Paradigmen im Umgang mit dem Thema Migra-
tion: ,,Gastarbeiter — , Integration* — , Diversitat*
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tegrationsangelegenheiten, und ethnische und kulturelle Pluralitdt wurde geschatzt und als
bereichernd empfunden. Ein wesentlicher Nutzen der Diversitatspolitik liegt nach Struppe
unter anderem darin, das problemorientierte Denken der Ausléanderpolitik zur Gastarbeiterzeit
zu Uberwinden. (Vgl. Struppe 2008, S. 104-105)

Die Notwendigkeit dieses Paradigmenwechsels in Wien bringen Steffen und Feldtkeller in
ihrem Artikel ,, Sozialraum, Stadtplanung und Integration* besonders zur Geltung, indem sie
zeigen, dass eine differenzierte und auf Partizipation ausgerichtete Stadtplanung einen essen-
ziellen Beitrag zur Integration von Migrantinnen leistet. Laut der beiden Autorlinnen finden
Migrationsphanomene vor allem in , stddtischen Mikrowelten* statt, aus diesem Grunde gilt
es bei der Stadtplanung an diesen Gegebenheiten anzuknipfen. (Vgl. Steffen, Feldtkeller
2006, S. 63-67) In diesem Zusammenhang verweisen sie auf ein Zitat von Wirth, welcher die
Stadt nicht nur als eine ,, relativ grofse, dicht besiedelte und dauerhafte Niederlassung gesell-
schaftlich heterogener Individuen* sieht, sondern diese zudem als Lebensform bezeichnet,
welche ,, individuelle Unterschiede [...] toleriert, mehr noch, honoriert.” (Wirth 1974; zit.
nach Steffen, Feldtkeller 2006, S. 65)

Stadte wie Wien sind folglich als wichtige Ausgangspunkte fir integrationspolitische Mal3-
nahmen anzusehen. Gesemann und Roth bezeichnen Stadte allgemein als Integrationsmaschi-
nen, welche von gelingender Zuwanderung nur profitieren kénnen. Gerade fir die soziale
Integration von Migrantinnen sind Stédte ,,als Orte des alltiglichen Zusammenlebens“ von
elementarer Bedeutung. (Vgl. Gesemann, Roth 2009, S. 12) Die Entwicklung einer kommu-
nalen bzw. stadtischen Integrationspolitik wird dabei laut den beiden Wissenschaftern ,,vor
allem durch lokale Faktoren wie GroRe, Struktur, Ressourcen und Organisationen der Bevol-
kerung mit Migrationshintergrund sowie d[en] politischen, institutionellen, ékonomischen

und sozialen Bedingungen |[....] “ gepragt. (ebd. S. 13)

Leider ist es im Rahmen dieser Arbeit jedoch nicht mdglich, einen genauen Uberblick tber
alle lokalen Faktoren und integrationspolitischen MaRnahmen der Stadt Wien zu geben. Um
trotzdem einen Einblick in praktische Handlungsstrategien im Bereich der Migrations- und
Integrationsarbeit zu bekommen, erfolgt im zweiten Teil der Arbeit eine empirische Ausei-
nandersetzung mit der Thematik, indem der Verein Zeit!Raum als Beispiel fiir in der Praxis

umgesetzte Integrationsmanahmen herangezogen wird.
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2.6 Resuimee theoretischer Uberlegungen

Migration ist ein Thema, das den gesellschaftlichen Diskurs so stark prégt wie nie. Wir leben
in einer ethnisch, religids und kulturell vielféltigen Gesellschaft, welche von standig weiterer
Ausdifferenzierung unterschiedlicher Lebens- und Kulturformen gekennzeichnet ist. Dadurch
stellen sich fur unser Land neue Probleme und Fragen der Integration und des Zusammenle-

bens.

Far die Interkulturelle Padagogik heif3t dies, dass sie Wege und Konzepte fir ein faires und
gleichberechtigtes Miteinander explorieren muss, auch wenn sie sich gleichzeitig stets der
Tatsache bewusst zu bleiben hat, dass ihre Moglichkeiten beschrénkt sind. Wichtig ist es, sich
von einer essentialistischen Sichtweise interkultureller Padagogik, welche sich zu sehr auf
kulturelle Differenzen und die Anerkennung dieser konzentriert, zu verabschieden. Andern-
falls bestiinde ndmlich die Gefahr einer Kulturalisierung, wodurch die Mehrdimensionalitét
im Migrationsprozess aus dem Blick riickt und Kultur als die einzige bzw. dominante Bewer-
tungsgrundlage gesehen wird. Zudem ist es in diesem Diskurs um Migrations- und Integrati-
onsfragen wichtig, dass Kultur nicht als ethnologische Konstante gesehen werden darf. Aus
diesem Grund gilt es, die Annahme einer kulturellen Einheitsvorstellung zu verlassen und
Diversitat im Sinne von Vielfalt und Differenz in einer heterogenen Gesellschaft anzuerken-
nen. Wollen interkulturelle Ansatze dieser Heterogenitdt in modernen Gesellschaften gerecht
werden bzw. ihre Glaubwiirdigkeit behalten, muss die Pluralitdt der Lebensformen und Le-
bensentwiirfe nicht nur akzeptiert, sondern als elementare Grundlage unseres Zusammenle-

bens respektiert werden.

Dies gilt auch fiir integrationspolitische Konzepte. Integration muss in diesem Kontext folg-
lich als gesellschaftliche Aufnahme der Minderheitsbevilkerung und Gleichbehandlung aller
Akteurlnnen verstanden werden. Ziel ist die Gewahrung von Chancengleichheit fir alle Per-
sonen in allen Bereichen der Gesellschaft, sowie die Toleranz gegeniiber Andersartigkeit und
fremden Kulturen. Unabhangig von Abstammung bzw. nationaler Herkunft sollen die zuge-
wanderten Bevolkerungsmitglieder als gleichwertige Partnerlnnen betrachtet und geschatzt
werden. Integration soll als Mittel zur Chancengerechtigkeit verstanden werden und fir alle
Beteiligten gleiche Rechte ermdglichen. Dadurch gelingt es, gesellschaftliche Ungleichheiten,
Benachteiligungen und migrationsbedingte Unterschiede aufzulésen und allen Birgerinnen

die gleiche Hoffnung auf Selbstverwirklichung zu gewéhren.
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Integration darf daher nicht als alleinige Pflicht, Aufgabe bzw. Bringschuld der Migrantinnen
gesehen werden. Um (berhaupt von gelingender Integration sprechen zu kdnnen, muss somit
auch die Aufnahmegesellschaft berticksichtigt werden und ihren Beitrag leisten. Dazu gehort
in diesem Falle auch, dass Migrantinnen an gesellschaftlichen Entscheidungsprozessen, unter
anderem in Form von politischen Partizipations- bzw. Mitsprachemdglichkeiten, beteiligt
werden. Zusatzlich ist es wichtig, strukturelle Barrieren fiir Migrantinnen abzubauen und ei-
nen gleichberechtigten und offenen Zugang zum Arbeitsmarkt sowie zum Bildungswesen zu

ermoglichen.

Erst wenn die Mehrheitsgesellschaft endlich begreifen lernt, dass allen Menschen gleiche
Rechte gewéhrt werden missen und alle Akteurlnnen einer Gesellschaft, unabhéangig ihres
kulturellen Backgrounds, dieselben Chancen, unter anderem auf Arbeitsplatz, Wohnraum und
Bildung haben, kann von gelungener Integration im Sinne eines wechselseitigen Gleichbe-

rechtigungsprozesses gesprochen werden.

Die Sozialpaddagogik bemunht sich diesbezlglich um Gleichberechtigung und Chancengleich-
heit, vor allem im Bildungsbereich bzw. im Schulwesen als auch am Arbeitsmarkt. Es geht
darum, Benachteiligungen auf Grund der ethnischen Herkunft abzubauen bzw. ganz zu ver-
meiden. Diesbezlglich pladiert sie fur einen gleichberechtigten Zugang zu Bildungsangeboten
sowie zum Arbeitsmarkt und fordert die Ermdéglichung politischer Partizipation, um die

Handlungsfahigkeit der betroffenen Individuen zu erhdhen.

Ziel ist es, Migrantinnen an gesellschaftlichen Entwicklungsprozessen teilnehmen zu lassen
bzw. ihnen Mitsprache- und Entscheidungsrechte zu gewéhren und sie zugleich als aktive
Subjekte wahrzunehmen. Dies stérkt die soziale Integration und erlaubt ein gleichwertiges

und friedvolles Zusammenleben aller Gesellschaftsmitglieder.

Ein wesentliches Kriterium eines sozialpadagogisch ausgerichteten Integrationskonzeptes ist
es, dass sich IntegrationsférdermalRnahmen an den jeweiligen Lebensbedingungen bzw. Le-
benssituationen und Bedurfnissen der Migrantinnen orientieren. Diesbezlglich sollen die Po-
tentiale und personlichen Kompetenzen der jeweiligen Personen gestarkt werden. SchlieBlich
ist es ein wesentliches Handlungsfeld der Sozialpddagogik, die Selbsttatigkeit bzw. die Res-
sourcen der Migrantlinnen zu starken und dadurch etwaige Startschwierigkeiten auszugleichen

und Gleichberechtigung sowie Chancengerechtigkeit zu ermdglichen.

Ein sozialpadagogisch ausgerichtetes Integrationskonzept muss Integration folglich als kom-

plexen Prozess begreifen, welcher sowohl an die zugewanderte Bevolkerung als auch an die
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Aufnahmegesellschaft bestimmte Anforderungen stellt. Inwiefern sich diese Anforderungen
durchsetzen bzw. Beachtung finden, zeigt die jeweilige Integrationspolitik eines Landes.
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3. EMPIRISCHE STUDIE

Die in Kapitel 1.2 ,,Angaben zu den Forschungsfragen‘ dargestellten relevanten Forschungs-

fragen fir diese Arbeit lauten:
Hauptforschungsfrage:

- Welche sozialpadagogischen Initiativen bietet der Verein fur Migrantinnen und inwie-
fern tragen diese zur Integration von Migrantinnen (im Sinne von Gleichberechtigung

und Chancengleichheit) bei?
Subforschungsfragen:

- Wie kann Zeit!'Raum dazu beitragen, die Teilhabechancen von Migrantinnen in wichtigen
gesellschaftlichen Bereichen wie Beruf und Aus- und Weiterbildung zu fordern?

- Welchen Beitrag spielt der Verein Zeit!Raum und seine vereinsinternen Initiativen bei der
Bekampfung gesellschaftlichen Ungleichheit und Benachteiligung von Migrantinnen.

- Was versteht Zeit'Raum unter Integration und welche Auswirkungen hat dieses vereinsin-

terne Denken auf die vereinsinternen Angebote?

- Inwieweit tragt der Verein Zeit!'Raum zur Sensibilisierung der Mehrheitsgesellschaft fir die
Migrationsthematik bei und inwiefern gelingt es dadurch, Diskriminierungen zu verringern

und Chancengleichheit zu erméglichen?

- Welches Verstandnis von Kultur haben die Mitarbeiterlnnen von Zeit!Raum und welche

Auswirkungen hat das auf die Tatigkeiten des Vereins?

- Welche Bedeutung spielt die Padagogik, und hier vor allem die Sozialpadagogik, bei
Zeit'Raum und inwiefern entsprechen die vereinsinternen Unterstlitzungsangebote einem in
der theoretischen Auseinandersetzung ausgearbeiteten (angemessenen) sozialpadagogischen
Integrationskonzept?

3.1 Methodisches Vorgehen der Arbeit/Methodologische Arbeitsschritte

3.1.1 Datenerhebungsmethode

Um Informationen Uber die Tatigkeitsbereiche, die Einstellungen der einzelnen Vereinsmit-

glieder und den Integrationsgedanken des Vereins zu bekommen, sollen einerseits zugangli-
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che Informationsmaterialien der Institution selbst, hier unter anderem die Homepage des Ver-
eins, die Jahresberichte der vereinsinternen Téatigkeiten, die viermal pro Jahr erscheinende
Zeitschrift ,,Zeit!Raum — Zeitschrift fur soziokulturelle Arbeit und diverse Projektberichte
herangezogen werden. Andererseits sollen leitfadengestiitzte Expertinneninterviews durchge-
fuhrt werden. Die Bezeichnung ,,Expertinneninterviews* begrundet sich darin, dass die inter-
viewten Personen alle selbst beim Verein Zeit!'Raum tétig sind und sich mehr oder weniger
auch mit Migrationsthemen befassen. Sie verfiigen, im Gegensatz zu nicht im Verein tatigen
Personen, Uber ,, exklusives Wissen*, welches nicht jedem zugdanglich ist und oft auch eine
bestimmte Ausbildung in diesem Bereich voraussetzt. Doch nicht nur das durch die Ausbil-
dung angeeignete Wissen ist hier zentral, sondern vor allem die Teilhabe an einem bestimm-
ten Handlungsfeld, welches es zu untersuchen gilt. (\Vgl. Bogner et al. 2002, S. 33-35) Ziel
der Mitarbeiterinnenbefragung ist es, neben dem vom Verein zur Verfugung gestellten um-
fangreichen Informationsmaterial, einen detaillierten Uberblick tiber die Aufgabenfelder und
Unterstlitzungsangebote von Zeit!Raum zu bekommen und den Integrationsgedanken des
Vereins genauer nachvollziehen zu kdnnen. AulRerdem kodnnen durch die direkte Befragung
von Expertlnnen eventuell Aspekte aufgedeckt werden, die in den Dokumenten vielleicht gar
nicht angesprochen werden. Hier bietet sich dann die Mdglichkeit, bei Interesse genauer auf
bestimmte fiir die Untersuchung relevante Themen einzugehen und bei Unklarheiten genauer

nachzufragen.

Die Methode der Expertinneninterviews ist ein Ansatz aus der qualitativen Sozialforschung
und wird in der soziologischen bzw. padagogischen Forschung oft herangezogen. Nichts desto
trotz ist sie nur ein moglicher Ansatz, der ziemlich flexibel ist und in der empirischen Sozial-
forschung bisher wenig theoretisch fundiert wurde. Es gibt keinen ausformulierten Katalog an
wissenschaftlichen Anspriichen, denen der/die Forscherln geniigen muss bzw. den er/sie strikt
zu befolgen hat. Stattdessen gibt es viele Variationen, wie ExpertInneninterviews angewendet

werden konnen. (Vgl. ebd.)

Die bei Zeit'Raum tatigen Expertinnen wurden schlieflich mit leitfadengestiitzten Interviews
befragt. Dabei wurde vorab ein Fragebogen erstellt, um die Richtung der Befragung zu len-
ken.” Allerdings wurden die Fragen flexibel, je nach Tatigkeitsbereich und Projektbeteili-

gung, abgeandert oder erganzt.

8Siehe Anhang: , Interviewleitfaden*
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Einen Vorteil dieser methodischen VVorgehensweise stellt die Tatsache dar, dass sie offen fur
Themenvorschlage und Ideen der zu befragenden Personen ist, der/die Forscherin die Daten-
produktion jedoch zugleich auch mit strukturieren kann. Das heif3t, dass es durch einen vorab
ausgearbeiteten Interviewleitfaden gleichzeitig auch mdglich wird, die Thematik in ihrer Viel-
falt einzugrenzen und die inhaltliche Richtung der Studie zu gestalten. (\Vgl. Reinders 2005, S.
151-153)

Diese Vorgehensweise ermoglicht somit ein regelgeleitetes Arbeiten und reduziert gleichzei-
tig die Gefahr, dass fir die Forschungsfragen zentrale Elemente ausgelassen werden. Folglich
stellt das gewahlte Verfahren ein flexibles Instrument dar, welches im Laufe der Untersu-
chung auch auf neue Anmerkungen und wichtige zusétzliche, von dem/der Forscherin ver-

nachlassigte Themen eingehen kann.

3.1.1.1 Angaben zu den interviewten Personen und zum Setting

Insgesamt wurden vier Personen interviewt, wobei sowohl mannliche als auch weibliche Mit-
arbeiterInnen in die Befragung mit einbezogen wurden. Die Befragten waren alle Mitarbeite-
rinnen des Vereins, wenn auch in unterschiedlichen Bereichen und Positionen tatig. Da alle
vier Interviews sehr ausfihrlich waren und hinreichend Informationen zu den Forschungsfra-
gen genannt wurden, mussten in weiterer Folge nicht weitere Personen befragt werden. Zu-
dem waren jede Menge vereinsinterne Materialien zur Verfligung, die auch noch untersucht
werden sollten. Mittels der Interviews und den Informationsbroschiiren bzw. der Projektbe-
richte sowie der Homepage von Zeit!Raum war somit ein grof3er Umfang an relevanten Daten

fur die Forschungsarbeit gegeben.

Alle interviewten Personen waren sehr flexibel und es war unter anderem auch durch die Mit-
hilfe von Toni Stojimenov’™®, dem Projektleiter von Zeit!Raum, nicht schwer, Interviewtermi-
ne zu bekommen. Das Klima wéhrend der Befragung war immer sehr offen, anschlieRend
ergab sich oftmals sogar noch eine angeregte Diskussion zu der Thematik. Drei der durchge-
fuhrten Interviews fanden im Vereinsgebdude des 15. Bezirks statt, ein Interview wurde im

Forschungskindergarten durchgefiihrt.

Naturlich wére es auch mdglich gewesen, die Perspektive der Migrantinnen einzunehmen und

diese zu befragen bzw. ihre Eindriicke zu analysieren um herauszufinden, wie diese die ver-

™ Dem ich hiermit meinen herzlichen Dank filr seine Unterstiitzung aussprechen méchte!
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einsinternen Unterstitzungsangebote wahrnehmen. Allerdings sollte einen Einblick in die
praktische Umsetzung des Integrationsgedanken aus Sicht der Mitarbeiterinnen gewonnen
werden, da dadurch Anregungen fir das padagogische Handeln in diesem Bereich mdglich
werden. Wirde die individuelle Wirkung und die Nachfrage bzw. die Wahrnehmung der
Zielgruppe bezuglich der angebotenen Initiativen im Zentrum der Untersuchung stehen, ware
es sicher sinnvoll gewesen, die Migrantinnen selbst zu befragen, doch das war nicht das Ziel
der Arbeit.

Die Interviews wurden im Zeit!Raum von April 2010 bis Mai 2010 durchgefiihrt. Hier muss
angemerkt werden, dass die Interviews schon ziemlich zu Beginn der Diplomarbeit stattge-
funden haben, relativ zeitgleich mit der Erarbeitung des theoretischen Teils. Diese Vorge-
hensweise ist zwar eher ungewdohnlich, jedoch sollten dadurch noch einige theoretische Anre-
gungen beriicksichtigt werden. Im Nachhinein stellte sich allerdings heraus, dass dies eher
nicht der Fall gewesen ist, da ohnehin schon alle, fiir den Verein wichtigen Begriffe und Kon-

zepte ausgearbeitet waren.

Alle vier Interviews wurden mittels Diktiergerat aufgezeichnet und anschlielend im F4
Transkriptionsprogramm transkribiert.” Beim ersten Interview wurde das Gesagte fast wort-
wortlich wiedergegeben, auf die Dialektsprache wurde allerdings verzichtet. Fullworter wie
»ahm® oder mhm* wurden hier jedoch noch beriicksichtigt, allerdings zeigte sich im Laufe
der Transkription, dass diese fur den weiteren Verlauf der Untersuchung eher unnétig sind
und somit wurden sie bei den anderen drei Transkriptionen weggelassen. Auch der Dialekt
und Pausen sowie Seufzen wurden nicht beachtet, sondern es wurde versucht, das Material
maglichst in Schriftsprache wiederzugeben, da dies fiir die Auswertung als besser geeignet

erschien.

3.1.2 Datenauswertungsmethode bzw. Methode der Datenanalyse

Da die fertigen Interviewtranskripte nicht fiir sich selbst sprechen, missen sie mit einem wis-
senschaftlichen textanalytischen Verfahren bearbeitet bzw. analysiert und interpretiert wer-
den. Folglich erfordert die Auswertung des durch die Interviewtranskription gewonnenen
Textmaterials spezielle Auswertungs- bzw. Analysetechniken. (\Vgl. Mayring, Brunner 2010,
S. 323)

In dieser Arbeit erfolgte die Datenauswertung mittels qualitativer Inhaltsanalyse nach May-

ring, einer Art der wissenschaftlich strukturierten Textinterpretation. (Vgl. ebd. S. 323-324)

" Siehe Anhang: , Interviewtranskripte*
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Dabei handelt es sich um einen regelgeleiteten Prozess der Zuordnung von Kategorien zu Ma-
terialstellen aus den Interviews. (Vgl. ebd. S. 331) Die Wahl dieses Auswertungs- bzw. Ana-
lyseverfahrens liegt in der Fragestellung bzw. im theoretischen Hintergrund begriindet. (\Vgl.
ebd. S. 324)

Die qualitative Inhaltsanalyse will dabei ,,die Systematik methodisch kontrollierter Textaus-
wertung (in Abgrenzung zu »freier« Interpretation) beibehalten, ohne in vorschnelle Quantifi-
zierungen zu verfallen. ** (Mayring 2008, S. 10)

Bei der Textauswertung wurde einem bestimmten Ablauf gefolgt, indem nach der Transkrip-
tion ein grobes Kategoriensystem gebildet wurde, welches sich an den Fragen des Interview-
leitfadens orientierte. Der Text sollte schlieRlich in Richtung dieser Kategorien interpretiert
werden, wobei die Zuordnung nicht automatisch geschah, sondern einen Interpretationsakt
darstellte. (Vgl. Mayring 2008, S. 11) Diesbeztiglich wurde ein Kodier- bzw. Kategorienleit-
faden’® erstellt, in dem die jeweiligen Kategorien definiert und Ankerbeispiele genannt wur-
den. AuRerdem wurde mittels Beschreibung des Abstraktionsniveaus versucht, eine Abgren-
zung zu anderen Kategorien herzustellen. (Vgl. Mayring, Brunner 2010, S. 328)

Ein Kodierleitfaden ist sinnvoll, da hier die Kodierregeln (Kategoriedefinitionen, Kategorien-
zuordnungen, Ankerbeispiele, Abstraktionsniveau) erklart werden. Dieser Kodierleitfaden soll
die Schnittstellen zwischen den einzelnen Kategorien klaren und die jeweiligen Kategorien
voneinander abgrenzen. (Vgl. ebd.) Um einem regelgeleiteten VVorgehen gerecht zu werden
und Transparenz der Analyseergebnisse zu gewahren, wird hier einem bestimmten Ablauf-
modell gefolgt. Indem die einzelnen Analyse- bzw. Auswertungsschritte (im Kodierleitfaden)
dokumentiert werden, soll intersubjektive Nachvollziehbarkeit gewéhrleistet werden. (Vgl.
Steinke 2004; zit. nach Mayring, Brunner 2010, S. 328)

Fir den inhaltsanalytischen Forschungsablauf fiel dabei die Entscheidung auf eine For-
schungsvorgehensweise, bei der induktive und deduktive Strategien kombiniert werden sol-
len. In diesem Sinne wurde zuerst einem deduktiven VVorgehen gefolgt, indem vorab aus der
Theorie bzw. aus dem zuvor herausgearbeiteten theoretischen Teil bestimmte Kategorien ab-
geleitet wurden, welche dann auf die zu analysierenden Interviews ubertragen werden konn-
ten. Somit wurde das Material nach bestimmten theoriegeleiteten Kategorien durchsucht und

einzelne Textstellen diesen Kategorien zugeordnet. Das Ablaufmodell der Interpretation folgt

® Siche Anhang , Kodierleitfaden*
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dabei der Strukturierung nach Mayring. Bei der Strukturierung bzw. strukturierten Inhaltsana-
lyse werden die Kategorien theoriegeleitet vor der Analyse erstellt und dann an das Untersu-

chungsmaterial herangetragen. (Mayring 2008, S. 11)

Es stellte sich jedoch schnell heraus, dass im Gegensatz zur deduktiven Analyserichtung der
induktiven VVorgehensweise in dieser Untersuchung weitaus mehr Bedeutung zukommt. Somit
wurde das deduktive Kategoriensystem mit induktiven Analyseschritten kombiniert und er-
ganzt, nicht nur um die Gefahr der Auslassung wichtiger Aspekte zu verringern, sondern auch
um im Text neu entdeckte Aspekte berlicksichtigen zu kdnnen. Dies fuhrte wiederum zur Bil-

dung neuer Kategorien, die im Laufe der Auswertung mehrmals Gberarbeitet wurden.

Induktiv meint hierbei, dass der Interviewtext Ausgangspunkt fur die Kategorienbildung ist
und die Kategorien mdglichst nahe an den Interviewpassagen orientiert formuliert werden.
Die Forschungsfrage sowie der theoretische Hintergrund spielen allerdings auch in dieser
Vorgehensweise eine Rolle. Fir die induktive Kategorienentwicklung schlagt Mayring ein
Ablaufmodell vor (vgl. Mayring 2003), ,, welches sich an der zusammenfassenden qualitati-
ven Inhaltsanalyse orientiert. “ (Mayring 2008, S. 11)

Die induktive Vorgehensweise in dieser Arbeit lauft so ab, dass ebenfalls in einem Kodierleit-
faden Kategoriedefinitionen gebildet werden, wobei sich diese sowohl an der Fragestellung,
am Interviewleitfaden als auch an dem Interviewmaterial orientieren. Nach der schrittweise
ablaufenden induktiven Kategorienbildung aus dem Material sollen die einzelnen Textstellen
diesen Kategorien zugeordnet werden. Dabei kann es im Laufe der Arbeit méglicherweise zu
einer Uberarbeitung erstmaliger Kategorien kommen. (Vgl. ebd. S. 12) Die Kategoriendefini-
tion und das Abstraktionsniveau stellen hier wie auch schon bei der deduktiven VVorgehens-
weise die zentralen inhaltsanalytischen Regeln dar. Die Aufgabe der Kategoriendefinition ist,
die Interviewaussagen, die dieser Kategorie zugeordnet werden, im Sinne eines Selektionskri-
teriums einzuschranken. Diesbezuglich beschreibt sie die Thematik bzw. den Inhalt der Kate-
gorien und untersucht in weiterer Folge das Material, nach Textstellen, die sich dieser Katego-
rie zuordnen lassen. Was nicht dazu passt wird weggelassen bzw. umgangen. (Vgl. Mayring
2008, S. 12) Es konnen auch Uberkategorien auf einem abstrakteren Level gebildet werden.
., Die Festlegung des Abstraktionsniveaus ist bei induktiver Kategorienentwicklung ebenso

zentral, um ein einheitliches Kategoriensystem zu erhalten. * (ebd.)

Die Untersuchungsergebnisse der Auswertung und der Analyse des Datenmaterials sollen im

folgenden Kapitel dargestellt werden.
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3.2 Praktische Integrationsarbeit am Beispiel des Wiener Vereins ,,Zeit! Raum*
3.2.1 Entstehungsgeschichte und Weiterentwicklung von Zeit!'Raum

Obwohl Migrationsphanomene Osterreich seit Jahren pragen, ist besonders in Wien, und hier
vor allem in sozial benachteiligten Stadtteilen, eine tberproportional wachsende Einwande-
rungszahl zu beobachten. (Vgl. Burgstaller, Schuster 2008, S. 27) Hierzu z&hlt auch der 15.
Wiener Gemeindebezirk, welcher durch einen hohen Migrantinnenanteil an der Wohnbevol-
kerung gekennzeichnet ist. Um auf diese zunehmende multiethnische Situation im Bezirk zu
reagieren, wurde 1995 der Verein Zeit!Raum gegrindet, eine gemeinwesenorientierte Nicht-
Regierungsorganisation, welche sich anfanglich auf Sozialarbeit bzw. Kinder- und Jugend-

animation in éffentlichen Parkanlagen Wiens konzentrierte™.

., [...J] urspringlich gegrindet wurde Zeit'Raum durch die Entstehung der Parkbetreuung, wo
ich auch mitbeteiligt war aufgrund dieser Debatte damals im Wiener Gemeinderat sollte man
sozialpadagogische Betreuung anbieten oder macht man es mit Parksheriffs, also mit ord-
nungspolitischen Ansatzen und es hat sich dann diese Parkbetreuungsidee, die man jetzt ei-
gentlich auch als aufsuchende Kinder- und Jugendarbeit bezeichnet, durchgesetzt.* (Inter-
view 1 2010, S. 165)

Gegrindet wurde Zeit'Raum von politisch und padagogisch aktiven bzw. sozial interessierten
Leuten. Die Verwirklichung dieses Projekts wurde im Rahmen der Urbanfinanzierung, wel-
che durch den Beitritt Osterreichs an die EU ermdglicht wurde, realisiert. Die Griindungsmit-
glieder haben ein soziokulturelles Projekt fur Kinder- und Jugendarbeit eingereicht, wodurch
ihnen eine erstmalige Finanzierung der Basistatigkeit fur drei Jahre zugesprochen wurde.
(Vgl. ebd.)

Im Laufe der Zeit hat sich der Verein jedoch ,,in den Bereichen Fliichtlings- und Asylwerbe-

rinnenbetreuung, Forschung, Projektentwicklung und Projektkoordination sowie Kultur und

Medienarbeit weiterentwickelt. “'®.

3.2.2 Aktuelle Vereinsinterne Tatigkeiten und Aufgabenfelder

,, Die Hauptaufgaben stehen auf unserer Homepage, [ ...] wir machen Unterschiedliches. Also aufsuchende Kin-
der- und Jugendarbeit, also Parkbetreuung, Betreuung vom Flichtlings- und Asylantenheim, Forschungskinder-
garten, dann die Durchfiihrung von unterschiedlichen Projekten, wie eben Feel Good, wir haben auch Antidis-
kriminierungsprojekte, die von anderen Kollegen im Haus gemacht werden “ (Interview 3 2010, S. 217)

" vgl. http://www.zeitraum.org/de/1, heruntergeladen 2011-11-23
"8 http://www.zeitraum.org/de/1, heruntergeladen 2011-11-23
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Seit der Grindung im Jahre 1995 gibt es von Jahr zu Jahr immer mehr Projekte und Aufga-
benfelder, in welchen Zeit!Raum tatig ist. Laut Homepage ist der Verein heute in folgenden
18 Arbeitsbereichen tatig: Sozialwissenschaftliche Forschungsarbeit (z.B. Forschungskinder-
garten), Sozialarbeit, Kinder- und Jugendarbeit, Kindergarten/Primarbildung, Aufsuchende
Kinder- und Jugendarbeit, Park- und Freiflachenbetreuung, Eventorganisation und Animation,
Fluchtlings- und Asylwerberinnenbetreuung, Spracherwerb und Muttersprache (z.B. For-
schungskindergarten und Sowieso Mehr!), Integration und Unterstiitzung von sozial benach-
teiligten Menschen, Generationenubergreifende Arbeit, Beratung und Begleitung (z.B. Be-
suchsbegleitung, Bildungs- und Berufsberatung, Begleitung bei Behdrdengéngen), Kulturar-
beit, Medienarbeit, Sport, Aus- und Weiterbildung, Projektentwicklung und -begleitung.
Nattrlich konnen diese 18 Bereiche nicht immer strikt voneinander getrennte werden bzw. oft

kommt es zur Vermischung mehrerer Arbeitsfelder.

Zeit!'Raum beteiligt sich diesbezuglich an zahlreichen Projekten, wobei nicht alle ausschlieR3-
lich fur Migrantinnen sind. Das heif3t, dass die Zielgruppe von Projekt zu Projekt ziemlich
variiert. Viele Projekte sind zielgruppentbergreifend und haben eine stadtteilnahe Veranke-
rung. Manche Projekte sind speziell fur Migrantinnen erster Generation, andere wieder so-
wohl fiir Migrantinnen erster und zweiter Generation aber auch fiir Osterreicherinnen. Die
zahlreichen Projekte des Vereins sind also durchaus sehr verschieden und spiegeln dadurch
das breite Arbeitsfeld bzw. den umfangreichen Tétigkeitsbereich von Zeit!'Raum wieder. Da
der Umfang dieser Arbeit beschrankt ist, kénnen nicht alle Projekte vorgestellt werden, und es
soll in Folge nur auf einige, als wichtig erscheinende Initiativen, detailliert eingegangen wer-
den. Jedes dieser vorgestellten Projekte reflektiert hierbei unterschiedliche Malinahmen bzw.
Aspekte und Ansatzpunkte, wie Migrantinnen unterstutzt werden kénnen bzw. wie dazu bei-
getragen werden kann, die Integration von Migrantinnen zu verbessern. Chancengleichheit ist
hier als padagogischer Leitsatz des Vereines standig bewusst oder unbewusst présent bzw.

wird von den Beteiligten angestrebt.

In Zusammenhang mit der Projektentwicklung und Durchflihrung arbeitet Zeit!Raum mit ver-
schiedenen Institutionen zusammen, welche sich explizit oder implizit mit der Frage der In-
tegration befassen. In diesem Kontext werden die Ziele der einzelnen Projekte nicht immer
von den einzelnen Projektmitarbeiterinnen des Vereins Zeit!Raums selbst definiert, sondern
sind oft von den die Projekte finanzierenden Organisationen vordefiniert. Nichts desto trotz

kann Zeit!Raum immer noch wahlen, an welchen Projekten teilgenommen werden soll und so

9 ebd.
90



gilt es im Sinne der allgemeinen Vereinsideologie, nur solche Bereiche zu wahlen, die zum

Integrations- und Kulturverstandnis von Zeit!Raum passen.

Ein weiterer wichtiger Tatigkeitsbereich stellt die Vermittlungsarbeit dar. Da sich Zeit!Raum
unter anderem auch aus finanziellen Griinden nicht allen Anliegen annehmen kann, kommt
der Weitervermittlung an jeweils problemspezifisch zustandige Stellen und Institutionen
ebenfalls enorme Bedeutung zu. (Vgl. Interview 1 2010, S. 195-196)

3.2.2.1 Personliche Aufgabenbereiche der einzelnen interviewten Personen

Um einen besseren Uberblick tber die jeweiligen Zustandigkeitsbereich der einzelnen befrag-
ten Mitarbeiterlnnen zu bekommen und ihre Aussagen bezlglich Integration und Kultur ge-
nauer nachvollziehen zu kénnen, sollen nun kurz die wesentlichen Arbeitsfelder bzw. Zustan-

digkeitsbereiche der vier Interviewpartnerinnen genannt werden.

Interviewpartner 1 ist im Grunde flr die normalen Geschaftsfuhrertatigkeiten zustandig, wozu
unter anderem die finanzielle Koordination und die Projektentwicklung bzw. Vertragsabwick-
lung zahlt. Zudem ist er die zentrale Ansprechperson, wenn es um einzelne Vertragsfragen
mit den jeweiligen Vertragspartnerinnen oder Fordergeberinnen aus den unterschiedlichen
Projekten geht. Weiteres versucht Interviewperson 1 bei der Projektentwicklung einzelner
Projekte unterstitzend mitzuwirken und ist zum Beispiel der Koordinator der Projekte ,,For-
schungskindergarten® und ,,Feel Good“®. (Vgl. Interview 1 2010, S. 169)

Interviewpartnerin 2 war anfanglich als Medienpadagogin im Verein tatig. Ihre Aufgabe war
die Entwicklung eines medienpadagogischen Kindergartenkonzepts. Mittlerweile sieht sie
sich selbst als Sozialpadagogin, da sie fur die Entwicklung und Durchflihrung sozialpadagogi-
scher Projekte fur Kinder und Jugendliche zusténdig ist. Unter anderem ist sie zurzeit die Pro-
jektleiterin fiir die Besuchsbegleitung® sowie fiir die Sommersprachkurse im Rahmen des

Projekts ,,Sowieso Mehr!“®® Weiteres iibernahm Interviewpartnerin 2 vor einiger Zeit die pa-

8 Siehe dazu Kapitel 3.2.8 ,,Die Bedeutung von Sprache und Mehrsprachigkeit*

& Informationen zu diesem Projekt siehe 3.2.10.3 , Integrationspolitische MaBnahmen*

8 Die Besuchsbegleitung ist ein Begleitprojekt fiir Kinder mit geschiedenen Eltern. Ziel ist es, durch geschulte
Besuchsbegleiterinnen (Pédagoglnnen, Sozialpddagoglnnen, Lebens- und Sozialberaterinnen), das Vertrauen der
Kinder und Eltern zu gewinnen und dadurch die Wiederherstellung des persénlichen Kontaktes zwischen Kin-
dern und dem getrennt lebenden Elternteil zu ermdglichen. Treffpunkte sind neutrale Orte wie das Besuchscafé.
(Vgl. Interview 2 2010, S. 2 und www.besuchscafe.at)

8 Genauere Informationen zum Projekt Sowieso Mehr! siehe Kapitel 3.2.8 ,,Die Bedeutung von Sprache und
Mehrsprachigkeit™
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dagogische Leitung der aufsuchenden Kinder- und Jugendarbeit im 22. Bezirk. (\Vgl. Inter-
view 2 2010, S. 197-198)

Interviewpartnerin 3 ist die Projektleiterin des Projekts Feel Good, einem Gesundheitsforde-
rungsprojekt fur Kinder, Jugendliche und ihre Mutter im 15. Bezirk. Aufgabe ist es, den Teil-
nehmerlnnen durch unterschiedliche MalRinahmen einen gesunden Lebensstil ndher zu brin-
gen, wobei die interviewte Person die Schnittstelle zwischen der Zielgruppe und den Exper-
tinnen darstellt. Ihre Haupttatigkeit ist das organisieren von Expertlnnen in unterschiedlichen,
fur das Projekt wichtigen, Bereichen wie Sport und Bewegung, Ernédhrung sowie psychisches
Wohlbefinden. Wesentlich ist ihr die Begegnung bzw. der Kontakt mit und das Vertrauen zu
den teilnehmenden Personen. (\Vgl. Interview 3 2010, S. 214-215) Wichtig ist auch, dass das
Angebot an alle durchdringt, weshalb sie sich um die Kommunikation in unterschiedlichen
Sprachen bemuht und manchmal sogar Menschen auf der Strale anspricht, um sie flr die
Programme von Zeit!Raum zu begeistern und diese allen zugénglich zu machen. (\Vgl. ebd. S.
226)

Interviewpartnerin 4 ist zurzeit hauptsachlich fur das Projekt ,,Forschungskindergarten*®*

zustandig, bei dem sie als wissenschaftliche Mitarbeiterin und Koordinatorin tatig ist. Da sie
nebenbei aber auch die Statistik Gber den muttersprachlichen Unterricht an 6sterreichischen
Schulen firs BMUKK (Bundesministerium fir Unterricht, Kunst und Kultur) macht, verflgt
sie Uber ein enormes Wissen zum Thema Sprache, Mehrsprachigkeit und Sprachférderung.
(Vgl. Interview 4 2010, S. 227) ,,/I]ch beschéaftige mich schon relativ lange mit Sprache, mit
Sprachpsychologie und mit Mehrsprachigkeit, mit Migration, mit Diskriminierung und so

weiter und /.../ das interessiert mich auch sehr“ (ebd. S. 228)

3.2.3 Strukturelle Rahmenbedingungen

Die strukturellen Rahmenbedingungen, zu denen unter anderem das Umfeld, Angaben zur
Zielgruppe und zu den Vereinsmitarbeiterinnen, die Vereinsstruktur, die Rechtsnorm sowie
die finanziellen Bedingungen gehdren, beeinflussen die Arbeit von Zeit!'Raum. So nennt zum
Beispiel Interviewperson 1 die Situation im 15. Bezirk als maRgeblich bestimmend fiir die
Angebote und Tétigkeitsbereiche des Vereins. Derzeit ist dieser Teil Wiens durch einen gro-
Ren Anteil an turkischer, serbischer und kroatischer Bevolkerung gekennzeichnet, aber letzt-

endlich leben 50 bis 60 verschiedene Nationalitaten in diesem Bezirk. (Vgl. Interview 1 2010,

8 Genaue Informationen zum Projekt Forschungskindergarten siehe Kapitel 3.2.8 ,,Die Bedeutung von Sprache
und Mehrsprachigkeit™
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S. 172) Aus diesem Grund ist die Zielgruppe nicht genau definiert, die Angebote sind sowohl
fur Migrantinnen als auch fur Nicht-Migrantinnen. (Vgl. Interview 1 2010, S. 165-166)

Die vereinsinternen Initiativen sind ,,fur alle, /.../ nicht nur fur Migrantinnen, sondern wir
haben es bunt gemischt, es sind genauso Osterreicherinnen mit dabei. Also da sind wirklich
alle herzlich willkommen, natiirlich haben wir manche Spezialangebote so wie das Feel good
Projekt, das viel mit Frauen erster Generation arbeitet, aber genauso oft fiir die zweite Gene-
ration, das sind dann spezielle Migrationsprojekte “ (Interview 2 2010, S. 197)

Auch in Bezug auf das Alter gibt es kaum Einschrdnkungen, da die Gelder jedoch in einem
groRen MaRe von der MA 13% kommen, stellen Kinder und Jugendliche (von 6 bis 21 Jahre)
die Hauptadressaten von Zeit'Raum dar. Jedoch kénnen genauso jiungere oder altere Parkbe-
sucherinnen die Angebote in Anspruch nehmen. (Vgl. Interview 1 2010, S. 165) ,,[W]ir
betreuen Kinder unterschiedlichen Alters und /.../ zum Teil auch Erwachsene und eben Asy-
lanten und Fliichtlinge (Interview 3 2010, S. 213)

Zudem gibt es gelegentlich Aktivitaten und Projekte, bei denen explizit Pensionistinnen ange-
sprochen werden. (Vgl. Interview 1 2010, S. 165) Ein Beispiel hierflr stellte die Veranstal-
tung ,,Schau vorbei!“ dar, bei welcher ein Nachbarschaftsfest im Dreihauspark organisiert
wurde, um zwischen Anrainerinnen und Parkbenutzerinnen Kontakte herzustellen, Konflikte
zu besprechen und allgemein eine entspanntere Atmosphére hervorzurufen. (Vgl. Zeit'Raum
2010,S.7)

Die Mitarbeiterinnenstruktur bzw. Personalzusammensetzung von Zeit!Raum ist durch Plura-
litdt und Diversitat gekennzeichnet. Dabei finden sich unter den Vereinsmitgliedern sowohl
Kopftuchtrédgerinnen wie Nichtkopftuchtragerinnen, Personen mit sehr offenen Einstellungen
in Bezug auf Sexualitat usw. bis hin zu sehr konservativen und traditionell verankerten Mitar-
beiterinnen. Nichtsdestotrotz gibt es kaum Spannungen im Team, mitunter auch daher, weil

Konflikte und Probleme immer sofort thematisiert werden. (Vgl. Interview 1 2010, S. 190)

Diese ethnische Pluralitit in der Personalstruktur ist ein wesentlicher Faktor bei Zeit!Raum.

,,Also wir haben immer wieder verschiedene Mitarbeiter[Innen], weil wir sind ja angehalten,

® Die Magistratsabteilung 13, Bildung und auBerschulische Jugendbetreuung gliedert sich in zwei Fachbereiche.
Zum einen in den Bereich Bildung/Padagogik, zum anderen in den Bereich Jugend/Padagogik. Als Bildungs-
und Jugendabteilung der Stadt Wien ist sie fir die ,, Forderung und Koordination der Erwachsenenbildung sowie
flr Angebote der aufSerschulischen Jugendarbeit* zustandig.
(http://mww.wien.gv.at/freizeit/bildungjugend/aufgaben.html, heruntergeladen 2011-12-13)
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zu schauen, dass wir sprachlich ausgeglichen sind, speziell was die groReren Gruppen be-
trifft. Wobei wir da eh weit Gber das Normale hinaus sind, weil wir eben so viele Projekte
haben, haben wir glaube ich tiber zehn akademische Sprachkompetenzen im Verein* (Inter-
view 1 2010, S. 185) Interviewpartnerin 2 betont, dass von Russisch bis Turkisch, alle mogli-
chen Sprachgruppen abgedeckt werden. (\Vgl. Interview 2 2010, S. 203)

In Bezug auf Projekte der aufsuchenden Kinder- und Jugendarbeit, und hier vor allem bei der
Parkbetreuung, kritisiert Interviewpartner 1 jedoch, ,,dass man [nicht] wirklich qualifiziertes
Personal anstellen kann. Also wir kénnen Kinder- und Jugendarbeiter anstellen, das ist eine
Ausbildung, die kann man im Rahmen der Stadt Wien machen, im Rahmen der Jugendleiter-
schule, aber [das] ist natrlich nicht zu vergleichen mit einer Ausbildung zum Sozialpadago-
gen. Ich glaube, wenn man die finanziellen Mittel hatte, ware es natirlich viel gescheiter,
dass man einen Mix aus Sozialarbeitern und Sozialpadagogen anstellt, mit Schwerpunkt Sozi-
alpadagogik, und das man versuchen wirde, Migrantinnen in diese Ausbildung hineinzube-
kommen. Also dass man auch von der Sprachkompetenz her einen guten Mix zusammenbe-
kommt. * (Interview 1 2010, S. 182)

Um dieses Manko auszugleichen versucht Zeit!Raum, die Kompetenzen, die insgesamt im
Verein vorhanden sind, immer auch fur alle Projekte nutzbar zu machen. Ein Beispiel daflr

stellt unter anderem die Sprachkompetenz dar. (Vgl. ebd.)

Diesbeziiglich ist es die Aufgabe bzw. hangt es vom Overhead ab, sich um qualifiziertes Per-

sonal zu kiimmern, welches einem sozialpadagogischen Anspruch gerecht wird. (Vgl. ebd.)

Die Struktur von Zeit!Raum ist klar definiert. Der Verein ist in mehreren Gebieten der Bun-
deshauptstadt tatig. Hierzu gehort unter anderem der sudliche Teil des 15. Bezirk und ein
Stadtteil im 22. Bezirk, welche mit der aufsuchenden Kinder- und Jugendarbeit in Form von
Parkbetreuung beauftragt sind. In vier weiteren Bezirken, (2., 10., 15. und 17.) befinden sich
Fluchtlingseinrichtungen. (Vgl. ebd. S. 175) Momentan ist Zeit!Raum jedoch noch stark auf
den 15. Bezirk konzentriert, weil sich dort der Hauptstandort des Vereins befindet. (Vgl. In-
terview 2 2010, S. 204)

Die Finanzierungsstruktur von Zeit!Raum ist, wie von allen anderen staatlich geférderten

NGOs, sehr komplex.

., Wir bekommen eine Férderung von der Stadt Wien [...], [das ist] pro Jahr so und so viel

Geld, und das kann fur Dinge wie Ausflliige oder Bastelmaterialien und so verwendet werden,
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das ist genau aufgeschliisselt [...].* (ebd.) Jedoch muss Zeit!Raum fur seine Tatigkeiten im-
mer wieder neu um Forderung bzw. finanzielle Unterstitzung ansuchen. (\Vgl. ebd. S. 199)

In Bezug auf die Projektfinanzierung ist es so, dass bestimmte Projekte zu bestimmten The-
menbereichen ausgeschrieben werden und Zeit!Raum sich dann flir dieses Projekt bewirbt
oder ansucht, in diesem Bereich etwas zu machen und in Folge daflr unterstitzt wird. Die
Ziele werden hier allerdings nicht wirklich vom Verein selbst bestimmt, sondern sind bereits
vordefiniert. Um diese finanzielle Unterstiitzung zu bekommen, miissen diese Angaben genau
eingehalten werden. Zeit!Raum bleibt hier also relativ wenig freier Entscheidungsspielraum,
da die einzelnen Projektmitarbeiterinnen an die jeweiligen VVorgaben der Finanzierungsinsti-

tutionen gebunden sind. (\Vgl. ebd.)

Vor allem die von der EU geforderten Projekte sind meist sehr genau vordefiniert, was die
Mitarbeiterinnen von Zeit!Raum oft dazu zwingt, Projekte, wo schon gewisse Ideen entwi-

ckelt wurden, an diese VVordefinitionen anzupassen. (Vgl. ebd.)

,,/O]der wir reichen ein Projekt ein, das wir schon ausprobiert haben, ja und es ist auch teil-
weise so, dass diese Projekte dann nicht zu 100 Prozent finanziert werden, sondern dass sie
sagen, 50 Prozent geben wir euch, und sucht euch noch einen zweiten Projektpartner, der den
Rest bezahlt. Also es ist nicht so, dass wir sagen wir haben jetzt ein Projekt und bekommen
wir bitte ein Geld dafiir, sondern es werden jedes Jahr drei Themen ausgeschrieben, und wir

schauen dann, dass wir uns irgendwie einpassen in diese Themen. * (ebd.)

Die Projektfinanzierung ist also ein sehr komplexer Bereich. ,,Wir haben bei allen Projekten
Vertrage, da wird uns vorgeschrieben, was wir machen, das ist ja das Schwierige, dass wir
nicht sagen kdnnen /...J wir definieren was wir machen, sondern wir definieren unser Aufga-
benfeld, aber was die /.../einzelnen Abteilungen speziell wollen oder was die Ausschreibun-
gen vorgeben, /muss vom Verein eingehalten werden]. [...] [S]ehr oft ist es so, dass eine Aus-
schreibung gemacht wird, und wir dann einen Antrag aufgrund dieser Ausschreibung abge-
ben. “ (Interview 1 2010, S. 176)

Es gibt also bestimmte blrokratische VVorlagen und Projektziele, die es zu erfullen gilt. Wenn
Zeit!Raum etwas im Sinne dieser vorgegebenen Ziele auf die Beine stellt und sich an die Aus-
schreibungen halt, dann gibt es fur dieses Projekt finanzielle Unterstiitzung. (Vgl. Interview 2
2010, S. 201) Nichts desto trotz ist es ,,manchmal /.../ auch so, dass eine gute Idee entsteht,

und dass man dann was draus macht, dann nimmt man /.../ ein bisschen ein Geld, was da ist
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im Verein /...J, dann entwickeln wir das /.../ und stellen [das Projekt] /.../ im Nachhinein
vielleicht dem Bezirk vor, und wenn der das als gut empfindet, dann bekommen wir /...] viel-
leicht dann im Nachhinein eine Forderung /.../. “ (ebd.) Ein Beispiel fiir solch eine Finanzie-
rungssituation stellt das ,,Feel Good* Projekt dar.8® ,,[Das] ist nicht aus einer wir missen jetzt
was machen Situation [entstanden], sondern das war eine gute Idee, die dann geférdert wur-
de vom FGO Fonds Gesundes Osterreich und vom Bezirk /.../da wurde die Idee vorgestellt
und die haben das dann gefordert (ebd. S. 202).

Es gibt allerdings nur ganz wenige Projekte, die sozusagen aus eigenen Ressourcen, also
durch Dienstleistungen im privatwirtschaftlichen Bereich oder durch Spenden finanziert wer-
den. Die eigenen finanziellen Mittel sind sehr beschrénkt, weshalb in den meisten Fallen, wie
beim ,,Feel Good* Projekt, versucht wird, im Nachhinein um Férderungen aus Offentlicher
Hand anzusuchen. (Vgl. Interview 1 2010, S. 173)

Interviewpartner 1 beteuert, dass der Verein allgemein wenige Spenden zur Verfligung hat.
,,[...] wir haben gerade die Bank Austria, die finanziert uns ein Projekt, aber die wollen auch
ganz genau, dass das auf [...] [bestimmte Ziele] fokussiert ist, also wir kdnnen da nichts fir

etwas anderes verwenden. “ (ebd. S. 195)

Alle extern unterstiitzten Projekte haben eine begrenzte Laufzeit, werden also nicht nur fir
eine gewisse Zeit finanziert. Flr jedes Projekt muss Zeit!Raum eine eigene Finanzierung auf-
stellen, einen Projektbericht erstellen und eine gesonderte Abrechnung machen. Die Richtig-
keit wird dann von den Férdergeberinnen nochmals spezifisch kontrolliert. (Vgl. ebd. S. 172-
173)

3.2.4 Vereinsziele bzw. Vereinsideologie

Zeit!Raum sieht es als eine seiner zentralen Aufgaben, zur Anerkennung kultureller Vielfalt
bzw. unterschiedlicher kultureller Werte, religiéser Ansichten und in Folge zum gegenseitigen
Respekt unterschiedlicher Lebensformen bzw. Lebensweisen beizutragen. (Vgl. Interview 2
2010, S. 206-210)

Die Arbeit von Zeit!Raum ist interkulturell und integrativ ausgerichtet. Diesbeziglich ist es
dem Vereins ein Anliegen, einen 6ffentlichen Raum bereitzustellen, in dem sich Kinder und

Jugendliche unterschiedlicher kultureller Herkunft begegnen kénnen.®” Damit soll zu einer

8 Genauere Informationen zu diesem Projekt siehe 3.2.10.3 ,Integrationspolitische MaBnahmen*
8 \vgl. http://www.zeitraum.org/de/1, heruntergeladen 2011-12-13
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besseren Integration verschiedenster Personlichkeiten beigetragen werden. (Vgl. Interview 1
2010, S. 170)

,,Die ldeologie[,] vor allem auch von unserem Geschaftsfiihrer, [ist es] eine moglichst breite
Palette an Unterstiitzung fr die Menschen im Bezirk anzubieten. Das heif3t vom Kindergarten
uber Nachmittagsbetreuung fur Kinder und Jugendliche tber Fluchtlingsbetreuung, tber Er-
wachsenenbildung, dass man wirklich im Grunde da so ein Zentrum hat, wo alle hinkommen
kénnen. Das heif3t diese breite Abdeckung ist einmal so eine Ideologie, /.../.“ (Interview 2
2010, S. 198-199)

Mit seinen Tétigkeiten leistet Zeit!Raum soziokulturelle®® Arbeit. Interviewpartnerin 4 defi-
niert soziokulturelle Arbeit als ,, Arbeit mit Gruppen aus unterschiedlichen soziokulturellen
Kontexten, wo versucht [wird], diese unterschiedlichen soziokulturellen Kontexte zusammen-

Zubringen und sie zu integrieren [...] “ (Interview 4 2010, S. 233)

Ein weiteres wesentliches Grundprinzip des Vereins, was mit dieser zuvor genannten Ideolo-
gie einer breiten Abdeckung in engem Zusammenhang steht, stellt die Gemeinwesensorientie-
rung dar. ,,Um in allen Gesellschaftsbereichen I6sungsorientiert eingreifen zu kénnen, han-
delt Zeit!Raum mittels /...J gemeinwesenorientierter Arbeit. “®® Gemeinwesenorientiert meint
demnach laut Interviewpartner 1, ,,dass wir /...J versuchen [uns] /...] in das gesellschaftliche
Geschehen [vor Ort einzubetten], also /[...] wir versuchen mit Einrichtungen der unmittelba-
ren Umgebung, mit Vereinen, auch Kulturvereinen, Kontakt aufzunehmen. (Interview 1
2010, S. 175)

Auch Interview 4 verweist auf diesen Kontakt bzw. die Vernetzung zwischen den einzelnen
im Stadtteil lebenden Personen. ,, Gemeinwesensarbeit, [...] da geht es ja auch sehr viel /.../
um Gratzelgeschichten, um kleinere Zusammenhange, um Nahe zu bestehenden Netzwerken,
sich einfugen in bestehende Netze, in denen sich Menschen bewegen, und auch um Teilhabe,
Empowerment “ (Interview 4 2010, S. 234)

8  Soziokulturelle Zentren [bzw. Institutionen] sind grundsétzlich Kultureinrichtungen. Die Konstituente »So-
zio-« verweist darauf, dass uber diese Einrichtungen Kultur und Kunst eng mit der Gesellschaft (dem Sozium)
verknuipft werden. Der kulturelle Wirkungsanspruch reicht folglich in viele Arbeitsbereiche hinein, die nicht im
klassischen Sinn zum Kulturbereich gehdren, wie Kinder- und Jugendarbeit, Bildung, Soziales, Siedlungsent-
wicklung und Umwelt. Der besondere Wert der Verkniipfung liegt nicht in der mdglichst groRen Vielzahl unter-
schiedlicher Arbeitsfelder, sondern in der Art und Weise, wie diese miteinander und mit der Lebenssituation vor
Ort in Beziehung gesetzt werden. “ (http://www.soziokultur.de/bsz/node/80, heruntergeladen 2011-01-20)

8v/gl. http://www.zeitraum.org/de/1, heruntergeladen 2011-12-13
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Interviewpartnerin 2 erganzt im Zuge dieses Gemeinwesenheitsanspruchs die Bedeutung der
Abdeckung fir mehrere Altersgruppen. ,,/W]ir versuchen wirklich von Kleinkindern ange-
fangen, uber Jugendliche in schwierige Lebenssituationen, tiber Mutter der ersten Generati-
on, Angebote zu setzen. Das ist so dieser Gemeinwesensanspruch, Chancengleichheit und
Maoglichkeit fur alle zu schaffen. Eben diese Zeit ihnen zu geben und einen Raum, den wir hier
haben oder auch wo wir rausgehen in den Raum, von den Menschen drauf3en, das ist so diese
Gemeinwesensarbeit. Oder auch im Park gibt es immer wieder Schwierigkeiten zwischen den
Generationen, wo man auch versucht zu vermitteln. Da gibt es auch immer wieder Schwer-
punktwochen, wo wir generationentbergreifende Sachen anbieten und versuchen, diesen
Knopf zu losen* (Interview 2 2010, S. 204)

Interviewpartnerin 3 formuliert das Grundprinzip der Gemeinwesenheitsarbeit wie folgt;
., Gemeinwesen[sorientiert] [...], darunter verstehe ich, dass alle Kulturen und alle Gesell-
schaften, egal welcher Herkunft oder Gesellschaft sie sind, /...] Zugang zu diesen Angeboten
[haben].* (Interview 3 2010, S. 220)

Die Gemeinwesenheitsarbeit hat somit ein friedvolles Zusammenleben bzw. das Wohle aller
Gesellschaftsmitglieder zum Ziel und es gilt, Kontakt zwischen den Generationen zu ermdgli-
chen und Angebote fir alle, unabhéngig von Herkunft, Alter und sozialem Status, zur Verfi-
gung zu stellen. In diesem Zusammenhang geht es Zeit!Raum in seinen Tatigkeiten darum,
konfliktvermeidend und lésungsorientiert zu agieren. ,, /W]ir versuchen Konflikte zu moderie-
ren, Konflikte zu beseitigen und Losungen [mit den Betroffenen] zu erarbeiten. “ (Interview 1
2010, S. 167)

Weitere zentrale Grundwerte stellen die Begriffe der franzdsischen Revolution, ,.Gleichheit®,
,,Gerechtigkeit und“ Chancengleichheit* bzw. ,,Chancengerechtigkeit dar. (Vgl. ebd. S.
171) Dabei geht es den Vereinsmitgliedern vor allem darum, gleiche Chancen zu ermdgli-
chen, unabhéngig von Herkunft und sozialem Status (vgl. ebd.) und ,, Menschen die Teilhabe
am Sozialen und kulturellen Leben [zu] [...] erleichtern.” (Interview 2 2010, S. 204) Die
Verbesserung der gesellschaftlichen Teilhabe von benachteiligten Gruppen, und hier vor al-
lem von Migrantinnen und Kindern und Jugendlichen stellt folglich ein elementares Anliegen
bzw. eine essenzielle Zielvorstellung in der Arbeit von Zeit!'Raum dar. (Vgl. Interview 4
2010, S. 229-230)

Interviewpartnerin 3 erganzt in diesem Kontext der Chancengleichheit noch die Relevanz der

Geschlechtergleichheit und Solidaritét, welche sie als wichtige Anliegen des Vereins bzw. des
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Geschéftsfuhrers definiert. Zudem nennt sie Partizipation als zentralen Aspekt bzw. wesentli-
ches Ziel in der Arbeit von Zeit!Raum. Diese soll ermoglicht werden, indem fiir alle Alters-
gruppen ein Angebot bereitgestellt wird. (Vgl. Interview 3 2010, S. 217)

In Bezug auf den Begriff der Solidaritat betont Interviewpartner 1 vor allem die gegenseitige
Solidaritét, es muss also immer um wechselseitige Anerkennung und auch Vermittlung dieser
gehen. Solidaritat wird somit nicht als einseitiger Prozess gesehen, indem Mitarbeiterinnen
solidarisch zu agieren haben, sondern dies wird auch von der Zielgruppe erwartet. (Vgl. Inter-
view 1 2010, S. 171) ,,[W]ir mochten schon aktivierend /.../ sein, und sozusagen die Men-
schen aktivieren, dass sie sich um diese Grundwerte auch selber bemiihen (ebd.)

Neben Geschlechtergleichheit, Chancengleichheit, Solidaritat und Partizipation, wird Nie-
derschwelligkeit als weiterer vereinsinterner Wert genannt. (Vgl. Interview 2 2010, S. 199)
Niederschwelligkeit meint einen Zugang fir alle zu ermdglichen, dass es jeder Person mog-
lich ist, unabhdngig von finanziellen Mitteln und Informationsinitiativen, an den vereinsinter-
nen Unterstiitzungsangeboten teilzuhaben. (Vgl. Interview 3 2010, S. 214) Dabei steht ein
vertrauensvoller Zugang, der Verschwiegenheit garantiert, an erster Stelle. (\Vgl. Interview 2
2010, S.198, 203-205)

Niederschwelligkeit hat somit viel mit Vertrauen zu tun bzw. steht in engem Zusammenhang
mit einer vertrauensvollen Beziehung zwischen den Mitarbeiterinnen und der Zielgruppe.
., [Vor allem] in der aufsuchenden Kinder- und Jugendarbeit ist es [...] die lange Zeit, die sie
brauchen, dass sie Vertrauen fassen, in die Jugendbetreuer und in die Institution selber.
Wenn es dann einmal soweit ist, dann ist es wirklich gut, aber sie brauchen diesen sehr per-

sonlichen und niederschwelligen Zugang und das dauert oft lange /.../. “ (ebd. S. 198)

Ein weiteres ideologisches Grundprinzip stellt die Zielgruppenneutralitdt dar. Das heif3t, dass
sowohl Migrantinnen als auch Personen aus der Mehrheitsgesellschaft an den Projekten und
Programmen von Zeit!Raum teilnehmen kdnnen. Ziel ist eine multikulturelle und interethni-
sche Zusammenkunft, Abbau von Vorurteilen und das sich Migrantinnen und einheimische
Personen auf gleicher Augenhdhe begegnen kénnen. Zuwanderlnnen werden als aktive Sub-
jekte im Integrationsprozess betrachtet, indem es ihre Beteiligung an gesellschaftlichen Pro-
zessen zu fordern und ihre Kommunikation mit der Mehrheitsbevolkerung zu verbessern gilt.
Aus diesem Grund sind viele Projekte von Zeit'Raum zielgruppentbergreifend ausgerichtet,

um Begegnungen zwischen Menschen mit verschiedener Herkunft, Religion, und kulturellem
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Hintergrund zu begunstigen. (Vgl. Interview 1 2010, S. 166, 175) Dadurch werden interethni-
sche sozial Kontaktmdglichkeiten erlebbar und in Folge soziale Integration geférdert.

Zudem strebt Zeit!Raum eine aktive Beteiligung von Migrantinnen und ihren Familienange-
horigen an. (Vgl. ebd. S. 166) Dabei geht es darum, die eigenen Mitspracherechte zu optimie-
ren und die Entwicklung von Kindern und Jugendlichen zu fordern, als auch familiar beding-
ten Benachteiligungen entgegenzuwirken. (Vgl. ebd. S. 174-175, 179) Weiteres sollen die
Eltern in den Bildungs- bzw. Unterstiitzungsprozess eingebunden werden, in dem es auch
eigens entwickelte Projekte fur z.B. Mutter oder alle Familienangehdrige gibt. Ein Beispiel
dafiir stellt das ,,Feel Good* Projekt dar, bei dem sowohl Jugendliche mit Migrationshin-
tergrund als auch ihre Mdtter die Zielgruppe sind. (Vgl. Interview 3 2010, S. 215-216)

3.2.5 Bedeutung padagogischer Konzepte bzw. Padagogische Ziele

Padagogische bzw. sozialpddagogische Konzepte nehmen einen groRen Stellenwert in der
Arbeit von Zeit!Raum ein. (Vgl. Interview 1 2010, S. 182)

Besonders Interviewpartner 1 betont die Notwendigkeit eines theoretisch reflektierten An-
spruchs bei den Mitarbeiterinnen. Diesbeziglich ist es ihm wichtig, dass die Angestellten
nicht nur praktisch orientiert handeln, sondern auch auf der theoretischen und auf der Meta-
ebene Prozesse reflektieren. Jedoch kritisiert er, dass dies leider nicht immer bei allen Mitar-
beiterinnen der Fall ist, auch nicht bei denen, die Padagogik bzw. Sozialpddagogik studiert
haben. (Vgl. ebd.)

., [I]ch meine damit zum Beispiel, [...] dass ich mir das, was ich mache, vorher theoretisch
Uberlege, /...J also dass ich mir sozusagen auch theoretisch berlege, was will ich wirklich
mit dieser Malinahme, warum spiele ich jetzt. Ich spiele, weil ich den Wortschatz erweitern
will oder weil ich einen Konflikt vermeiden oder bewaltigen will. Oder ich mache eine Exkur-
sion, weil ich méchte, dass die Kinder Einrichtungen kennen lernen, die fir ihr sonstiges Le-
ben gut sind, ich spiele nicht um zu spielen. Sondern es geht mir darum, zu tberlegen oder zu
hinterfragen, ob die Methode, die ich gerade einsetze, dass die beim Lernen des Kindes auch
was bewirkt. Es geht mir nicht nur um den Lustgewinn. Das ist mir natirlich auch wichtig,
aber es soll gleichzeitig auch eine Bedeutung haben. Und wenn ich ein Projekt habe, das zur
Integration, zur Konfliktvermeidung, zum besseren Verstandnis beitragen soll, dann muss ich
mir auch theoretisch berlegen, was ich damit bewirke, /.../“ (ebd. S. 182-183) Die Gefahr

vorschnellen Handelns bzw. fehlender theoretischer Reflexion liegt unter anderem darin, dass

% Nahere Informationen zu diesem Projekt siehe Kapitel 3.2.10.3 , Integrationspolitische MaBnahmen*
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die Menschen von Konflikten Uberfahren werden bzw. nicht wissen, wie sie handeln sollen
und folglich frustriert sind. (\Vgl. ebd. S. 185-186)

,, Wenn ich qualifizierte Leute hab, die reflektieren kdnnen und mit denen man standig reflek-
tiert, die entwickeln Instrumente.* (ebd. S. 191) Aus diesem Grund versucht Zeit!Raum, be-
stimmten theoretisch fundierten Handlungsansétzen zu folgen und diese in die tagliche Arbeit
einzubauen. In Folge sollen die grundlegenden padagogischen Konzepte bzw. theoretisch
fundierte Handlungsansatze und Instrumente des Vereins dargelegt werden.

Vermittlung sozialer Kompetenz

Soziales Kompetenztraining in Form von Modelllernen, Verhaltensriickmeldungen oder Rol-
lenspielen (vgl. Jugert, Rehder et al. 2006, S. 17), welche flir Problemverhalten sensibilisieren
sollen bzw. Alternativverhalten aufzeigen kdnnen, spielen auch in der Arbeit von Zeit!'Raum
eine Rolle. In diesem Kontext nennt Interviewpartner 1 folgendes Beispiel: ,,/#]enn man
sieht /... in einem Kafig® gibt es stindig irgendeinen Konflikt [...] [bzw.] irgendein Prob-
lem, dann versuchen wir diesen Konflikt zu bewaltigen, indem man mit den Betroffenen L6-
sungsmodelle erarbeitet* (Interview 1 2010, S. 167) Gerade in der offenen bzw. aufsuchen-
den Kinder- und Jugendarbeit stellt diese Form padagogischen Handelns demzufolge eine

relevante MalRnahme dar.

Vermittlung von Handlungsfahigkeit

Ein wesentliches padagogisches Ziel des Vereins stellt die Vermittlung von Handlungsféahig-
keit fur benachteiligte Personen, und hier vor allem Migrantinnen, dar. ,, Zeit'Raum mdchte in
seiner Arbeit Menschen zu selbststandigem und emanzipiertem Handeln anregen und sie bei

unterschiedlichen Lebensabschnittszielen®? begleiten. “*

Handlungsfahigkeit ist hier allerdings nicht als Abwertung zu verstehen, indem Personen mit
Defiziten bzw. irgendwelchen Méngeln ,,sozial kompetent gemacht werden sollen®, sondern

es gilt, die Teilhabechancen dieser Personen mittels bestimmter Initiativen und Férderpro-

°! Kafig ist der wienerische Ausdruck bzw. die Bezeichnung fiir eingezaunte Sportplatze in Stadtgebieten, an
denen sich Kinder und Jugendliche treffen bzw. zusammenkommen, um gemeinsam FuRball oder Basketball zu
spielen oder einfach herumzuhédngen. Solche Kéfige sind gerade in solchen Stadtgebieten zu finden, in denen es
wenige Griin und Freizeitanlagen fur die BewohnerInnen gibt.

%2 Zum Beispiel beim Erlernen der deutschen Sprache, bei der Aus- und Weiterbildung oder beim Einstieg ins
Berufsleben.

% http://www.zeitraum.org/de/1, heruntergeladen 2010-04-08
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gramme zu verbessern bzw. durch bestimmte Forder- und Unterstiitzungsprogramme Chan-
cengleichheit fir alle zu ermdglichen. Diesbeziiglich bietet der Verein zahlreiche Angebote,

um dies zu ermdglichen.

Unter anderem bietet Zeit!Raum einmal wdchentlich den Bereich Lerntricks an, wo versucht
wird, den beteiligten Personen zu vermitteln, wie man lernt und sich Dinge leichter merkt
bzw. wo man Informationen finden oder bestimmte Sachen nachschauen kann. Dieses Ange-
bot stellt jedoch keine normale Nachhilfe dar, sondern es wird versucht, lernschwachen Schi-
lerinnen zu helfen und ihnen hilfreiche Tipps zum Erlernen unterschiedlichster Stoffgebiete
zu vermitteln. (\Vgl. Interview 1 2010, S. 178-179) Durch Informationsbereitstellung und die
Vermittlung von Informationsbeschaffung soll ein Abbau von Zugangsbarrieren zu bestimm-

ten Informationen geschaffen werden.

Der Informationsbeschaffung und dem Abbau von Zugangsbarrieren kommt auch in anderen
Bereichen, wie beispielsweise bei der Ausbildungs- bzw. Jobsuche, eine hohe Bedeutung zu.
Zeit'Raum veranstaltet diesbezlglich auch Berufsinformationstage, an denen Kinder und Ju-
gendliche teilnehmen kénnen. Gemeinsam mit den Mitarbeiterinnen des Vereins kdnnen Inte-
ressierte bestimmte Berufsbildungsmessen und andere Angebote besuchen. Dabei versuchen
die Mitarbeiterlnnen Berufs- und Ausbildungsinformationsangebote aufzugreifen, zu kom-
munizieren und zu vermitteln. Der Vermittlungsarbeit kommt hier also eine enorme Bedeu-
tung zu. Ziel ist es, den Jugendlichen verschieden Moglichkeiten aufzuzeigen, dass diese dann
selbst aktiv werden kénnen. Zusétzlich ist es mdglich, auf Anfrage Gesprache mit den Mitar-
beiterinnen zum Thema Beruf und Ausbildung zu flhren. (Vgl. Interview 1 2010, S. 179)
Weiteres besteht die Idee, in ndherer Zukunft regelmaRig und in einem strukturierten Rahmen

Bildungsberatung anzubieten. (\Vgl. ebd.)

Mit seinen Tétigkeiten will Zeit!Raum ,, zum selbststindigen und emanczipierten Handeln an-
regen, [iJndem wir zum Beispiel versuchen, in den Angeboten alltagsorientierte Anleitungen
zu zeigen. Damit sie das, was sie hier lernen, auch bezeichnen und anwenden lernen. Das was
sie hier vermittelt bekommen, soll also nicht nur/...] in diesen Raumlichkeiten begrenzt blei-
ben, sondern /...] auch auferhalb [...] [angewendet] werden. * (Interview 3 2010, S. 220)

Ein weiteres wesentliches Angebot zur Verbesserung der Handlungsfahigkeit stellt die
Sprachférderung dar. Sprache, und hier vor allem die Mehrheitssprache, stellt dabei fur
Zeit'Raum ein wesentliches Mittel flr Integration und Chancengleichheit dar. (Vgl. Interview

1 2010, S. 189) Hierbei ist es den Mitarbeiterinnen wichtig, ,,die deutsche Sprache nicht zu
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vermitteln, indem sie in einer Klasse sitzen und sozusagen mit dem Prigel eingeblaut bekom-
men, jetzt rede endlich Deutsch, sondern wir vermitteln das eben auch mit Aktivitaten und mit
Vokabelfeldern. “ (ebd. S. 173) In diesem Kontext wird versucht, den Sprachzugang erlebbar
zu machen, um damit einen anderen emotionalen Zugang zum Spracherwerb und zur Sprache
selbst zu bekommen. Es geht also nicht nur darum, die Grammatik und bestimmte VVokabel zu
vermitteln, sondern die Sprache mit bestimmten freizeitpddagogischen Aktivitaten oder kultu-

rellen Angeboten zu verbinden.®* (Vgl. ebd.)

Aktivierung von Selbsthilfepotentialen bzw. Forderung der Selbstaktivitat

Die Starkung des Selbstwertgeflihls sowie die Forderung der Selbststandigkeit bzw. der
Selbstaktivitat nehmen einen hohen Stellenwert in der Arbeit von Zeit!Raum ein. In diesem
Kontext sollen die einzelnen Personen motiviert und bestarkt werden, ihre jeweiligen Res-
sourcen einzusetzen. (Vgl. Interview 1 2010, S. 179) Ziel ist ein selbstbewussteres Auftreten
und ein Bewusstsein dariiber, das eigene Leben selbst gestalten zu kénnen. SchlieRlich erhdht
die Mdglichkeit zur Einflussnahme auf die Gestaltung des eigenen Lebens auch die Hand-
lungsfahigkeit der jeweiligen Person. Dabei versuchen die Mitarbeiterlnnen ,,die Ressourcen
der einzelnen [Personen] so zu stirken, dass sie auch mit [...] negativen /...] [Erfahrungen]
besser umgehen konnen, [...] dass wenn sie in Konflikten stecken [lernen], wie sie aus diesen
herauskommen [und] wie sie mit Diskriminierung umgehen konnen. (ebd. S. 183) Diesbe-
zuglich ist es ein elementares Anliegen von Zeit!Raum, diskriminierte Personen in ihrer Per-
sonlichkeit zu starken und ihr Selbstwertgefiihl zu erhéhen. (Vgl. ebd. S. 183,191)

Als ein wesentliches Beispiel in Bezug auf die Aktivierung der Selbststdndigkeit und des
Selbstwertes nennt Interviewperson 1 eine Mitarbeiterin des Vereins, welche friher selbst die
Angebote von Zeit!Raum in Anspruch genommen hat. Sie stammt aus einer groRen tirkischen
Familie mit vielen Geschwistern, in der sehr schlechte VVoraussetzungen bzw. finanzielle Ver-
haltnisse herrschten. Die Chance, sich einer akademischen Bildung anzundhern, war fur die
Kinder eher gering. Nichts desto trotz hat das Madchen die Mdglichkeiten, die ihr der Verein
eroffnete, sehr gut flr sich genutzt und hat sich in weiterer Folge zu einer hervorragenden und
zentralen Kommunikatorin vereinsinterner Anliegen entwickelt. Durch ihren persénlichen
Bezug und ihre eigenen Erfahrungen ist sie somit eine wichtige Ansprechperson fir die Besu-

cherlnnen von Zeit!Raum geworden und tragt mittlerweile durch ihre Vorbildwirkung we-

% Genauere Informationen dazu siehe Projekt ,,Sowieso Mehr!“ in Kapitel 3.2.8 ,,Die Bedeutung von Sprache
und Mehrsprachigkeit™
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sentlich zur Selbstwertsteigerung und Motivierung der Selbstaktivitat bzw. zum selbststandi-
gen Handeln von andere Migrantinnen bei. (Vgl. ebd. S. 170, 174) Auch eine weitere tirki-
sche Mitarbeiterin (Interviewperson 3), welche trotz zahlreicher Hiirden in Osterreich studiert
hat, wirkt als Vorbild fir die Kinder und Jugendlichen, vor allem diejenigen mit Migrations-
hintergrund. (Vgl. Interview 2 2010, S. 217-218) ,, Einerseits stelle ich fiir die Kinder und
deren Ansprechpersonen, deren Eltern /.../ eine Person [dar], die gewisse Barrieren doch
uberwunden hat und einen gewissen Bildungsstatus hinter sich hat, ich erfiille sozusagen eine
Vorbildfunktion fir sie. Und das wird auch reflektiert und ausgesprochen, sie freuen sich,
weil sie das eigentlich gar nicht kennen von ihrem Alltag. Sie sagen ok, wir hatten gerne, dass
unsere Kinder es auch einmal so weit bringen und das motiviert mich, wenn ich einfach sehe,
dass sie sich dadurch motiviert oder bestatigt fihlen, dass sie einfach die Kinder zu einer Bil-
dung uberreden oder dass sie einfach veranlassen, dass die Kinder eine gewisse Bildung ge-
niefen* (Interview 3 2010, S. 210) Die Vorbildfunktion stellt folglich eine motivierende Stiit-
ze als auch ein zentrales Element padagogischen Arbeitens von Zeit!Raum dar.

Interviewpartnerin 4 nennt Empowerment® und Selbstbestimmung als wesentliche padagogi-
sche Konzepte und Theorien, die in der Unterstltzungsarbeit leitend sind. (Vgl. Interview 4
2010, S. 229-230)

Weitere padagogische MaRnahmen

Elternarbeit und Niederschwelligkeit stellen zwei weitere padagogische Grundprinzipien ver-
einsinterner Arbeit dar. In Bezug auf Elternarbeit betont Interviewperson 1, dass ,, wenn man
tiefergehende Aktivitdten machen will, wenn man will, dass man die Kinder und Jugendlichen
besser integriert, dann geht es natirlich schon darum, dass man auch einen Kontakt zu den
Familien aufbaut“ (Interview 1 2010, S. 162) Demzufolge gibt es einige Projekte wie unter
anderem ,,Feel Good*, bei dem bewusst der Kontakt zu den Mittern aufgebaut wird und diese
als wesentliche Zielgruppe in die Arbeit einbezogen werden. Im Hinblick auf die Nie-
derschwelligkeit ist es Zeit'Raum wichtig, einen sehr persénlichen und niederschwelligen
Zugang zu ermdglichen (Vgl. Interview 2 2010, S. 192, 199) Niederschwelligkeit bedeutet,
dass alle Angebote gratis sind und Flyer bzw. Plakate in mehreren Sprachen geschrieben sind.
Zusatzlich verfligt das Team Uber mehrsprachige Mitarbeiterinnen, so dass es moglich wird,

alle Personen anzusprechen und die Angebote fir jeden zuganglich zu machen. Oft ist es auch

%> Empowerment in der sozialen Arbeit meint, dass die Klienten ,, mit vielfiltigen Féihigkeiten und Entwicklungs-
chancen begriffen [werden], unabhéngig davon, wie benachteiligt, eingeschrankt, erniedrigt oder selbstzerstore-
risch sie auch sein mochten. “ Ziel ist die Selbsterméchtigung dieser Personen und es gilt, auf den spezifischen
Féahigkeiten und Ressourcen der jeweiligen Person aufzubauen. (Herriger 2006, S. 21)
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so, dass die Personen direkt auf der StralRe oder in den Parkanlagen angesprochen und einge-
laden werden. Dieser direkte und personliche Zugang bewirkt ein freundschaftliches Vertrau-
ensverhaltnis, was wiederum motiviert, die vereinsinternen Angebote in Anspruch zu nehmen.
(\Val. ebd. S. 199-200) Die Beziehungsarbeit spielt also auch eine enorme Rolle wenn es dar-
um geht, mit Zeit!Raum in Kontakt zu treten. Das zeigt auch das nachfolgende Zitat.

,,[D]ie Leiterin von "Feel Good", die telefoniert stundenlang mit tlrkischen Muttern und die
haben /...J schon so ein freundschaftliches Vertrauensverhéltnis zu ihr, dass sie wegen ihr zur
Turnstunde kommen. Es ist auch in der Parkbetreuung so, die Kinder kommen oft wegen be-

stimmten Personen, das ist einfach das wichtigste, diese Niederschwelligkeit“ (ebd. S. 199)

Als weitere padagogische Methoden, die bei Zeit'Raum zur Anwendung kommen, nennt In-
terviewpartnerin 2 ,, learning by doing® und Hilfe zur Selbsthilfe, dass die Kinder oder die
Jugendlichen wissen, da kann ich herkommen, da bekomme ich Unterstiitzung. Oder genauso
dass sie sehen, aha so kann es gehen, diese Vorbildwirkung also auch, dass wir multikulturel-
le Teams haben, dass die normal miteinander umgehen und gut miteinander kénnen* (ebd. S.
202) Zusatzlich verweist sie auf die Bedeutung des Konzepts der Interkulturellen Padagogik
., Interkulturelle Pddagogik [ist] eigentlich schon eine Leitdisziplin, [...] Interkulturelle Pa-
dagogik sehe ich so als die Antwort auf den kulturellen und den sozialen und den sprachli-

chen Wandel, der in unserer Gesellschaft passiert“ (ebd. 202)

Im Gegensatz zu Interviewpartnerin 1 und 2 meint Interviewperson 3 hingegen, dass theoreti-
sche bzw. padagogische Konzepte fiir sie in der Arbeit bei Zeit!Raum nicht so eine groRe Rol-
le spielen. ,, Eigentlich ist es viel mehr aus der Praxis zu lernen [ ...] also praxisorientiert“ Sie
verweist damit auf den Praxisbezug und die Individualitat des jeweiligen Falles, flr die es

keine bestimmten Handlungstheorien gibt. (Interview 3 2010, S. 215)

., Pddagogik an und fiir sich spielt natiirlich [schon] eine Rolle, aber sie ist indirekt in dem
Konzept eingebaut, ich kann Ihnen jetzt meine MaRnahmen sagen, beim Turnen gibt es zum
Beispiel bestimmte Ziele und Ubungen, die werden gemacht, um etwas anderes zu bewirken,
wie zum Beispiel dass sie Selbstvertrauen entwickeln sollen. /.../ Es wird nicht in Form einer

wissenschaftlichen Disziplin, theoretisch weitergegeben, sondern praktisch* (ebd. S. 216)

% Learning by doing* meint, dass die Betroffenen durch eigenes Ausprobieren in der Praxis Erfahrungen sam-
meln und lernen. Durch Praxisbeobachtung, professionellen Austausch und Selbstreflexion der eigenen Hand-
lungen qualifiziert die Praxis die einzelnen Personen. (Vgl. Kunert-Zier 2005, S. 184)
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Interviewpartnerin 4 sieht die allgemeine Bedeutung der P&dagogik in der Arbeit bei
Zeit!Raum nicht so fachspezifisch. Als Bereiche, in denen die angewandte Padagogik jedoch
Antworten zu geben hat, sieht sie unter anderem die Fragen, wie Menschen zu selbstbestimm-
ten Handeln angeleitet werden kdnnen, wie die Kommunikationsfahigkeit von Menschen und
die Kommunikation zwischen unterschiedlichen gesellschaftlichen Gruppen verbessert wer-
den kann und wie Teilhabechancen ermdglicht werden kdnnen. Zudem nennt sie Weiterbil-
dung und Reflexion des eigenen Handelns als wichtige Faktoren padagogischen Handelns.
Nur wer sich weiterbildet und sein eigenes Handeln reflektiert, kann einem pé&dagogischen
Anspruch gerecht werden. Weiteres wird eine vertrauensvolle Beziehung zwischen Pédago-
glnnen und Kindern als relevanter Grundstein angesehen. (Vgl. Interview 4 2010, S. 230-232)

3.2.6 Bedeutung von Kultur und kultureller Differenz

Zeit!Raum lebt diesen soziokulturellen Ansatz und diese interkulturellen Erfahrungen. Sozio-
kulturell sind Kultureinrichtungen, welche Kultur und Kunst eng mit der Gesellschaft ver-
kniipfen.”” Das versucht Zeit!Raum mittels unterschiedlichen Projekten.*®

., [W]ir versuchen o6sterreichische Kulturangebote naherzubringen. Zum Beispiel mit ehrli-
chen Theaterangeboten, mit Zugangen zu Kulturveranstaltungen, mit kulturellen Angeboten,
die wir selber versuchen zu entwickeln, im Verdeutlichen religioser, kultureller Feste, in der
Bedeutung, in der Diskussion dariiber.“ (Interview 1 2010, S. 178)

Auf die Frage nach dem Umgang mit kultureller Differenz antwortet Interviewperson 1 ,,[es]
geht [...] um kulturelle Vermittlungsarbeit, zwischen den Kindern, zwischen den Kulturen
[...] [und] es gilt, einen Dialog zwischen den Kulturen zu finden und die Ressourcen und das
Positive und die kulturelle Vielfalt [zu] schatzen. (ebd. S. 179)

Interviewpartner 1 meint in diesem Kontext, dass man von jeder Kultur etwas lernen und
ubernehmen kann bzw. jede Kultur eine Bereicherung darstellt. Kulturelle Differenz soll folg-
lich nicht als problemhaft wahrgenommen werden. Den Defizitansatz, welcher Migrantinnen

als Hindernisse bzw. méangelbehaftet sieht, verneint er. (Vgl. ebd. S. 179-180)

Hier wird der in der theoretischen Auseinandersetzung dargestellten essenzialistischen Stro-
mung interkultureller Padagogik gefolgt.*® Eigentlich wére an dieser Aussage zu kritisieren,

dass eine Vermittlung zwischen den Kulturen suggeriert, dass Kulturen als geschlossen und

" \vgl. http://www.soziokultur.de/bsz/node/80, heruntergeladen 2011-01-20
% Unter anderem mit dem Projekt Sowieso, siehe 3.2.8 ,,Die Bedeutung von Sprache und Mehrsprachigkeit*
% Siehe dazu Kapitel 2.3 2, Interkulturelle Pidagogik und kritische Reflexion*
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getrennt nebeneinander stehende Einheiten gesehen werden, welche es mittels Dialog zu ver-
mitteln gilt. Dass dies jedoch nicht der Fall sein kann, wurde in 2.2 ,Kultur als flexibler
Wandlungsprozess® und in 2.3 2 ,,Interkulturelle Padagogik und kritische Reflexion® genau
erlautert. Interessant ist, dass die interviewte Person jedoch etwas spéater auf diesen Kritik-
punkt eingeht bzw. Kultur als etwas Offenes bezeichnet, dass stdndigen Veranderungen aus-
gesetzt ist. Diesbezlglich meint die interviewte Person, dass Menschen nicht aufgrund der
Kultur beurteilt werden sollen und Kultur nicht als einzige Bewertungsgrundlage herangezo-
gen werden darf, da es zahlreiche Faktoren gibt, die eine Person beeinflussen. Dementspre-
chend meint gleiche Herkunft nicht automatisch, dass dieselben Erfahrungen gemacht wurden
und alle dieselben kulturellen Werte mit sich bringen. (\Vgl. ebd.) Eine Reduktion auf die Di-
mension Kultur fahrt schlieflich zu vorurteilsbehafteten Verurteilungen von Personen mit

gleicher Herkunft und ist zu vermeiden.

,,[-..] ich will eben der Herkunft und auch der Religiositat Gberhaupt keine so groRe Bedeu-
tung beimessen, das ist die Angelegenheit derjenigen, sondern ich will ihrem Leben hier die
Bedeutung beimessen, dass sie da gestarkt werden, dass sie sich hier wohlfuhlen und zurecht-
kommen* (ebd. S. 180) Religion wird dabei als Teil von Kultur gesehen, ,, weil die meisten
traditionellen kulturellen Feste und Dinge aus irgendwelchen religiésen Hintergriinden
stammen. “ (ebd. S. 180)

Wichtig ist es Interviewpartner 1, Menschen nicht nach Herkunft und Religiositét zu beurtei-
len und nicht zu schauen, bist du Moslem, Christ oder von woher jemand ist, sondern es gilt,

alle Personen einer Gesellschaft bestmdglich zu unterstitzen. (Vgl. ebd. S. 179)

., [T]rotzdem haben wir [...] gerade in der aufsuchenden Kinder- und Jugendarbeit immer
wieder Mitarbeiter[Innen], die mit Vorurteilen, teilweise mit unbewussten Vorurteilen [...]
[behaftet sind] “ (ebd. S. 181) Das wird allerdings kritisiert und es gilt, solche unbewussten
Vorurteile und Handlungsweisen zu reflektieren und in der Gruppe zu bearbeiten. (\Vgl. ebd.
S. 181

Interviewpartnerin 2 antwortet auf die Frage nach dem Umgang mit kultureller Kompetenz,
dass sie als Projektmitarbeiterin in einem soziokulturellen Verein Kulturkompetenz bendétigt
und demzufolge zwischen den Kulturen zu vermitteln versucht. Diese Vermittlungsarbeit de-
finiert sie sogar als eine der Grundvoraussetzung fiir die Arbeit des Vereins. (Vgl. Interview 2
2010, S. 204)
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Kultur definiert sie wie folgt; ,, fiir mich ist Kultur alles, was den Menschen ausmacht und was
der Mensch hervorbringt, ist gepragt durch das, wo ich hineingeboren wurde, ist aber kein
starrer Begriff, sondern es ist was, was sich entwickelt. Also jeder Mensch entwickelt sich und
seine Kultur. Ich wiirde es jetzt nicht als so eine abgeschlossene Blase [sehen] und jeder lebt
in seiner Kultur, sicher ist man gepragt durch die Geschichte seines Landes, durch die Her-
kunft, aber es ist eigentlich ein wandelbarer Begriff* (ebd. S. 203)

Kulturelle Differenz beziehungsweise Verschiedenheit wird einerseits als Bereicherung wahr-
genommen, andererseits aber auch als Schwierigkeit. Schliel3lich gibt es bei Migrantinnen
oder Personen mit anderen kulturellen Hintergriinden oft Hemmschwellen, die Angebote von
Zeit!Raum in Anspruch zu nehmen. Dazu zéhlen teilweise auch Sprachbarrieren. Aus diesem
Grunde verfligt der Verein tiber ein mehrsprachiges Mitarbeiterlnnenteam, um fir alle Perso-
nen einen Zugang zu ermdglichen und um zwischen allen Personen vermitteln zu kénnen.
(Vgl. ebd. S. 203-204)

In Bezug auf Kultur als dominante Bewertungsgrundlage kritisiert Interviewpartnerin 2 gleich
wie Interviewperson 1, dass diese nicht als einzige Dimension herangezogen werden kann,
um Leute zu beurteilen. (Vgl. ebd. S. 204-205)

Auch Interviewpartnerin 3 verfolgt diesen Ansatz und meint; ,,/Migrantinnen] sind Men-
schen, die eine andere Herkunft haben, [...] aber es [sind]auch [...]Jeigenstandige Per-
son[en], also ich will diese Personen gar nicht auf ihre Herkunft reduzieren, sondern einfach
die Bekanntschaft mit einer neuen Person, wo man die Chance hat, die Entwicklung dieser

Person zu beobachten und fiir sich wahrzunehmen *“ (Interview 3 2010, S. 211)

Unter Kultur versteht sie ,,einfach alles, was der Mensch selbst gestaltet hat oder selbst ge-
staltet. Einfach alles, was einen Menschen von einem Tier unterscheidet (ebd. S. 217) Auch
sie sieht Kultur als einen Prozess, der standig in Bewegung ist bzw. Veranderungen unterliegt.
Keine Gesellschaft kann folglich als stabiles und einheitliches bzw. unverédnderbares Kon-

strukt gesehen werden. (Vgl. ebd.)

Wie alle anderen Befragten sieht auch sie kulturelle Differenz und Pluralitat grundsatzlich als
Bereicherung an, wobei sie im Gegensatz zu den anderen interviewten Mitarbeiterlnnen hin-
zufugt, dass sie ein Problem mit der Fixierung auf solche Begrifflichkeiten hat. ,,/...J /IJch
denke, es ist nicht meine Aufgabe, Osterreich zu bereichern, ich bin ein Teil dieser Gesell-
schaft, ich bin zum Teil hier aufgewachsen und ich glaube wirklich nicht, dass ich als Berei-
cherung da sein misste. Das ist nicht meine Aufgabe. Es ist de facto sowieso so, aufgrund

meiner Personlichkeit kann man mich als Bereicherung sehen, aber nicht aufgrund meiner
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Herkunft“ (ebd.) Menschen sollen demnach nicht nach ihrer Herkunft oder bezlglich ihrer
kulturellen Hintergriinde oder ihres Bereicherungspotentiales beurteilt werden, sondern es
gilt, jeden aufgrund seiner individuellen Personlichkeit zu akzeptieren und zu schétzen, egal
welcher Kultur jemand angehort bzw. welcher Herkunft er/sie ist. (Vgl. ebd.)

Weiteres betont sie, dass weder alle Osterreicherlnnen noch alle Tirkinnen in eine Schachtel
gesteckt werden kdnnen. Schliel3lich handelt es sich um unterschiedliche Persdnlichkeiten mit
diversen Erfahrungen und verschiedenen sozialen Hintergrinden. Alle zusammen machen die
oOsterreichische Gesellschaft aus und prégen die bunte Landschaft unseres Landes. (\Vgl. ebd.)
., [1/ch habe einfach ein Problem damit, wenn man versucht, Schubladen zu schaffen, ok wir
haben da flinf Schubladen, ich mdchte nur schauen, welche Person zu welcher Schublade ei-
nordbar ist“ (ebd. S. 218)

In Bezug auf die kulturelle Pluralitat im Verein antwortet Interviewperson 3, dass sie dies als
personliche Erweiterung des Horizonts empfindet. ,, Man lernt von einander, seien es auch
nur tagliche Ablaufe wie zum Beispiel, einer kocht eine Suppe mit bestimmten Zutaten, die der
andere gar nicht kennt /...7.Und ich denke nicht nur in dieser Hinsicht, sondern allgemein
lernt man von einander, es muss gar nicht diese kulturellen Differenzen, also ich wiirde das
gar nicht kulturelle Differenzen, sondern personliche Differenzen nennen, die da sichtbar
werden. /.../ Also ich wiirde diese Person nicht auf diese Kultur zurtickdrangen, sondern als
Person, von der ich was lerne. So nehme ich das eigentlich wahr, egal welchem Kulturkreis

diese Person angehdrt. ** (ebd.)

Interviewpartnerin 4 betont in diesem Kulturdiskurs ebenfalls die Bedeutung der individuellen
Erfahrungen, die Personen machen. Auch wenn es grundlegend schon darauf ankommt, wie
und wo bzw. in welchem Kontext jemand aufgewachsen ist, oder woher jemand kommt bzw.
welche Sprache er/sie spricht, ist trotzdem jede/r individuell und erfahrungsgepragt. (Vgl.
Interview 4 2010, S. 227-228) Es gibt also einerseits zwar immer gewisse Gemeinsamkeiten,

nichts desto trotz kdnnen nicht alle Personen einer Herkunft gleich beschrieben werden.

Manche wachsen beispielsweise in einer autoritaren Familie auf und sind streng erzogen wor-
den, andere aus derselben Herkunft hingegen hatten mehr Freiheiten und sind ziemlich demo-
kratisch erzogen worden. Besonders bei Migrantinnen zweiter und dritter Generation ist es

daher absurd, diese an ihrer Herkunft festmachen zu wollen. (Vgl. ebd.)

Die Definition von Kultur empfindet sie als kompliziert, da es sich ihrer Meinung nach dabei
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um ein schwieriges Konzept handelt, welches nicht leicht zu definieren ist. Ganz allgemein
betrachtet bezeichnet sie Kultur als Zusammenfassung der unterschiedlichsten Formen, in
denen Menschen einer Gesellschaft einen symbolischen Ausdruck finden. (Vgl. ebd. S. 232)
Wichtig ist es ihr, Kultur nicht alleinig auf diesen ethnischen Kontext, in den sie oft gestellt
wird, zu beziehen, sondern eher als Zusammenfassung von Lebensweisen zu beschreiben, die
sich auf alltdgliche und nicht alltdgliche Bereiche und auf Bedirfnisse nach kinstlerischem
Ausdruck und so weiter beziehen. Diesbezuglich kritisiert sie, dass im deutschsprachigen
Raum Kultur sehr stark auch volkisch definiert wird. Auch die Frage nach Hochkultur und
Subkultur ordnet sie hier ein und empfindet sie als einen dufRerst problematischen Aspekt an
diesem Begriff. Demnach hat sie oft den Eindruck, dass es in Osterreich, wenn es um Kultur
geht, implizit sehr oft von Hochkultur die Rede ist. Aus diesem Grunde will sie den Kultur-
begriff eher vermeiden, da er flr sie extrem vereinheitlichend und irrefiihrend ist und sich
nicht als konsensuales Konzept definieren lasst. Es gibt zwar vielleicht im Sinne eines ganz
kleinen Teilbereichs bestimmte BegrifRungsrituale in einer Gesellschaft, aber Kultur lasst sich
trotz alledem nicht vereinheitlichen. (Vgl. ebd. S. 232-233)

,,[1jch glaube so ziemlich alle Menschen auf der Welt haben bis zu einem gewissen Grad so
etwas wie individuelle Vorstellungen von einem guten Leben und es gibt auch in jedem Land
unterschiedliche politische Gruppen und so /.../, und das ist halt das, was dieser Kulturbeg-
riff tendenziell verdeckt. “ (ebd. S. 232)

Problematisch in Bezug auf den Kulturbegriff und auf weitere Begriffe im Rahmen der Inter-
kulturellen Padagogik sieht Interviewpartnerin 4, dass diese Begriffe oft falsch verwendet
werden. ,,Zum Beispiel der Toleranzbegriff wird als wahnsinnig positiv dargestellt, ist es aber
in Wirklichkeit gar nicht“. Ihrer Meinung nach sollten diese Begriffe alle sehr vorsichtig ver-
wendet werden. (ebd. S. 233)

3.2.7 Verstandnis von Interkultureller Bildung und Interkultureller Kompetenz und
ihre Bedeutung in der Arbeit von Zeit'Raum

Ein wesentliches Element vereinsinterner Arbeit ist es, dass die Mitarbeiterinnen von
Zeit!Raum (ber entsprechende padagogische Kompetenzen im Umgang mit Migrantinnen
verfugen. Unter padagogischer Professionalitat wird hierbei eine spezifische berufliche Hand-
lungsfahigkeit verstanden, ,,die von einer differenzierteren Wissensbasis ausgeht als das
Handeln padagogischer Laien [und] [...] situations- und komplexitatsangemessenes Handeln
an[l]eitet und pddagogische Vorgdnge [ ...] reflektier[t].  (Arnold, Patzold 2002, S. 10)
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Interkulturelle Kompetenz stellt diesbeziiglich laut Aussagen der interviewten Personen eine
wesentliche VVoraussetzung in der padagogischen Arbeit mit Migrantinnen dar.

Interviewpartner 1 bezeichnet Interkulturelle Kompetenz als ,,/.../ Erkenntnis, die Vielfalt als

positiv zu erleben und auch damit umgehen zu kénnen. “ (Interview 1 2010, S. 185)

Fir Interviewperson 2 bedeutet Interkulturelle Kompetenz Einfuhlungsvermogen, egal woher
jemand kommt, jedem Verstandnis und Respekt entgegenbringen zu kdnnen, und sich immer
wieder bewusst zu machen, ich arbeite jetzt mit Menschen, die unterschiedlichste, und vor
allem leider auch oft negative Erfahrungen im Laufe ihres Migrationsprozesses gemacht ha-
ben. Das Eingehen kdnnen auf das Gegeniiber und auch die Fahigkeit zum Vermitteln zwi-
schen den Unterschieden, tolerant zu sein und teilweise auch Grenzen aufzeigen zu kénnen,
sind wichtige Elemente interkultureller Kompetenz. Ihrer Meinung nach ist Interkulturelle
Bildung der Schlissel bzw. Weg zur Integration und spielt vor allem in der aufsuchenden
Kinder- und Jugendarbeit eine Rolle. Gerade hier bilden sich oft Grippchen zwischen Kin-
dern mit unterschiedlicher Herkunft. Daran will Zeit'Raum ansetzen und versucht, Kultur-
kompetenz zu vermitteln. Gelungen ist die interkulturelle Vermittlungsarbeit der einzelnen
Mitarbeiterinnen dann, wenn diese Differenzen nicht mehr so vordergriindig sind bzw. weni-
ger zu Konflikten zwischen Kindern und Jugendlichen im Park fiihren. (\Vgl. Interview 2
2010, S. 204-205)

Interviewpartnerin 3 betont im Zusammenhang mit Interkultureller Kompetenz, dass es sich
hier nicht nur um die Offenheit fir das Fremde, sondern um die Offenheit gegentber einer
anderen Person, die einem gegeniber steht, handelt. , Ich meine es ist vollig egal, welche

Herkunft, welche Kultur oder welche Hautfarbe diese Person hat. “ (Interview 3 2010, S. 219)

Da Interviewpartnerin 4, wie zuvor schon erwahnt wurde, Begrifflichkeiten wie Kultur und
Interkulturelle Kompetenz vermeiden will, wollte sie sich zu diesem Begriff nicht aufern.
SchlieBlich gibt dieser vor zu vermitteln, wie man mit Leuten aus unterschiedlichen Landern
umgehen soll. Nach Ansicht der Befragten kann das jedoch nicht pauschalisiert werden, was

den Begriff demnach fir sie unbrauchbar macht.

Die Ansichten iiber die Bedeutung ,,Interkultureller Kompetenz* in der Arbeit bei Zeit!Raum
sind also nicht einheitlich zusammenzufassen. Obwohl drei der vier Befragten den Begriff

verwenden, wird er von Interviewperson 4 strikt verneint.
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3.2.8 Die Bedeutung von Sprache und Mehrsprachigkeit

Zeit!'Raum will sowohl die deutsche Sprache vermitteln, als auch Mehrsprachigkeit fordern.
In Bezug auf das Erlernen der deutschen Sprache ist es den einzelnen Vereinsmitgliedern
wichtig, nicht nur die Grammatik zu vermitteln oder in einer Klasse Deutschunterricht zu ge-
ben, sondern Ziel ist es, die Sprache erlebbar zu machen. Dies gelingt, indem die Sprache mit
gewissen Aktivitdten bzw. Kultur- und Sportangeboten verbunden wird. Dadurch soll ein
emotionaler Zugang geschaffen werden, der es den Kindern und Jugendlichen ermdglicht, das

erlernte VVokabular in der Praxis anzuwenden.

Ein zentrales Projekt in diesem Kontext stellt die Initiative ,,.Sowieso Mehr! Dein Sommer.
Dein Wien. Sprache lernen mit Spiel und SpaB!*“ dar. Die Zielgruppe sind Wiener Kinder im
Alter von 7 bis 14 Jahre, die Uber geringen Deutschkenntnissen verfligen, kurzlich zugewan-
dert sind, oder ein Gentigend bzw. Nicht Genugend in Deutsch haben. Ziel ist es, den Kindern
auf erlebbare Weise Deutsch beizubringen, indem Bildungsangebote mit Sport- und
Kulturangeboten vernetzt werden. Diesbeziiglich arbeiten Interface Wien, ASKO Wien, WAT
Wiener Arbeiter Turn- und Sportverein, Sportunion Wien und Zeit!Raum unter der Einbin-
dung der MA 56 — Stédtische Schulverwaltung, zusammen und bieten jeweils unterschiedli-
che Programme an.*® Interface war fiir die Deutschkurs zustandig, welche jeweils fir zwei
Wochen an den Vormittagen stattfanden. An den Nachmittagen stand dann wahlweise ein
abwechslungsreiches Sport,- Kultur- bzw. Freizeitangebot am Programm. Die Aufgaben von
Zeit!Raum in diesem Projekt waren unter anderem die Aufnahme von Anmeldungen, das Be-
gleiten bzw. Unterstiitzen der Deutschlehrerinnen von Interface, die Gestaltung der Mittags-
pausen, sowie die inhaltliche Gestaltung und Betreuung des Kultur- und Freizeitpro-
gramms.'®* Gefordert wurde das Projekt durch die MA 17 - Magistratsabteilung fiir Integrati-
ons- und Diversitatsangelegenheiten. Durchgefuhrt wurde das Projekt in den Sommerferien.
Die Grundidee dieser Initiative ist eine ,,Verbesserung der Sprachkenntnisse der Kinder mit
gleichzeitiger Erweiterung des sozialen Lebensraumes durch Sport- und Freizeitkulturange-
bote. “ Dadurch werden einerseits die Deutschkenntnisse verbessert, andererseits ist es mog-

lich, das sportliche und kulturelle Interesse der Teilnehmerlnnen zu steigern.'®?

Das Erlernen der deutschen Sprache wird von Zeit!Raum als wichtig empfunden, da diese
einen Zugang zur Chancengleichheit fir Migrantinnen darstellt und fur die Verstandigung mit

der Mehrheitsbevolkerung notwendig ist. Erst wenn sprachliche Hirden Gberwunden sind,

100 http:/www. zeitraum.org/de/SOWIESOMEHR, heruntergeladen 2011-06-04
101 http://www. zeitraum.org/media/downloads/97_JB_SOWIESO _internet.pdf, heruntergeladen 2010-08-12
1% http://www.zeitraum.org/de/SOWIESOMEHR, heruntergeladen 2011-06-04
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kann Integration im Sinne von Gleichberechtigung beginnen. (Vgl. Interview 1 2010, S. 169-
170) Ein zentraler Punkt im Erlernen der deutschen Sprache ist ein friither Zugang zu einem
strukturierten Bildungssystem. Je friher zugewanderte Personen in das gesellschaftliche Sys-
tem integriert werden, desto leichter und schneller erlernen sie die Sprache der Mehrheitsbe-
volkerung. Aus diesem Grund empfiehlt Zeit'Raum den Besuch eines paddagogisch gefiihrten
Kindergartens, da er wesentlich zur Chancengleichheit von Migrantinnen beitrdgt. Denn nur
wenn alle Kinder gleiche Mdglichkeiten haben, haben sie spéter auch gleiche Chancen. (Vgl.
ebd. S. 184) Der friihe Zugang zu strukturierten Bildungseinrichtungen wie dem Kindergar-
ten, sowie ein erlebbarer Zugang zur Sprache, stellen somit zwei essenzielle Elemente im

Spracherwerb dar.

Ein Grund, warum es manchmal zu Hemmschwellen beim Spracherwerb kommen kann, stellt
die Tatsache dar, dass Deutsch von Migrantinnen oft auch als Medium fur Unterdriickung und
Beschimpfungen wahrgenommen wird. Dies gilt es daher zu tberwinden, indem den Migran-
tinnen ein positiver Zugang zur Sprache vermittelt werden soll. Ziel ist es aufzuzeigen, dass
Deutsch viel mehr sein kann als Unterdriickung und Ausbeutung. Zum Beispiel die Sprache

der Kultur, des Zusammenlebens, der Freundschaft und des Verstehens. (Vgl. ebd. S. 170)

Wichtig ist, dass die einzelnen Mitglieder des Vereins das Erlernen der deutschen Sprache
von ihrer Zielgruppe nicht erwarten bzw. als VVoraussetzung sehen, um an ihren Angeboten
teilnehmen zu kdnnen. Allerdings versuchen sie auf spielerische und erlebbare Weise, Freude
am Deutsch lernen zu vermitteln und die Kinder und Jugendlichen beim Spracherwerb zu
unterstutzen, da Sprache der Weg zur Chancengleichheit darstellt und einen zentralen Stel-

lenwert fur den weiteren Bildungsweg einnimmt. (\Vgl. Interview 2 2010, S. 206)

Zusatzlich zu den zuvor genannten Elementen im Spracherwerbsprozess (erlebbarer Sprach-

103 6in zentrales Medium beim

zugang, Besuch eines Kindergartens) stellt die Muttersprache
Erlernen einer zweiten Sprache dar. (Vgl. ebd.) Dementsprechend ist es wichtig, beim Fremd-
sprachenerwerb bei der Muttersprache anzusetzen und zu schauen, wie weit das jeweilige
Kind in seiner Muttersprache alphabetisiert bzw. entwickelt ist und Gber welche sprachlichen
Kompetenzen es verfigt. (Vgl. Interview 1 2010, S. 184-185 und Interview 2 2010, S. 206)

Die Forderung der Muttersprache bewirkt eine Starkung der Kompetenzen in der Erstsprache

193 Die Bedeutung der Muttersprache im Spracherwerbsprozess wurde in der theoretischen Auseinandersetzung
in Kapitel 2.5.2.2.1.3 ,,Partizipation am Bildungsmarkt bzw. im Ausbildungssystem* detailliert erlautert.
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und zugleich wird damit eine Wertigkeit der jeweiligen Herkunftssprache vermittelt, da ihrer
Sprache ein Raum flr Entwicklung gegeben wird. (Vgl. Interview 4 2010, S. 224-225)

Jedoch denken manche Wissenschafterlnnen und Politikerlnnen immer noch, dass die Forde-
rung der Muttersprache unnotig ist, da wir ohnehin in Osterreich leben, wo deutsch gespro-
chen wird. Doch gerade hierin liegt ein wesentlicher Punkt fur Kritik. Immerhin haben
sprachwissenschaftliche Studien schon oft die Bedeutung der Muttersprache im Spracherwerb
dargelegt und aufgezeigt, dass ein Kind viel leichter die Sprache lernen kann, wenn es parallel
in der Erstsprache gefordert wird. SchlieRlich gibt es dann ein Gegenuber dazu und die Be-
troffenen kénnen sich vorstellen, was das in der eigenen Sprache heiflt. (\Vgl. Interview 1
2010, S. 184-185)

Es hangt also viel davon ab, wie mit der Muttersprache der jeweiligen Personen umgegangen
wird und inwieweit ein Klima bzw. ein Raum geschaffen wird, in dem Mehrsprachigkeit als
Chance und Ressource wahrgenommen wird. Dementsprechend ist es fir die Mitarbeiterinnen
von Zeit!'Raum wichtig, solche konkreten Methoden einzusetzen, um die Kinder beim

Spracherwerbsprozess unterstitzen zu kénnen. (Vgl. Interview 4 2010, S. 230-231)

Aus diesem Grund gibt es einige Projekte und Initiativen wie beispielsweise die Idee nach
muttersprachlichem Unterricht, die sich mit dieser Thematik beschéftigt. ,,/E/ines unserer
Projekte die wir uns winschen, [sind] sogenannte Samstagsschulen, wo wir beginnen mit
tlrkisch, [also] die Muttersprache turkisch unterrichten mdchten, auf tirkischem /...J Schul-
niveau, auch in Verbindung mit dem turkischen System. Das heildt ein Zusatzangebot, dass
von uns organisiert wird, damit die Muttersprache eben auch auf akademischen Niveau er-
lernt werden kann, um auch in der Zweitsprach eine verniinftige Grundlage zu bekommen,
dort wo es nicht vorhanden ist.“ (Interview 1 2010, S. 185) Dies wird jedoch nicht in allen
Schulen angeboten, weshalb es Zeit!Raum wichtig ist, so ein Zusatzangebot mdglich zu ma-

chen.

Muttersprachlicher Unterricht tragt somit erheblich zum Erwerb der Erstsprache bei, welcher
dadurch ein Raum gegeben wird. Dies fuhrt laut Einschatzung von Interviewpartnerin 4 zu
einer deutlichen Verbesserung der Erstsprachkompetenzen, da hier gerade auch der Schrift-
spracherwerb gefordert wird. Dadurch erfahrt die Sprache eine Wertigkeit, welche sich auf
kognitive und emotionale Aspekte der Migrantinnen auswirkt. Das wirkt wiederum auf den
Erwerb der Zweitsprache riick bzw. beeinflusst diesen positiv. (Vgl. Interview 4 2010, S. 230-
231)
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Defizite in der deutschen Sprache konnen allerdings dann entstehen, wenn ein Kind im priva-
ten bzw. hauslichen Kontext immer in der einen Sprache (Muttersprache) spricht, und alles,
was im schulischen Kontext ist, nur in der anderen Sprache (Mehrheitssprache) gesprochen
wird. Das Problem hierbei ist, dass dadurch dann oft die Deutschkenntnisse nicht auf ein Ni-
veau kommen, welche fiir das Studieren ndtig wéren, da sich die kognitiven Strukturen nicht
so gut bilden konnten. (Vgl. Interview 4 2010, S. 232) Aus diesem Grund ist Deutsch die
Kommunikationssprache, gerade in der Parkbetreuung bzw. in der aufsuchenden Kinder- und
Jugendarbeit. Wenn es allerdings notwendig ist, zum Beispiel bei Konflikten, intervenieren
die Mitarbeiterinnen jedoch auch in der Muttersprache. (Vgl. Interview 1 2010, S. 191) Dies-
beziiglich verfugt Zeit!Raum tber mehrsprachige Mitarbeiterinnen, welche unterschiedliche
Sprachkenntnisse mit sich bringen. (Vgl. Interview 2 2010, S. 194) Neben Vortragen, die oft
in mehreren Sprachen gehalten werden (vgl. Interview 3 2010, S.212-213), sind meist auch
Informationsmaterialien wie Flyer und Plakate zu diversen Projekten in mehreren Sprachen
geschrieben, um allen Personen einen Zugang zu den Angeboten zu ermdglichen. (\Vgl. Inter-
view 2 2010, S. 199-200)

Aber nicht nur in Bezug auf die vereinsinterne Personalstruktur bzw. auf die Informationsma-
terialien von Zeit!Raum kommt der Mehrsprachigkeit ein hoher Stellenwert zu, sondern diese

wird auch bei Migrantinnen bzw. der Zielgruppe als positiv und chancenbringend angesehen.

., [FJur mich ist ein Kind, das mehrsprachig aufwéchst oder das eine andere Muttersprache
als Deutsch hat, das Kind soll sich glucklich schatzen und nicht /.../als was Negatives wahr-
genommen werden, sondern es ist eine Bereicherung. Und so versuchen wir es auch in unse-
ren Projekten immer einzubauen, das ist etwas, was man positiv umsetzen kann, das man
gebrauchen kann, etwas Niitzliches * (ebd. S. 203-204) Mehrsprachigkeit wird somit als VVor-
teil gesehen, vor allem am Arbeitsmarkt kann man sich glucklich schatzen, mehrere Sprachen

flieRend sprechen zu kénnen. (Vgl. ebd.)

Mehrsprachigkeit eréffnet jedoch auch noch andere Chancen und Mdglichkeiten. ,, Kinder die
mehrsprachig aufwachsen, da gibt es /.../unzéhlige Untersuchungen, haben oft ein anderes
Bewusstsein fiir Sprache.  (Interview 4 2010, S. 237) Teilweise verfligen mehrsprachig auf-
gewachsene Kinder demnach tber ein besseres Abstraktionsvermdgen bzw. Uber ein héheres
metasprachliches Bewusstsein. Allerdings kommt es dabei immer auf das Verhéltnis der bei-

den Sprachen (Erst- und Zweitsprache) an, ob sich diese beiden parallel oder nacheinander
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entwickeln und wie stark sie ausgepragt sind. (\VVgl. ebd.)

Ein wesentliches vereinsinternes Forschungsprojekt zum Thema Mehrsprachigkeit stellt der
,Forschungskindergarten dar. Hierbei geht es um den Spracherwerb und die lebensweltliche
Mehrsprachigkeit im friihkindlichen Alter bzw. im Kindergarten."® Sowohl die Verbesserung
der Deutschkenntnisse, als auch die Forderung im Bereich der Muttersprache, werden dabei
als wesentliche Kernelemente der Sprachférderung angesehen. Beide Bereiche sind zentrale
Bestandteile von Integration, da Sprachfahigkeit nach Zeit!'Raum enorm zur gesellschaftli-
chen Teilhabe und folglich zur Chancengleichheit beitragt! (Vgl. Interview 1 2010, S. 184-
185) Durchgefiihrt wird das Projekt in Zusammenarbeit mit der Universitat Wien, gefordert
wird es unter anderem von der MA 17 — Integration und Diversitat, vom BMUKK, als auch
von der AK (Arbeiterkammer). Ziel dieses Projekts ist es, ,, Moglichkeiten zur Forderung der
sprachlichen Entwicklung von Kindern in ihren Erst- und Zweitsprachen zu ermitteln. “ Dabei
steht ,,der Einfluss spezieller Fordermafinahmen sowie emotionaler Faktoren auf den Erst-
und Zweitspracherwerb “ im Mittelpunkt der Untersuchung. Hierzu wurde ein interdiszipliné-
res Team aus Sprachwissenschafterinnen, Bildungswissenschafterinnen und einer Psycholo-
gin zusammengestellt, welches Einzelfallstudien, Weiterbildung und Elternbegleitung durch-
fuhrt und komplexe Sprachprofile der Kindergarten erstellt, ,,in die Faktoren wie die sprachli-
che Entwicklung der Kinder, die Lebensrealitaten und Meinungen der Eltern und Mitarbeite-
rinnen und Analysen der raumlichen Gestaltung sowie der angebotenen Materialen einge-
hen.« Zuséatzlich werden die Kinder von Sprachférderlnnen beim Spracherwerb unterstitzt.
SchlieRlich geht es den Wissenschafterlnnen darum, gemeinsam neue Mdglichkeiten zur

sprachlichen Férderung zu erarbeiten.'%

Doch neben diesem Forschungsprojekt ist fir Zeit'Raum noch ein weiterer wichtiger Punkt
im Diskurs um Mehrsprachigkeit relevant, das ,,Codeswitching“. Codeswitching bezeichnet in
den Sprachwissenschaften einen VVorgang, bei dem zwischen zwei Sprachen gewechselt bzw.
hin und her gesprungen wird. Dieses Phdanomen des synchronen Sprachwechsels kann wah-
rend des ganzen Gesprachs aufkommen (Vgl. Ozdil 2010, S. 41) und ist eine wichtige Stiitze
fur mehrsprachig aufgewachsene Kinder. Interviewperson 3, welche selbst tirkischer Her-
kunft ist bzw. turkisch spricht, nutzt diesen Wechsel ofters, wenn sie auf tirkische Migrantln-
nen trifft, da sie der Meinung ist, dass dies hilfreich fur das gegenseitige Verstandnis sein

kann. ,, /M]anchmal habe ich den Eindruck, dass die Kinder mich besser verstehen, wenn ich

104 http://1150.vienna.at/news/om:vienna:bezirk:1150/artikel/ab-herbst-forschungskindergarten/cn/news-

20080423-02543220, heruntergeladen 2010-05-06
105 http://www.zeitraum.org/de/forschungskindergarten, heruntergeladen 2011-12-31
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[...] die zwei Sprachen miteinander vermische, als wenn ich ihnen das in einer Sprache erkla-
re. Weil es ist interessant, wenn man die Zielgruppe ziemlich genau beobachtet oder wenn
man mit ihnen Gber langere Zeit arbeitet, dann weil® man ganz genau, wie ihre sprachlichen
Fahigkeiten sind, oder man kann es ungefahr abschatzen, dann /...] /spreche] ich sowohl in
einer als auch in der anderen Sprache, ich mache ihnen einfach die Begrifflichkeiten in bei-
den Sprachen bewusst. “ Dabei achtet sie besonders darauf, dass die Betroffenen die Informa-
tionen in beiden Sprachen vermittelt bekommen. ,, Ich begrenze mich nicht nur auf die deut-
sche Sprache, es geht einfach um die Zielsetzung. Ich wei3 ganz genau, mir geht es darum,
die Information zu vermitteln. Ob ich das jetzt in Sprache a oder b mache ist mir egal. Also
ich entscheide das, von Person zu Person /.../. Ich weil3 ganz genau, welche Person die Info
sowohl in deutscher als auch in tirkischer Sprache benézigr /...]. “ Wenn sie allerdings weil,
dass eine Person mit der deutschen Sprache sehr gut umgehen kann, dann bevorzugt sie es mit

diesen Leuten ausschliellich in Deutsch zu kommunizieren. (Interview 3 2010, S. 222)

3.2.9 Vereinsinternes Verstandnis von Diskriminierung

Wenn von Diskriminierung die Rede ist, zeigte sich, dass die befragten Personen ein sehr dhn-
liches Verstandnis davon haben. Interviewpartner 1 bezeichnet Diskriminierung als flielRen-
den und schwer festmachbaren Begriff, da es in mehreren Bereichen zu diskriminierenden
Haltungen bzw. Handlungen kommen kann und die Grenzen schwer zu definieren sind. ,, Da
sind die Grenzen auf jeden Fall schwimmend, [aber] ich glaube man muss dann von Diskri-
minierung sprechen, wenn sich jemand diskriminiert fihlt. In dem Augenblick, wo sozusagen
eine Grenze Uberschritten wird, und wenn schon ein fordernder Blick eine Diskriminierung
ist, dann wird das halt auch eine Diskriminierung sein“ (Interview 1 2010, S. 185) Wichtig
ist es seiner Meinung nach, Personen, die von diskriminierenden Verhaltensweisen bzw.
Richtlinien betroffen sind, in ihrer Persoénlichkeit zu starken, um ihnen den Umgang mit sol-
chen Situationen zu erleichtern bzw. sie auf solche Situationen besser vorbereiten zu kénnen.
(Vgl. ebd.) Allerdings ist es ihm auch wichtig, dass diese Gleichwertigkeit, der Respekt und
die Anerkennung von beiden Seiten, also nicht nur von der Mehrheitsgesellschaft, sondern
auch von den zugewanderten Personen, entgegengebracht werden. ,,/DJas ist eben auch der
Punkt, wo man ansetzten sollze, /... dass man den Leuten zeigt, sie wollen toleriert /.../ und
mit Respekt behandelt werden, Sie miissen aber auch im Gegenzug den anderen mit Respekt

entgegenkommen. “ (ebd. S. 187)
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Interviewpartnerin 2 bezeichnet Diskriminierung als negativen Zugang bzw. negativen Reflex
auf etwas (vgl. Interview 2 2010, S. 205), in diesem Fall auf Personen mit anderer ethnischer
Herkunft.

Interviewpartnerin 4 bezeichnet Diskriminierungen aufgrund der Herkunft als ,rassistische
Diskriminierung®, und sieht sie als einen Teilbereich bzw. eine Moglichkeit von Diskriminie-
rung allgemein. Im Gegensatz zu den anderen Befragten bezieht sie sich bei Diskriminierung
nicht nur auf die ethnische Komponente, sondern verweist auch darauf, dass sich Diskriminie-
rung nicht ausschliellich auf die Herkunft berufen muss, sondern sich auch auf andere Fakto-
ren wie beispielsweise das Geschlecht oder den sozialen Status bzw. das Bildungsniveau be-
ziehen kann. (Vgl. Interview 4 2010, S. 234) Diese breite Definition von Diskriminierung,
welche nicht nur die ethnische Konstante berticksichtigt, sondern auch Religion, politische
Einstellungen, Behinderungen usw. in den Blick nimmt, wird auch im Zeit!Raum Projekt
,Youth Work in Progress® vertreten. ,, Niemand darf aufgrund von ethnischer Zugehérigkeit,
Religion oder Weltanschauung, Behinderung, Alter oder sexueller Orientierung schlechter
gestellt oder benachteiligt werden. In der Ausbildung, am Arbeitsplatz sowie in 6ffentlichen

Einrichtungen gilt der Grundsatz der Gleichbehandlung! “*°®

In Bezug auf rassistische bzw. ethnische Diskriminierung betont Interviewperson 4, dass sich
diese in Osterreich unter anderem auch ganz stark in struktureller Gewalt duRert, wobei es
hier vor allem um gesellschaftliche Machtverhéltnisse geht.’ (Vgl. Interview 4 2010, S. 234)
., [E]s geht einfach /.../ ganz klar um Vorteile, die man hat, wenn man in einer dominanten
Position ist. Also wenn es um strukturelle [...] [Diskriminierung] geht, dann brauche ich
mich nicht mit einem Konzept von Angst beschaftigen. Da geht es um die manifeste Absiche-
rung von den eigenen Vorteilen. Und das sind halt Vorteile, die sich auf einen bestimmten
Bereich beziehen. Und was das sozusagen an Nachteilen implizieren kann, aus einer anderen

Perspektive, das kommt ja gar nicht zum Tragen. “ (ebd. S. 236)

In Bezug auf institutionelle Diskriminierung kritisiert die Befragte, dass es tendenziell so ist,
dass Personen mit anderen Erstsprachen als Deutsch in den Leitungsebenen kaum vertreten
sind und meist Assistentinnen bzw. Raumpflegerinnen sind.'%® Dies sieht sie als Problematik,
da es zu gesellschaftlicher Diskriminierung von Migrantinnen beitragt und die soziale Integra-

tion behindert. (\Vgl. ebd. S. 237) Als weiteres Problem in diesem Kontext verweist sie auf die

106 http://www. zeitraum.org/media/downloads/87_YWIP_Endbericht_2008.pdf, heruntergeladen 2011-12-29
197 \/ergleich dazu Kapitel 2.5.2.2.2 , Schlussfolgerungen in Bezug auf die elementaren Bereiche von Chancen-

¥leichheit“
% Siche dazu Kapitel 2.5.2.2.1.2 ,,Partizipation am Arbeitsmarkt*

118


http://www.zeitraum.org/media/downloads/87_YWIP_Endbericht_2008.pdf

oftmals fehlende Anerkennung von Ausbildungen aus anderen Landern, von denen hauptsach-
lich Drittstaatenangehdrige betroffen sind. (Vgl. ebd.)

Im néchsten Punkt sollen vereinsinterne MaBnahmen zur Bek&mpfung von Diskriminierung

aufgezeigt werden.

3.2.9.1 Antidiskriminierungsmalinahmen durch den Verein Zeit!Raum

Leider ist es, wie bereits mehrmals in dieser Arbeit gezeigt wurde, immer noch so, dass
Migrantinnen in Osterreich in vielerlei Hinsicht mit Diskriminierung®® auf verschiedenen
Ebenen konfrontiert sind. Neben alltdglichen Diskriminierungserfahrungen und fremdenfeind-
lichen AuRerungen sind diese Personen in vielen gesellschaftlichen Bereichen schlechter ge-
stellt, als Angehdorige der Mehrheitsgesellschaft. Hierzu zahlen unter anderem der Zutritt zum
Bildungs- Arbeits- und Wohnungsmarkt als auch das politische Mitspracherecht, welches fir
die Partizipation am gesellschaftlichen Leben duRerst wichtig ware.™*°

Hierzu ist allerdings zu sagen, dass nicht alle Bevolkerungsgruppen gleich stark von Diskri-
minierung betroffen sind. Wéhrend Chineslnnen unter anderem weniger mit Diskriminierung
und Fremdenfeindlichkeit in Berihrung kommen, sehen sich vor allem TirklInnen, Kroatln-
nen und Serblnnen mit diesem Problem konfrontiert. Zu begriinden ist dies vor allem dadurch,
dass diese Personengruppen meist aus unteren Schichten stammen bzw. tber geringere Ein-
kommen verfiigen und daher eher im offentlichen Raum auffallen. (\Vgl. Interview 1 2010, S.
166-167) Dementsprechend stellen diese Nationalitaten auch den gré3ten Anteil an der Ziel-
gruppe von Zeit!Raum dar. ,,/U/nd /...JArbeiter/Innen] oder [...] Hilfskrdfte, [...] die sich
nur sehr kleine Wohnungen leisten kénnen, /...J sind [...] gezwungen, dass sie sozusagen in
den offentlichen Raum ausweichen, logischerweise. Wenn ich in einer 25 Quadratmeterwoh-
nung wohne und zu sechst bin, dann ist es notwendig, dass ich ausweiche in den 6ffentlichen
Raum [...]. (ebd. S. 167)

Zeit'Raum will dementsprechend die Initiative ergreifen und Personen durch verschiedenste
Unterstitzungs- bzw. Freizeitangebote einen Raum zur Verfugung stellen. Gerade in Bezug

auf Diskriminierung und Benachteiligungen bestimmter gesellschaftlicher Gruppen ist es den

109 Keskin bezeichnet Diskriminierung als Abwertungserfahrungen aufgrund der ethnischen Zugehérigkeit (Vgl.
Keskin 2005, S. 13)

119 Siehe dazu Kapitel 2.5.2.2.1 , Elementare Bereiche der Chancengleichheit im wechselseitigen Integrations-
prozess* sowie Kapitel 2.5.2.2.3 ,,Gesetzliche Diskriminierung und strukturelle Benachteiligung aufgrund ethni-
scher Merkmale und ihre negativen Auswirkungen auf die Integration*
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Mitarbeiterinnen des Vereins wichtig, diese durch bestimmte Mal3nahmen zu bekampfen oder
Strategien flr einen selbstsicheren Umgang mit Diskriminierung zu erarbeiten. ,,/E/s wird
versucht bei allen unterschiedlichen Projekten Diskriminierungen abzubauen, “ zum Beispiel
in Bezug auf Wissensvermittlung bzw. Bereitstellung von Wissen oder Aufklarungsarbeit.
(Interview 3 2010, S. 220)

Dementsprechend sollte unter anderem das Projekt ,,My RadioNet-Art“ dazu beitragen, die
Gesellschaft mittels Werbeslogans und Plakate auf Diskriminierung und Fremdenfeindlichkeit
aufmerksam zu machen bzw. fiir diese Thematik zu sensibilisieren. Eines der Hauptziele war
es, den Menschen zu vermitteln, dass Diskriminierung in allen méglichen Bereichen, wie bei-
spielsweise am Arbeitsmarkt, verboten ist.'** Die Teilnehmerlnnen des Projekts waren klar
definiert, aus allen Bundeslandern haben Leute teilgenommen, wobei neben Kindern- und
Jugendlichen von Zeit!Raum unter anderem auch ein Jugendzentrum aus Wels, sowie Schiile-
rinnen aus Tirol und Kérnten dabei waren. Das Projekt richtete sich sowohl an Migrantinnen
als auch an Mehrheitsangehdrige. (Vgl. Interview 1 2010, S. 189) ,,/W]ir haben dieses Pro-
jekt My RadioNet-Art, /.../. Da gibt es jetzt in Schulen zum Thema Diskriminierung
Workshops, einfach Osterreichweite Aufklarungskampagnen. “ (Interview 2 2010, S. 206) Bei
diesem Projekt arbeiten Mitglieder von Zeit!Raum mit Kindern und Jugendlichen zusammen.
Ziel ist es, mittels Medienarbeit auf das Thema Diskriminierung zu sensibilisieren und so das
Klima in der Gesellschaft zu verbessern. Das Besondere an diesem Projekt ist, dass hier die
Betroffenen selbst dazu beitragen, Diskriminierung zu vermindern.*? In der aktiven Medien-
arbeit ist es wichtig, dass die Kinder und Jugendlichen fachlich begleitet bzw. padagogisch
unterstutzt und angeleitet werden. Zugleich sollen die Teilnehmerinnen gentigend Freirdume
haben, um ihrer Kreativitat und ihren Anliegen und den Themen, die sie bewegen, Beachtung
zu schenken. (Vgl. Wijnen, Seibt 2008, S. 69)

..My RadioNet-Art* tragt folglich dazu bei, ,, /dJie Diskriminierung von Menschen aufgrund
von "Rasse” und ethnischer Herkunft, Religion und Weltanschauung, Behinderung, Alter und
sexueller Orientierung ““, welche seit 2000 per Gesetz verboten sind, zu bekdmpfen. Diesbe-
zliglich setzen sich Jugendliche kiinstlerisch mit der Thematik auseinander, um die Offent-
lichkeit ber die neuen Gesetze beziiglich Diskriminierung mittels Radiospots, Plakate und
Pop-Ups zu informieren.™™® Die Tatsache, dass heranwachsende Menschen aktive Medienar-

beit ausuben, ermdglicht flr diese sich selbst zu duflern und ihre Erfahrungen, Anliegen und

1 Sjehe dazu Kapitel 2.5.2.2.1.2.1 ,Rechtliche Diskriminierung am Arbeitsmarkt*
112 \swww.myradionetart.at, heruntergeladen 2010-04-01
113

Ebd.
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Meinungen darzulegen. Aullerdem dient die aktive Medienarbeit der Auseinandersetzung mit
den eigenen Bedirfnissen sowie mit der jeweiligen Zukunft. (\Vgl. Wijnen, Seibt 2008, S. 69)

Weiteres wurde die Antidiskriminierungsmalinahme ,,Progress - Von der Schule zum Job oh-
ne Diskriminierung* ins Leben gerufen, welche in Kooperation mit dem BMASK (Bundes-
ministerium fur Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz) durchgefiihrt wurde. Dieses Projekt
,wurde im Rahmen des PROGRESS Programms fiir Beschaftigung und soziale Solidaritéat
von der EU gefordert und beinhaltet MalBnahmen gegen Diskriminierung und fur Chancen-
gleichheit in der Arbeitswelz. “*'* Diesbeziiglich fanden im Zeitraum von April bis Oktober
2010 im ganzen Land 20 zweitdtige Antidiskriminierungs- und Sensibilisierungsworkshops
statt. Die Zielgruppe waren Jugendliche im Alter von 14 bis 19 Jahre. Ziel dieser Initiative
war neben der Verbreitung relevanter Infomaterialen tber die européische bzw. 6sterreichi-
sche Antidiskriminierungsgesetzgebung, die Sensibilisierung fur Diskriminierungen am Bil-

dungs- und Arbeitsmarkt bzw. bei der Berufswahl.**®

Eine weitere Aktivitdt gegen Diskriminierung stellt das Projekt ,,Youth Work in Progress”
dar. Auch dieses Projekt ist ,,spezifisch darauf bedacht, dass Antidiskriminierung und Sensi-
bilisierung stattfindet. “ (Interview 3 2010, S. 220-221) Dementsprechend gilt es, ,,das Prin-
zip ,Gegen Diskriminierung — fiir Vielfalt” als gemeinsame Lebens- und Uberlebensstrategie
zu definieren*, wobei vor allem bei jungen Leuten der Gedanke eines ,, gemeinsamen Euro-
pas“ gebildet bzw. gefordert werden soll. Ziel ist es, die zukiinftige Lebensperspektive ins
Positive zu wenden. Aus diesem Grund sollen Jugendliche sensibilisiert werden, dass sie ihre
positiven Erfahrungen und ihre offenen Einstellungen weitertragen. Dieses Projekt hat einen
wesentlichen Beitrag gegen Diskriminierung geleistet, wobei sowohl Lehrerinnen, Jugendar-
beiterinnen als auch Jugendliche selbst in die Thematik eingefuhrt wurden und zu zentralen

Botschafterlnnen gegen Diskriminierung ausgebildet wurden.**°

Bezliglich Diskriminierung am Arbeitsplatz war Zeit!Raum zusatzlich Projekttrager von
,Gemma's an!*’« einem Patlnnenprojekt zur Unterstiitzung von Jugendlichen in schwierigen
Lebenssituationen, bei dem solche schwierigen Situationen betreut wurden. (Vgl. Interview 2

2010, S. 200 und http://www.zeitraum.org/de/gemmasanpatinnenprojekt, heruntergeladen

14 http://www.zeitraum.org/de/PROGRESS, heruntergeladen 2011-12-29. Weitere wichtige Informationen zu
diesem Thema sowie Kontaktdaten fiir Beratungsstellen sind unter www.antidiskriminierung.net zu finden.
115
Ebd.
116 http://www.zeitraum.org/media/downloads/87_YWIP_Endbericht_2008.pdf, heruntergeladen 2011-12-29
Y7 Eiir mehr Informationen zu diesem Projekt siehe http://www.gemmasan.at
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2011-12-28) Dabei werden Wiener Jugendlichen freiwillige Betreuerlnnen, so genannte ,,Pa-
tInnen®, unterstutzend zur Seite gestellt. Die Kinder- und Jugendanwaltschaft Wien (KJA),
welche das Projekt initiiert hat, wurde in den letzten Jahren immer haufiger mit Anfragen von
Jugendlichen konfrontiert, ,, die sich den zunehmend schwierigeren Anforderungen des Alltags
in Bezug auf Schule, Arbeit und Behdrden nicht mehr gewachsen sehen.* Viele der betroffe-
nen Jugendlichen haben Erfahrungen mit Diskriminierung bzw. Benachteiligung gemacht und
werden, aus den verschiedensten Griinden, auch kaum von ihren Eltern unterstiitzt. Aus die-
sem Grund wurde das Projekt ,,Gemma's an!“ ins Leben gerufen, in dessen Rahmen Paten
und Patinnen Jugendliche unterstiitzen und Hilfe zur Selbsthilfe bzw. im Umgang mit Diskri-

minierung anbieten.*®

Aullerdem bietet der Verein Aufklarungs- bzw. Bildungsarbeit sowie zahlreich Workshops
zum Thema Diskriminierung und Pravention an und versucht zudem mittels seines bunten,
mehrsprachigen Teams, Vorurteile abzubauen und ein gutes Vorbild darzustellen. (Vgl. Inter-
view 2 2010, S. 206-207) Dabei geht es Zeit!'Raum vor allem auch um die Wirkung nach au-
Ren bzw. in der Offentlichkeit. Mit der vereinsinternen Zeitschrift, welche unter anderem auch
gratis an die umliegenden Haushalte des 15. Bezirks verteilt wird, soll auch immer wieder auf

diese Thematik aufmerksam gemacht werden. (\Vgl. Interview 4 2010, S. 236)

Zeit'Raum tragt somit, sowohl préventiv als auch in konkreten Féllen, viel zur Bekampfung
von Diskriminierung bei. Durch seine vielfaltigen MaRnahmen wird in weiterer Folge das

zwischenmenschliche Zusammenleben gestarkt und soziale Integration beglnstigt.

3.2.10 Personliches und allgemeines Verstandnis von Integration sowie vereinsinterne
Integrationsmaf3nahmen

3.2.10.1 Personliches Integrationsverstandnis der einzelnen Mitarbeiterinnen von
Zeit!lRaum

Die AuRerungen zum jeweiligen Verstandnis von Integration zeigen, dass alle befragten Mit-
arbeiterlnnen von Zeit!Raum Integration als Prozess der Verwirklichung von Chancengleich-
heit definieren. Die Teilhabe an den elementaren Bereichen der Gesellschaft (Bildungs-, Ar-
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beits- und Wohnungsmarkt sowie politische Partizipation)™ stellt dafur die grundlegende

Basis dar.

118 http://www.zeitraum.org/de/gemmasanpatinnenprojekt, heruntergeladen 2011-12-28
19 Siehe dazu Kapitel 2.5.2.2.1 , Elementare Bereiche der Chancengleichheit im wechselseitigen Integrations-
prozess*
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Ethnische Vielfalt wird von allen als zentraler und normaler Teil stadtischer Realitat aner-
kannt. Migrantinnen haben sich in bestimmten Teilen der Stadt Wien eingerichtet bzw. zur
Bereicherung dieser Stadtteile beigetragen. Durch eine Vielfalt unterschiedlichster kulinari-
scher und kultureller Angebote, Shops und Unternehmensgriindungen haben sie in diese Stadt
investiert und folglich auch die Voraussetzungen flr ihre Integration selbst geschaffen. Dieser
wechselseitige bzw. pluralisierte Austausch ist dabei sowohl fiir die einheimische Bevolke-

rung, als auch fur die zugewanderten Personen von Nutzen. (Vgl. Interview 1 2010, S. 168)

,,[M]ir geht es darum, dass sich die jungen Menschen, die hier aufwachsen, also die hier her
gekommen sind, sich mdglichst hier so etablieren, dass sie personlich und auch fir die Ge-
sellschaft moglichst einen grof3en Nutzen ziehen. * (ebd. S. 166) Dabei empfindet es Inter-
viewpartner 1 als Vorteil, dass es ein groRes Angebot an unterschiedlichen Geschéften, zum
Beispiel turkischen oder chinesischen Laden, gibt. Dies bereichert seiner Meinung nach das
Angebot in der Stadt, und bietet viel mehr Mdglichkeiten. (Vgl. ebd. S. 168)

., Ich méchte aber einen Ausgleich haben, ich mdchte nicht nur tirkische und nicht nur chine-
sische Geschéafte haben, sondern ich mdchte es auch haben, und ich méchte ein paralleles
Erscheinen dieser Angebote haben, und ich méchte aber kein messiashaftes Auftreten irgend-

einer Gruppe“ (ebd.)

Interviewpartner 1 distanziert sich somit von einer als Defizit behafteten Sichtweise auf
Migrantinnen, und sieht diese als Bereicherung an. Die Wiener Bevolkerung kann seiner
Meinung nach in vielen Bereichen von den multikulturellen Einflissen profitieren. (Vgl. ebd.)
Damit folgt dieses Vereinsmitglied der Sichtweise von Yildiz, welcher defizitorientierte Dis-
kurse kritisiert und dabei besonders die Gefahren betont, welche sich ergeben, wenn Probleme
der Stadte auf Probleme der einwandernden Personen reduziert werden. Migrantinnen sind
also sowohl laut Yildiz als auch nach Interviewpartner 1 als Ressource zu sehen, welche et-
was mit sich bringen, was eine Gesellschaft bereichern kann. Interkulturalitat ist demnach ein
integraler Bestandteil stadtischen Zusammenlebens. (Vgl. Yildiz 2006, S. 47)

Damit folgt der befragte Vereinsmitarbeiter auch den Ansichten von Steffen und Feldtkeller,
welche Migration und die daraus resultierende Diversitat in Stadten ebenfalls als nitzlichen
Bestandteil fur alle Beteiligten bezeichnen. (Vgl. Steffen, Feldtkeller 2006, S. 65) Dies be-
griindet sich dadurch, ,,/dass] [...] [ein], kultureller, wirtschaftlicher Austausch, immer ein
Vorteil fur alle war und wir haben in den letzten Jahren leider eine Debatte gehabt, die das

Negative in den Vordergrund gestellt hat, ndmlich die Probleme der Integration, und nicht
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das Positive (Interview 1 2010, S. 166) Das Kritisiert Interviewperson 1, indem sie die posi-

tiven Konsequenzen von Migration hervorhebt.

AuBlerdem geht der Befragte vom Ansatz aus, ,,dass das Sein das Bewusstsein bestimmt, und
wenn ich ein gutes Leben habe, also ein gutes Sein mir ermdgliche, dann ware ich auch ein
integrativer und positiv denkender Mensch sein. Wenn ich keine ordentlichen Rahmenbedin-
gungen zum Leben vorfinde, also wenn ich keine gescheite Wohnung hab, keinen gescheiten
Job habe, dann werde ich auch nichts Positives zum gesellschaftlichen Leben beitragen kon-
nen. (ebd.) Die gesellschaftliche Teilhabe, am Arbeits- und Wohnungsmarkt stellen fir ihn

somit elementare Grundpfeiler im Integrationsdiskurs dar.

,,[J]eder hat das Bedirfnis des Wohnens, jeder hat das Bedirfnis der Arbeit, jeder hat das
Bediirfnis der Freizeit, und das mdchte er hier und heute moglichst positiv erleben. Nicht
morgen, sondern jetzt will er ein gutes Leben haben und jetzt will sie eine bessere Perspektive
entwickeln (ebd. S. 179) Dementsprechend sieht es Interviewpartner 1 als eine der zentralen
Grundforderungen von Integration, dass jede/r in Osterreich die Chance hat, sein Leben mag-
lichst positiv zu gestalten und Arbeit sowie einen Platz zum Wohnen findet. [L]etztendlich
bestimmt dich das, und so sehr dich das Hier und Heute bestimmt, umso weniger wird dein
ehemaliges Sein noch Rickflisse auf dein ehemaliges Leben haben. Weil das entsteht ja aus
einer Frustration, dass ich mich hier nicht zurecht finde, dass ich mich zu sehr auf die Ver-
gangenheit oder auf den Ort der Herkunft und auf die Herkunftskultur orientiere, wahrend
wenn es mir da [...] gut geht, dann nehme ich das positiv wahr, /...]“ (ebd.) Aus diesem
Grund ist es Interviewpartner 1 wichtig, dass den Migrantinnen und ihrem Leben in Oster-
reich Bedeutung beigemessen wird, dass sie hier gestarkt werden und sich im Aufnahmeland
wohlfuhlen und zurechtkommen. Dies wirkt sich seiner Meinung nach in Folge automatisch

positiv auf die Integration und das zwischenmenschliche Zusammenleben aus. (Vgl. ebd.)

Nichts desto trotz empfindet es Interviewperson 1 als positiv, wenn auf Seiten der Migrantln-
nen sowohl Verbindungen bzw. Beziehungen zum Aufnahme- als auch zum Herkunftsland
bestehen. Zugewanderte sollen seiner Meinung nach sowohl hier verankert sein, als auch ihre
Verbindungen zum Mutterland beibehalten durfen. Dies tragt zu einem wirtschaftlichen und
kulturellen Austausch bei. ,, Weil es ist ja auch kein Nachteil, wenn Osterreich [...]Jvon dort
auch Ressourcen nutzen kann, [ ...] und wenn wir Menschen haben, die in beiden Gesellschaf-
ten verankert sind, dann werden beide Gesellschaften auch davon profitieren. “ (ebd. S. 166)
In Bezug auf den Migrations- und Integrationsdiskurs geht es ihm darum, das Positive heraus-

zunehmen und fiir alle nutzbar zu machen. ,, /I/ch finde, das sind Ressourcen, die wir friiher
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nicht hatten und die wir nutzen, die wir nicht negativ interpretieren sollen, sondern positiv

[...].“(ebd.)

Integration definiert er als einen Prozess, der nie abgeschlossen ist, schlieRlich handelt es sich
dabei nicht um einen Begriff, den man heute bearbeiten kann und der morgen erledigt ist.
Stattdessen handelt es sich um einen fortlaufenden Prozess, der sich um Gerechtigkeit und
Chancengleichheit bemiht und taglich erkdmpft werden muss. (Vgl. ebd. S. 168) In Bezug
auf die aktive Integrationspolitik in Osterreich kritisiert Interviewpartner 1, dass diese zu we-
nig strukturiert bzw. klar definiert ist. Daher fordert er einen etwas stérker strukturierten staat-
lichen Integrationsprozess, der den Zugang zum Bildungssystem fir alle Gesellschaftsmit-
glieder ermdglicht und auch einen gewissen Verbindlichkeitscharakter hat. (Vgl. ebd. S. 183)
Als grofite Integrationsmalnahme der Stadt Wien bezeichnet er den kostenfreien Kindergar-
ten, da dieser, wie in Kapitel 3.2.8 ,,Die Bedeutung von Sprache und Mehrsprachigkeit® ge-
zeigt wurde, wesentlich fir den Spracherwerb ist, und somit eine enorm integrative Wirkung
hat. Erst durch diesen fur alle mdglichen Zugang zu Bildungseinrichtungen wie dem Kinder-
garten wird Chancengleichheit auch wirklich durchsetzbar. (\Vgl. ebd.) AuRerdem fordert In-
terviewpartner 1 flr alle zugewanderten Personen Einstiegsprifungen in ihrer Muttersprache,
um zu schauen, wo die jeweilige Person in ihrer Sprache steht. Sprache sieht er als wesentli-
ches Mittel fiir Integration und fur Chancengleichheit, allerdings ist es seiner Meinung nach
nicht nur wichtig, die deutsche Sprache zu fordern, sonder es gilt, zusétzlich bei der Mutter-
sprache anzusetzen und zu schauen, welche Kompetenzen in der Erstsprache vorhanden sind
und diese zu fordern. (Vgl. ebd. S. 183-184)

Interviewpartnerin 2 definiert Integration als Herstellung eines Ganzen, was allerdings nicht
mit Assimilation verwechselt werden darf. Jede Person hat ihre eigene Personlichkeit, die
durch die Integration nicht aufgeben werden darf. Dementsprechend fordert sie ein tolerantes
Miteinander, indem alle ihre Eigenheiten behalten kénnen, aber auch auf die anderen einge-
hen. Weiteres betont sie in diesem Diskurs die Bedeutung von Chancengleichheit und Gleich-
berechtigung. Demnach sollen alle Mitglieder einer Gesellschaft, unabhangig von ethnischer
Herkunft, die gleichen Teilhabemdglichkeiten haben. Diesbeziiglich bedauert sie, dass dies
jedoch in der Praxis oft nicht der Fall ist. (Vgl. Interview 2 2010, S. 196) Ein weiterer wichti-
ger Punkt, wenn es um die Frage der Eingliederung geht, liegt nach Interviewperson 2 im po-
sitiven Zugang zu Migrantinnen. Diese missen als winschenswert angesehen werden.

., [MigrantInnen] sind keine Mdingelwesen mit Defiziten*, sondern bringen viele Ressourcen
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mit sich. (ebd. S. 204) Hiermit folgt die befragte Person den zuvor dargestellten Ansichten

von Interviewpartner 1.

Interviewpartnerin 3 sieht die Frage nach ihrem Verstandnis von Integration schon etwas kri-
tischer. ,, /4]1so ich habe mich selbst im Namen meiner Diplomarbeit mit [den] Begrifflichkei-
ten Integration, Assimilation, Multikulturalitat [und] Interkulturalitét auseinandergesetzt und
muss ehrlich gestehen, ich habe so meine Vorbehalte, weil ich mir denke, dass sind einfach
abgelutschte Begrifflichkeiten, die irgendwelche Richtlinien geben . (Interview 3 2010, S.
210) Allerdings unterstreicht sie, dass es wichtig ist, wie die jeweiligen Begrifflichkeiten
verwendet werden. Dabei betont sie besonders den Umgang bzw. die Verwendung der Begrif-
fe in der Mehrheitsgesellschaft. Je nachdem, wie die unterschiedlichen Bezeichnungen in der
Politik ausgelegt werden, so wirkt sich das dann auch auf die allgemeine Integrationspolitik
aus. (Vgl. ebd. S. 219-220) Integration ist ihrer Meinung nach ,,die Teilhabe am gesellschaft-
lichen Leben [...] und nicht die Assimilation, wo man die eigenen kulturellen Werte niederlegt
und sagt ok, das ist das Beste, das nehme ich an. “ Chancengleichheit sieht sie dabei, wie auch
die beiden anderen interviewten Person zuvor, als Grundprinzip von Integration an. (ebd. S.
210-211

Auch Interviewpartnerin 4 steht dem Integrationsbegriff eher skeptisch gegenliber und ver-
sucht, diesen Begriff grundsatzlich zu vermeiden. ,,[I]ch verwende den eigentlich fast gar
nicht, und zwar deshalb, weil er meines Erachtens durch die Art und Weise, wie er meistens
gebraucht wird, eher unbrauchbar geworden ist [...] “ Als zugrundeliegende allgemeine Vor-
stellung des Integrationsbegriffes nennt sie Integration als einen Prozess des Zusammenwach-
sens von unterschiedlichen gesellschaftlichen Gruppen. Jedoch kritisiert sie, dass der Begriff
in 99 Prozent der Félle im Sinne von Anpassung einer Gruppe an eine andere verwendet wird.
Hier wird Integration als Assimilation im Sinne einer einseitigen Bringschuld auf Seiten der
Minderheitsbevdlkerung verstanden. Um solche einseitigen Vorstellungen von Integration zu
vermeiden, will sie daher den Integrationsbegriff ganz vermeiden und spricht lieber von (ge-
sellschaftlicher) Teilhabe, Respekt, Anerkennung und Chancengleichheit. (Interview 4 2010,
S.225-226)

,, Fiir mich ist es so, wir leben in einer Migrationsgesellschaft, was bedeutet Migration ist ein
Verhaltnis, was uns alle betrifft, egal ob wir Migrantinnen sind oder nicht. Und auch die Er-
scheinungen, die damit verbunden sind, betreffen uns alle, /.../. Ja und insofern vermeide ich
den Begriff, also ich spreche dann halt lieber von dem, um was es konkret in dem Fall geht,

und das ist halt fir mich dann in den meisten Fallen bei dem Thema wie gesellschaftliche
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Teilhabe, Teilhabe in Ressourcen, ganz oft geht es auch um spezifische Sprachgeschichten,
also ich versuch das sozusagen konkret zu benennen, um was es geht und ich spreche eigent-

lich nicht gerne von Integration. “ (ebd. S.225)

In Bezug auf Teilhabe fligt Interviewpartnerin 4 allerdings hinzu, dass dieser Begriff nur ei-
nen Teilaspekt von Integration beschreibt, ndmlich die Teilhabe an der Gesellschaft von Sei-
ten der Migrantinnen, die Teilhabe an der Mehrheitsgesellschaft sozusagen. Jedoch geht es
ihrer Meinung nach auch darum, dass Osterreicherinnen oder Mehrheitsangehorige ihre Ein-
stellungen gegentiber Migration und gegenliber Migrantinnen allgemein &ndern mussen. Das
waér die zweite Seite im Eingliederungsprozess. Erst wenn das beriicksichtigt wird, kann von
Integration als wechselseitigem Prozess im Sinne von Chancengleichheit gesprochen werden.
(\Val. Interview 4 2010, S. 226-227)

3.2.10.2 Allgemeines Integrationsverstandnis von Zeit'Raum bzw. Integrationspolitische
Ziele des Vereins

Alle Interviewten sind der Meinung, dass sich ihr jeweiliges Integrationsverstandnis mit dem
des Vereins deckt. Interviewperson 3 betont sogar, dass sie sonst gar nicht bei Zeit!Raum tétig
waére. (Vgl. Interview 3 2010, S. 211)

Besonders viel Wert legt Zeit!Raum dabei auf die Vermittlung eines toleranten Weltbilds
(vgl. Interview 1 2010, S. 167), auf umfangreiche Teilhabemd&glichkeiten fur Migrantinnen
am sozialen, kulturellen und wirtschaftlichen Leben (vgl. ebd. und vgl. Interview 4 2010, S.
226) sowie auf die Verminderung sozialer Segregation in Wien, und hier besonders im 15.
Bezirk. Diesbezuglich ist es dem Verein wichtig, seine Angebote so auszurichten, dass auch
Kinder und Jugendliche aus sozial schwécheren Familien an kulturellen Veranstaltungen bzw.

Sportangeboten teilnehmen kénnen.*?

Jedoch kann eine Institution nur dann zur sozialen Integration beitragen, wenn sie unter-
schiedliche Einflisse und Entwicklungsmdglichkeiten wahrnimmt (vgl. Lepenies 2003, S. 15-
17) und als Normalitédt akzeptiert. In Folge dessen ist es ein wesentliches integrationspoliti-
sches Ziel von Zeit!'Raum, zu einem gleichberechtigten und friedvollen Zusammenleben von
Menschen mit unterschiedlicher Herkunft und sozialem Status beizutragen, Chancengleichheit
fur alle zu ermdglichen (vgl. Interview 2 2010, S 196 und Interview 4 2010, S. 226) und

120 \/gl. www.zeitraum.org, heruntergeladen 2011-06-08
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Fremdenfeindlichkeit abzubauen (vgl. Interview 2 2010, S. 206 und Interview 4 2010, S.
238).

Aullerdem geht es Zeit!Raum darum, eine Art Vorbildfunktion zu erfullen und sein Team
mehrsprachig, mit Personen unterschiedlicher Herkunft, zu besetzen. (\Vgl. Interview 3 2010,
S. 220) Dies tréagt ebenfalls dazu bei, dass sich Mehrheits- und Minderheitsangehotrige zu-

sammenfinden und wirkt sich somit positiv auf die soziale Integration aus.

Schlussendlich ist es dem Verein wichtig, Migration als etwas Positives zu sehen, welche kul-
turelle und 6konomische Vorteile mit sich bringt. Die problemorientierte Perspektive auf
Migrantinnen wird folglich vehement kritisiert. (Vgl. Interview 1 2010, S. 166)

3.2.10.3 Integrationspolitische Malinahmen

Zeit!Raum verfligt Uber ein breites Spektrum an integrationsfordernden Angeboten und Pro-
jekten, welche in den unterschiedlichen Tétigkeitsbereichen des Vereins zum Tragen kom-
men. (Vgl. Interview 1 2010, S. 169)

Eine zentrale direkte MaRnahme zur Verbesserung der Integration ist unter anderem die Ent-
wicklung von diversen Projekten, die zur Chancengleichheit aller Gesellschaftsmitglieder
beitragen soll. Eine indirekte Initiative stellt beispielsweise die Kommunikation mit den Leu-
ten dar. Zeit!Raum legt viel Wert auf persdnlichen Kontakt zu den jeweiligen Bewohnerlnnen
des 15. Bezirks. Ein anderes indirektes Beispiel ist die interne Teamzusammensetzung.
.,/ W]ir haben viele Menschen mit Migrationshintergrund in unserem Team. Das sind dann so

indirekte Dinge, so ein Vorleben von Integration. “ (Interview 2 2010, S. 197)

Neben den bereits im Laufe der Arbeit genannten Projekten (wie beispielsweise dem Projekt

Sowieso Mehr! oder dem Forschungskindergarten'*

), welche alle zur Integration im Sinne
von Chancengleichheit und gesellschaftlicher Teilhabe beitragen, soll hier noch kurz das Pro-

jekt ,,Feel Good* als weitere relevante integrative Mafinahme vorgestellt werden.

,Feel Good* ist ein kostenloses, gesundheitsforderndes und niederschwelliges Angebot fiir
Kinder und Jugendliche mit Migrationshintergrund im 15. Wiener Gemeindebezirk. (Vgl.
Zeit!Raum Zeitschrift 2011, S. 20 Das Anliegen dieses Projektes ist es, soziale Benachteili-
gungen, welche oftmals Hand in Hand mit gesundheitlicher Ungleichheit gehen, zu beseiti-
gen. Schliel3lich stellen Teilhabechancen fur alle — egal ob in Form von Wissen, Zugang zu

Bildungsangeboten, Arbeit und Geld, oder durch Einbindung in gesellschaftliche Prozesse

121 Siehe dazu Kapitel 3.2.8 ,,Die Bedeutung von Sprache und Mehrsprachigkeit*
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(wie beispielsweise Teilhabe in einem Sportverein) wesentliche VVoraussetzungen fir die ge-
sellschaftliche Gesundheit dar. Ziel dieser Initiative ist es, den Teilnehmerinnen Spal} an Be-
wegung und gesunder Erndhrung zu vermitteln sowie Lebensstilberatung anzubieten. (Vgl.
Zeit!Raum Zeitschrift 2011, S. 20) Diesbezuglich geht es besonders darum, ,, Kindern und
Jugendlichen, aus soziofkonomisch belasteten Lebenswelten, Wissen und Kompetenzen zu
vermitteln, um eigenverantwortliches, gesundheitsforderliches Verhalten entwickeln zu kon-
nen.*?“ Das Projekt wird vom FGO (Fonds Gesundes Osterreich) und vom Bezirk gefordert.
(Val. Interview 2 2010, S. 202) Zusétzlich gibt es im Rahmen dieses Projekts auch verschie-
dene Programme wie beispielsweise Erndhrungsvortrage, die auch fir die Mutter der Kinder
und Jugendlichen sind. Ziel ist es, die Teilnehmerinnen tber gesunde Ernédhrung und Bewe-
gungsmoglichkeiten zu informieren. Da die Zielgruppe jedoch Migrantinnen sind, wird be-
sonders viel Wert auf Mehrsprachigkeit gelegt. Sowohl die Vortrdge tber Gesundheit und
Erndhrung als auch die dazu vorhandenen Informationsmaterialien werden dementsprechend
in mehrere Sprachen Ubersetzt. So werden bestimmte Informationsveranstaltungen beispiels-
weise zuerst in Deutsch, dann in Turkisch gehalten, und Broschiren und Flyer werden in ver-
schiedenen Sprachen (Turkisch, BKS) verfasst, um einen mdglichst breiten Zugang zu gewéh-
ren. (Vgl. Interview 3 2010, S. 212-215)

,,[A]1so um diese Sprachbarrieren Gberwinden zu kénnen, habe ich eigentlich fir dieses "Feel
Good” Projekt auch mehrsprachige Infomaterialien vorbereitet um /.../ dieses Wissen weiter
zu transferieren /...J. Also damit sie von diesem Wissen nicht ausgeschlossen werden, habe
ich bewusst dreisprachige Infomaterialien an unterschiedlichen Stellen angebracht, an Insti-
tuten, Beratungsstellen, bei der stadtischen Biicherei oder bei der Volkshochschule habe ich
solche mehrsprachigen Infomaterialien auflegen lassen und zugleich auch aufgehéngt. “ (In-
terview 3 2010, S. 215)

Mehrsprachigkeit kommt in diesem Projekt somit eine groRe Bedeutung zu und kann als indi-
rekte MaRnahme zur Forderung von Integration gesehen werden. SchlieBlich wird den Leuten
Wissen in unterschiedlichen Sprachen vermittelt, was wiederum Chancengleichheit in Bezug
auf Gesundheit und gesunde Ernahrung erhéht. (Vgl. Interview 3 2010, S. 214-215)

Neben diesem gesundheitsforderndem Projekt gibt es allerdings noch zahlreiche andere integ-

rationspolitische MalRnahmen des Vereins. Unter anderem sollen Migrantinnen bei unter-

122 http:/lwww. zeitraum.org/de/feelgoodgesundheitstsvorsorge, heruntergeladen 2011-01-02
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schiedlichen Lebensabschnittszielen, wie beim Besuch eines Kindergartens bzw. von weiteren
Bildungsstéatten, bei der Berufswahl bzw. im Berufsleben und bei der Wohnungssuche unter-
stiitzt werden. Zum Beispiel bei der Initiative ,,Gemma's an!*?*« soll den Jugendlichen bei der
Jobsuche sowie beim Bewerbungsschreiben geholfen werden. (\Vgl. Interview 2 2010, S. 201)
Dementsprechend geht es Zeit!Raum darum, ,,den Kindern [...] diesen Bildungszugang zu
ermdoglichen, dass sie durch die Arbeit vom Verein /...] einen neuen Sichtwinkel auf sinnvolle
Freizeitgestaltung, auf Weiterbildung, auf Mdglichkeiten, die mir meine Stadt bietet, bekom-
men, dass sie einfach einmal open-minded werden und nicht so in diesem Fahrwasser drinnen
sind, was sie von ihrer Familie nur mitkriegen konnen, teilweise wegen finanzieller Umstén-
de, oder was sie nur mitkriegen, weil /...] die Eltern nicht so engagiert sind* (ebd. S. 202) In
diesem Zusammenhang besteht vor allem in der aufsuchenden Kinder- und Jugendarbeit die
Maglichkeit, dass die Kinder an Ausfliige oder anderen Programmen teilnehmen, bei denen
ihnen gratis die Stadt und unterschiedliche Freizeitmdglichkeiten vorgestellt werden. (Vgl.
ebd. S. 200) Fur diese gratis Angebote bekommt Zeit!Raum ein gewisses Budget an Forde-
rung pro Jahr von der Stadt Wien, mit diesem Betrag kénnen sie dann solche Ausfliige bezah-
len. (Vgl. ebd.) Ziel ist es, den Kindern diverse kulturelle Aktivitaten, wie beispielsweise den
Besuch in einem Museum oder eine Parlamentsfiihrung, anzubieten, die sie mit ihren Eltern
nicht erleben wirden, um dadurch soziale Teilhabe am gesellschaftlichen Leben zu ermdgli-
chen. (Vgl. Interview 1 2010, S. 168)

Eine weitere wichtige Integrationsmanahme stellen die Sprachprojekte von Zeit!Raum dar.
Dabei geht es unter anderem darum, einen anderen Zugang zur Sprache zu finden und den
Teilnehmerinnen das Erlernen der deutschen Sprache zu vereinfachen. Der Anteil an Emotio-
nalitat im Spracherwerb stellt dabei einen wesentlichen Aspekt dar, den es aufzugreifen
gilt.”* (Vgl. ebd. S. 169)

Insgesamt sind alle vier Interviewpartnerinnen davon tberzeugt, dass sich in Sachen Integra-
tionsarbeit vereinsintern sehr viel tut. ,,/A/uf der individuellen Ebene, glaub ich, tut sich da
einiges, die Frage ist wie es mit der politischen Ebene ausschaut, das ist halt immer schwer
abzuschatzen, was das fiir eine Offentlichkeitswirksamkeit hat und so weiter. /.../ Ja und ich
glaube gerade da, wo es um Teilhabe geht und wo es darum geht, wirklich mit den Leuten zu
kommunizieren, da sind /.../ die Jugendarbeiterinnen sehr gut, weil sie mit den Kindern Kon-
takte haben, mit den Eltern Kontakte haben, oft halt mit dem Umfeld im Park Kontakt haben,

123 Eiir genauere Informationen zu diesem Projekt siehe Kapitel 3.2.9.1 , AntidiskriminierungsmaRnahmen durch
den Verein Zeit!Raum*
124 Siehe dazu Kapitel 3.2.8 ,,Die Bedeutung von Sprache und Mehrsprachigkeit*
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und weil da halt schon viel an Kommunikation einfach auch passiert* (Interview 4 2010, S.
228-229)

Abschlielend kann gesagt werden, dass der Verein als Ganzes zur Integration von Migrantin-
nen beitragt, da er Zeit und Raum fur alle Zielgruppen zur Verfiigung stellt und zahlreiche
Projekte fur alle Altersgruppen anbietet. (\Vgl. Interview 3 2010, S. 215) ,,/Wir] versuchen
einerseits internen Raum zu schaffen, zum Beispiel Personen, die keinen Internetzugang ha-
ben, haben bei uns die Mdglichkeit, im Internet zu surfen. Wir haben oben einen Raum, wo sie
die Mdglichkeit haben, natlrlich mit Betreuungspersonal, /...] [das Angebot zu niitzen] “.
[...] Also Raumlichkeiten versuchen wir ihnen [...] zuganglich zu machen, /.../ [d]ass da-

durch diese Chancengleichheit moglich wird* (ebd.)

3.3 Diskussion der Interviewergebnisse

Sowohl die einzelnen Mitarbeiterlnnen, als auch der Verein als Ganzes, haben sehr einheitli-
che und klare Vorstellungen von Integration und den dazugehdrigen Anforderungen an die
Gesellschatft.

Besonders viel Wert legt Zeit!'Raum in diesem Zusammenhang auf die Vermittlung von Tole-
ranz gegeniiber unterschiedlichen Lebensformen und Nationalitaten (vgl. Interview 1 2010, S.
167-168) sowie auf ein offenes Verstandnis von Kultur. Kultur darf dabei nicht als starre Ein-
heit gesehen werden, sondern es gilt, die Personen in ihrer jeweiligen Individualitat wahrzu-
nehmen. (Vgl. ebd. 179-180 und Interview 2 2010, S. 203) Weiteres spielen umfangreiche
Teilhabemoglichkeiten fir Migrantinnen am sozialen, kulturellen und wirtschaftlichen Leben
eine zentrale Rolle im Integrationsprozess. (Vgl. Interview 4 2010, S. 225-226) Chancen-
gleichheit fiir alle Gesellschaftsmitglieder ist dabei immer die héchste Prioritat (vgl. Interview
12010, S. 167-168 und Interview 4 2010, S. 225-226), wobei Integration als wechselseitiger
Prozess gesehen wird, bei dem beide Teile, also sowohl die Aufnahmegesellschaft, als auch
die zugewanderten Personen, gewisse Anforderungen erfullen missen. Ziel ist die Verminde-
rung sozialer Segregation und die Verbesserung gleichberechtigter Partizipationsmdglichkei-
ten. (Vgl. Interview 4 2010, S. 225-226, Interview 2 2010, S. 196 und www.zeitraum.org, her-

untergeladen 2011-06-08) Indem die vereinsinternen Angebote niederschwellig und gemeinwe-
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senorientiert ausgerichtet sind, wird die Teilhabe an den jeweiligen Projekten fur alle Perso-

nengruppen gewdhrleistet, *°

Im Sinne dieses Eingliederungsverstandnisses bietet Zeit!Raum zahlreiche sozialp&ddagogi-
sche Initiativen und Projekte an, welche direkt oder indirekt zur Integration von Migrantinnen
beitragen sollen. Direkte MaRnahmen sind solche, die explizit auf die Verbesserung gesell-
schaftlicher Teilhabechancen hinzielen. Dazu gehort unter anderem das Sprachprojekt ,,So-
wieso Mehr!*, welches durch gezielte Sprachférdermanahmen Chancengleichheit ermdgli-
chen soll. (Vgl. Interview 2 2010, S. 193-196) Ein weiteres Beispiel stellt die Initiative ,,Feel
Good* dar, bei dem den Betroffenen ein gleichberechtigter Zugang zu gesundheitsférdernden
Informationen und Sportangeboten erméglicht wird.*®® Zu den indirekten Initiativen zéhlen
vor allem die Antidiskriminierungskampagnen, die der Verein préventiv als auch unterstiit-
zend anbietet. Hierzu z&hlen beispielsweise die Projekte ,,My RadioNet-Art* oder ,,Progress -
Von der Schule zum Job ohne Diskriminierung®. Durch die Vermeidung oder Bekampfung
von Diskriminierung und Fremdenfeindlichkeit erhoffen sich die Mitarbeiterinnen von
Zeit'Raum, die Mehrheitsgesellschaft fiir die Migrationsthematik zu sensibilisieren, Vorurtei-
le abzubauen und somit die gesellschaftliche Akzeptanz von Migrantinnen zu verbessern. Ziel
ist es, gleiche Mdglichkeiten fur alle Gesellschaftsmitglieder zu schaffen. Vor allem das zu-
letzt genannte Progress-Projekt soll dabei der Diskriminierung am Arbeitsmarkt entgegenwir-

ken 127

Die Partizipation an den Projekten von Zeit!'Raum soll die Chancen der Teilnehmerinnen in
unterschiedlichen Lebensbereichen verbessern und ihre Unabhangigkeit bzw. Selbststandig-
keit fordern. (Vgl. Interview 1 2010, S. 167 und Interview 4 2010, S. 230) Je nach Thema und
Schwerpunktsetzung werden vor allem in den Bereichen Arbeits- und Ausbildungsmarkt Un-
terstlitzungsprojekte angeboten, um Diskriminierungen entgegenzuwirken und Chancen-
gleichheit zu ermdglichen. Mit speziellen Projekten wie der zuvor genannten Initiative ,,Pro-
gress - Von der Schule zum Job ohne Diskriminierung® sollen mittels Antidiskriminierungs-
und Sensibilisierungsworkshops gleiche Teilhabemdglichkeiten fur alle in der Arbeitswelt
geférdert werden. Durch die Verbreitung relevanter Infomaterialen tber die europdische bzw.

Osterreichische Antidiskriminierungsgesetzgebung sowie die Sensibilisierung fur Diskriminie-

125 \/gl. www.zeitraum.org, heruntergeladen 2011-06-08
126

Ebd.
27 vgl. ebd.
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rungen am Bildungs- und Arbeitsmarkt bzw. bei der Berufswahl wird ein wichtiger Schritt in

Richtung Integration von MigrantInnen gemacht. 22

Weiteres stellt das Projekt ,,Youth Work in Progress” eine zentrale Malinahme gegen Diskri-
minierung dar. (Vgl. Interview 4 2010, S. 220) Ziel ist es, sich gegen Diskriminierung und fir
Vielfalt einzusetzen. Diesbeztglich sollen Jugendliche sensibilisiert werden, dass sie ihre po-
sitiven Erfahrungen und ihre offenen Einstellungen weitertragen und somit einen wesentli-

chen Beitrag gegen Diskriminierung leisten. .*2°

Bezlglich Diskriminierung am Arbeitsplatz war Zeit!Raum zusatzlich Projekttrdger von
,Gemma's an!**%, Hier ging es um die Unterstiitzung von Jugendlichen in schwierigen Le-
benssituationen. Ziel ist die Unterstiitzung und Begleitung von Jugendlichen, ,,die sich den
zunehmend schwierigeren Anforderungen des Alltags in Bezug auf Schule, Arbeit und Behor-
den nicht mehr gewachsen sehen.“*** Jugendliche werden dabei von Patlnnen unterstiitzt, in-

dem Hilfe zur Selbsthilfe bzw. im Umgang mit Diskriminierung angeboten wird.**

Somit spielt Zeit!Raum einen wesentlichen Beitrag bei der Bekdmpfung von gesellschaftli-
cher Ungleichheit und Benachteiligung von Migrantinnen und tragt mit seinen Bemiihungen

essentiell zur Integration aller Bevolkerungsmitglieder bei.

Sozialpadagogisch sind diese vereinsinternen Angebote insofern, da sie grundlegende pada-
gogische Komponenten wie die in der theoretischen Zusammenfassung dargestellte Vermitt-
lung von Handlungsféhigkeit, die Forderung sozialer Kompetenzen als auch die Steigerung
des Selbstwertgefihls beinhalten und zur Selbststandigkeit anregen. Diesbeziiglich kommt
vor allem der eigenstandigen Nutzung von individuellen Ressourcen, der selbststandigen In-
formationsbeschaffung, als auch dem Abbau von Zugangsbarrieren, enorme Bedeutung zu.
Durch die niederschwellige Ausrichtung der einzelnen Initiativen des Vereins wird das Prin-
zip des allgemeinen Zugangs fur alle Personengruppen verfolgt. Dieses Prinzip leistet einen
grundlegenden Beitrag im Integrationsprozess und fordert soziale Integration. (Vgl. Interview
2 2010, S. 199; Interview 1 2010, S. 168 und www.zeitraum.org, heruntergeladen 2011-06-
08)

128 http://www.zeitraum.org/de/PROGRESS, heruntergeladen 2011-12-29

129 http://www. zeitraum.org/media/downloads/87_YWIP_Endbericht_2008.pdf, heruntergeladen 2011-12-29
30 E{ir mehr Informationen zu diesem Projekt siehe http://www.gemmasan.at

131 v/gl. http://www.zeitraum.org/de/gemmasanpatinnenprojekt, heruntergeladen 2011-12-28

132 http://www. zeitraum.org/de/gemmasanpatinnenprojekt, heruntergeladen 2011-12-28
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Padagogische bzw. sozialpddagogische Konzepte nehmen folglich einen hohen Stellenwert in
der Arbeit von Zeit!Raum ein und haben einen relevanten Einfluss auf die Verbesserung von
Chancengleichheit bzw. auf die gleichberechtigte Teilhabe von Migrantinnen am gesellschaft-
lichen Leben. (\Vgl. Interview 1 2010, S. 177-178)

3.4 Resuimee des empirischen Teils

Der Verein Zeit!Raum ist eine soziokulturelle Einrichtung, welche vielzéhlige Projekte und
Initiativen anbietet, um den zwischenmenschlichen Umgang zwischen allen gesellschaftlichen
AkteurInnen zu fordern und die Chancengleichheit von Migrantinnen zu verbessern. Beson-
deren Wert legen die Vereinsmitglieder auf interkulturelle Begegnung, welche jedoch nicht
als Konfrontation zwischen klar abgrenzbaren Kulturen zu verstehen ist, sondern einem dy-
namischen Kulturverstandnis folgt. Die angesprochenen Personen werden folglich nicht an
ihrer Herkunftskultur festgemacht, sondern es gilt, einen ,,Raum* zur Verfiigung zu stellen, an
dem sich Personen mit unterschiedlichen kulturellen Bezligen begegnen und miteinander
agieren konnen. Durch das gemeinsame Miteinander soll soziale Integration ermdglicht wer-

den.

Dabei ist es Zeit!Raum wichtig, Integration nicht als einseitige Anpassung von Seiten der
zugewanderten Personen zu sehen, sondern beide Teile der Medaille zu beachten. Das heifit,
nicht nur die zugewanderte Bevdlkerung, sondern auch die aufnehmende Gesellschaft muss
sich offen zeigen und bereit dafir sein, sich an diese neuen Entwicklungen und gesamtgesell-
schaftlichen Verénderungen anzupassen. Folglich werden auch die kulturellen Erwartungen
und Bedurfnisse der Kinder und Jugendlichen mit Migrationshintergrund berticksichtigt. Die
dargestellten Beispiele aus der taglichen Praxis der Mitglieder des Vereins Zeit!Raum spre-
chen fur ein lebendiges Bild multiethnischer Arbeit mit Kindern und Jugendlichen. Dabei ist
es der gemeinwesenorientierten Organisation wesentlich, dass diese Kinder und Jugendlichen
mitbestimmen und ihre eigenen Vorstellungen, Meinungen und ldeen einbringen koénnen.
Dies starkt nicht nur das jeweilige Selbstvertrauen der betroffenen Personen, sondern tragt
auch dazu bei, Selbststandigkeit und emanzipiertes Handeln zu fordern. Die Unterstiitzungs-
initiativen des Vereins tragen alle bildende Aspekte in sich und zielen darauf ab, die gesell-
schaftliche Partizipation der Migrantinnen durch BildungsmalRnahmen zu verbessern. Ziel ist
es, Chancengerechtigkeit flr alle Gesellschaftsmitglieder zu gewahrleisten bzw. zu verbes-

sern, unabhé&ngig von Herkunft, Religion, Geschlecht oder sozialem Status.
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Der Verein Zeit!Raum kann in diesem Zusammenhang als vorbildliches Beispiel in der Praxis
gesehen werden, da er die wechselseitige Akzeptanz und ein gemeinsames Miteinander for-
dert und sowohl an die Migrantinnen, als auch an die Mehrheitsbevidlkerung, bestimmte An-
spriiche stellt. Damit tragt die Institution wesentlich zur Integration im Sinne eines gleichbe-
rechtigten Prozesses bei. Der Verein kann weiteres als Motor flr erfolgreiche Integrationspo-
litik gesehen werden, da er einerseits zur allgemeinen Verbesserung der Bildungsbedingungen
bzw. -gelegenheiten der Migrantinnen beitrdgt, andererseits das zwischenmenschliche Zu-
sammenleben und soziale Integration bzw. interethnische Kontakte in der Gesellschaft, und
hier vor allem im 15. Wiener Gemeindebezirk, fordert. Inwieweit die einzelnen Mitarbeite-
rinnen ihren eigenen Anteil zur Integrationsarbeit leisten bzw. integrative Ma3nahmen setzen,
hangt jedoch von der individuellen Mitarbeit an bestimmten Projekten und der jeweiligen

Verantwortung ab.
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ZUSAMMENFASSUNG

In der vorliegenden Arbeit stehen die Themen Kultur, Interkulturelle Padagogik und kritische
Reflexion, sowie Migration und Integration im Mittelpunkt der Analyse. Ziel ist es, die The-
men aus sozialpadagogischer Perspektive zu reflektieren, um in weiterer Folge ein fur die

Sozialpaddagogik angemessenes Integrationskonzept zu erarbeiten.

Diesbezuglich erfolgt im ersten Teil der Arbeit eine theoretische Auseinandersetzung mit dem
Kultur-, Migrations-, und Integrationsbegriff und es werden unterschiedliche Konzepte und
Herangehensweisen diskutiert. Zuerst wird zwischen einem traditionellen Verstandnis von
Kultur und einem dynamischen Kulturgedanken unterschieden, anschlieend erfolgt eine
Auseinandersetzung mit dem Konzept der Interkulturellen Padagogik, wobei es dieses zu
tberdenken bzw. kritisieren gilt. Im Zuge weiterer sozialpadagogischer Uberlegungen werden
die Padagogik der Vielfalt bzw. die Migrationspadagogik als alternative Modelle zur Interkul-
turellen Padagogik vorgestellt und ihre Bedeutung begriindet. Danach erfolgt eine detaillierte
Beschaftigung mit dem Migrationsbegriff, wobei sowohl Typen und Arten von Migration als
auch von Migrantinnen genannt werden sollen. Den Kern der Arbeit stellt die folgende Aus-
einandersetzung mit dem Integrationsbegriff dar. Diesbezlglich werden die verschiedenen
Konzepte von Integration dargestellt, um einen fur die Sozialpddagogik angemessenen Ansatz
erarbeiten zu koénnen. In diesem Kontext wird Integration als wechselseitiger Prozess defi-
niert, bei dem gesellschaftliche Teilhabe und Chancengleichheit in den Bereichen Arbeits-,
Bildungs- und Wohnungsmarkt sowie politische Partizipation voraussetzend sind. Weiteres
wird untersucht, inwiefern Migrantinnen in diesen vier gesellschaftlichen Bereichen benach-

teiligt bzw. diskriminiert werden und wie die Padagogik dagegen ankampfen kann.

Im zweiten Teil, der empirischen Studie, erfolgt zundchst eine genaue Beschreibung der Da-
tenerhebungs- als auch der Datenauswertungsmethode. Fir die Datenproduktion wurden
demnach leitfadengestutzte Expertinneninterviews aus der qualitativen Sozialforschung
durchgefuhrt. Anschlieend wurden die durch die Interviewtranskription gewonnenen Infor-
mationen mittels qualitativer Inhaltsanalyse nach Mayring ausgewertet. Unterstiitzend dazu
wurde ein Kodierleitfaden erstellt, in welchem die Kategorien definiert, Ankerbeispiele ge-

nannt und die jeweiligen Abstraktionsniveaus gebildet wurden.

Die Auswertung der Interviewtranskripte zeigte, dass Zeit!Raum dem in der Theorie ausgear-
beiteten wechselseitigen Verstandnis von Integration im Sinne von Chancengleichheit und
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Gleichberechtigung folgt. Alle Mitglieder definieren demnach Chancengleichheit und gesell-
schaftliche Teilhabe als wesentliche Elemente im Integrationsprozess und versuchen auf ihre
unterschiedliche Weise, die Teilnabemoglichkeiten der Migrantinnen zu starken. Diesbeziig-
lich sehen es die interviewten Personen als zentrale Aufgabe, zur Anerkennung kultureller
Vielfalt bzw. unterschiedlicher kultureller Werte, religidser Ansichten und in Folge zum ge-
genseitigen Respekt unterschiedlicher Lebensweisen beizutragen. Um die Partizipationschan-
cen am gesellschaftlichen Leben fur Migrantinnen zu verbessern, entwickeln die Vereinsmi-
tarbeiterinnen zahlreiche Integrations- und Antidiskriminierungsprojekte wie beispielsweise
»Sowieso Mehr!“ oder ,,Gemma's an!“. Wichtige padagogische Elemente in der Arbeit von
Zeit'Raum, welche auch in den einzelnen Projekten berticksichtigt werden, stellen hierbei die
Vermittlung von Handlungsfahigkeit, sozialer Kompetenz und Selbstwertgefiihl dar. Ziel ist
es, die Selbststandigkeit bzw. Selbstaktivitat der Teilnehmerinnen zu stérken, dass diese in
Folge selbststandig handeln kénnen bzw. besser mit Diskriminierung umgehen kénnen. Nie-
derschwelligkeit, Zielgruppenneutralitat, Elternarbeit und learning by doing stellen weitere
padagogische Konzepte in der Arbeit bei Zeit'Raum dar. Der Sprache kommt zudem eine
grolRe Bedeutung zu, da sie als Mittel zur Chancengleichheit gesehen wird. Dementsprechend
geht es jedoch nicht nur darum, die deutsche Sprache zu fordern und diese erlebbar zu ma-
chen, sondern es gilt, auch die jeweiligen Erstsprachen zu fordern. Mehrsprachigkeit wird als
positive Ressource angesehen. Mittels muttersprachlichen Unterrichts soll sowohl das Erler-

nen der deutschen Sprache als auch Mehrsprachigkeit gefordert werden.

Die in der Arbeit dargestellten Projekte der Mitglieder des Vereins Zeit!Raum sprechen fur
ein lebendiges Bild multiethnischer Praxis in der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen. Dabei
ist es der gemeinwesenorientierten Organisation wichtig, dass sie durch ihre multiethnische
Personalstruktur auch als VVorbildfunktion fungiert. Dies soll das Selbstvertrauen von Migran-
tinnen starken und Vorurteile abbauen helfen. Die Unterstitzungsinitiativen des Vereins tra-
gen weiteres allesamt bildende Aspekte in sich und zielen darauf ab, die gesellschaftliche Par-
tizipation der Migrantinnen durch Bildungsmalnahmen zu verbessern. Ziel ist es, eine fur alle
gleichmogliche Teilhabe am gesellschaftlichen Leben, unabhdngig von Herkunft, Religion,
Geschlecht oder sozialem Status, zu ermdglichen und sinnvolle Freizeitgestaltung gratis zur

Verfligung zu stellen.

Der Verein Zeit'Raum kann in diesem Zusammenhang als vorbildliches Beispiel in der Praxis
gesehen werden, da er die wechselseitige Anerkennung und ein gemeinsames Miteinander

fordert und versucht, benachteiligte Personen zu unterstiitzen und in das gesellschaftliche Le-
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ben zu integrieren. AbschlieBend kann somit gesagt werden, dass der Verein als Ganzes sehr
zur Integration von Migrantinnen beitragt und eine positive Wirkung auf das zwischen-

menschliche Zusammenleben der Menschen im 15. Wiener Gemeindebezirk ausiibt.

Abstract

The issues of culture, intercultural pedagogy and critical reflection, as well as migration and
integration are the main focus of analysis of this paper. Its principal objective is to examine
these issues from a social pedagogic perspective, in order to develop an appropriate
integration concept.

The first part of this paper will contain a theoretical discussion on the ideas of culture,
migration and integration, including a discussion on different concepts and approaches. After
differentiating between traditional and dynamic understandings of culture, the paper will
analyse the concept of intercultural pedagogy, thereby critically reviewing and reassessing the
issue. Further considerations on social pedagogy will also introduce the pedagogy of diversity

as an alternative model to intercultural pedagogy and will explain its importance.

After this, there will be a detailed examination of the definition of migration, in which the
types and forms of migration as well as migrants will be stated. The most important part of
this paper will be the following discussion about the concept of integration itself. For this
sake, differing concepts of integration will be presented in order to create an approach that is
appropriate for social pedagogy. In this context integration will be defined as a two-way
process, in which social participation and equality of opportunities in the fields of work,
education and accommodation as well as political participation are absolutely necessary
components. The degree to which Migrants are discriminated against in these four areas will

be analysed, in order to find ways in which pedagogy can provide viable countermeasures.

The second part of this paper is the empirical study. It will start with a detailed description of
the data acquisition method as well as the data analysis method. Data was collected from
interviews of experts in the qualitative social research field, and subsequently analysed
according to the qualitative content analysis method. A supporting coding guideline was also
created, in which categories are defined, examples are given and the respective levels of

abstraction are established.

The interpretation of the interviews shows that Zeit!lRaum adheres to a reciprocal
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understanding of integration in the sense of equality of opportunity and rights. All members
define equality and social participation as basic elements of the integration process and try to
improve the possibilities for participation in society. In this regard, all interviewees attach
high importance to promoting acceptance of cultural diversity as well as differing cultural and
religious values, thereby contributing to more respect for different lifestyles. To improve the
opportunities of migrants to participate in society, the members of Zeit!'Raum develop
numerous integration and anti-discrimination projects such as “Sowieso Mehr” or “Gemma’s
an!”. Important pedagogical elements in the daily work of Zeit!Raum, which are also
considered in each individual project, include encouraging pro-activeness, social skills and
self-esteem. The ultimate goal is to strengthen self-reliance and individual initiative of
participants, in order for them to be able to act independently and better deal with
discrimination. Trust, target group neutrality, work with parents and learning by doing are
further pedagogical concepts applied in the work of Zeit!Raum. Language is another area of
significant importance, as it presents a mean to achieve equality of opportunity. Not only is it
important to promote German language skills, but emphasis must also be put on fostering
individual native language skills, as multilingualism is also seen as a beneficial resource.
Lessons in the native language of participants will promote the acquisition of German
language skills as well as encourage multilingualism. The projects illustrated in this
dissertation portray a vibrant image of the multiethnicity inherent in youth work today. It is
important for community-oriented organisations to act by example in encouraging a
multiethnic workforce. This will strengthen self-confidence of migrants and contribute to
reducing prejudices. The supporting initiatives of Zeit!'Raum all contain educational aspects
and are aimed at improving the social participation of migrants through education measures.
The aim is to enable equal conditions for participation in social life, regardless of ancestry,

religion, gender or social status, and to provide meaningful recreational activities for free.

The organisation Zeit!Raum can, in this context, be seen as an ideal example of successful
work in practice, as it advocates mutual acceptance and cooperation. It also strives to support
disadvantaged people and helps them integrate into social life. In conclusion, it can therefore
be said that the organisation as a whole strongly contributes to integration of migrants and

positively affects interpersonal relations of people living in the 15th district of Vienna.
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ANHANG

Ubereinkunft zwischen den zwei Interviewpartnerinnen

- Interviewerin

-Interviewte Person

Im Rahmen des Padagogikstudiums soll im Schwerpunkt Sozialpadagogik folgendes Diplom-
arbeitsthema behandelt werden.

wIntegrationsinitiativen in Wien. Analyse des sozialpiidagogischen Unterstiitzungsangebo-
tes fur Migrantinnen am Beispiel des Wiener Vereins Zeitraum. “

Das im Sinne der Datenerhebung durchgefiihrte Interview vom
ist mit der Zustimmung aller Beteiligten auf Tonbandgerat aufgezeichnet worden. Diese Au-
dioaufzeichnung wird auch nach Abschluss der Diplomarbeit vertraulich aufbewahrt und aus-
schlieRlich mit Erlaubnis der Interviewpartnerinnen verwendet. Die Aufzeichnungen diirfen
nicht kopiert oder an Dritte weitergereicht werden.

Des Weiteren bestatige ich, dass alle erhobenen Daten mit Erlaubnis der interviewten Perso-
nen im Zuge meiner Diplomarbeit ausgewertet werden dirfen, wobei ich personliche Daten
selbstverstandlich vertraulich behandeln werde.

Weitere Anmerkungen:

Unterschrift Interviewerin Unterschrift Interviewpartnerin
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Interviewleitfaden

Name: Religidses Bekenntnis:
Alter/Geschlecht: Bildungsniveau:
Migrationshintergrund: Betatigung an wissenschaftl. Projekten: (ja/nein)

A Einstiegsfrage (Warm up):

a.) Wie lange sind Sie schon flr Zeitraum tatig/bei Zeitraum?

b.) Wie sind Sie zum Verein gekommen bzw. was hat Sie dazu bewogen hier mitzuarbeiten?
B Hauptfragen:

1.) Zielgruppe

a.) In welchem Alter sind die Kinder und Jugendlichen, die Ihre Angebote in Anspruch neh-
men?

b.) Beziehen sich Ihre Angebote ausschlieRlich auf Migrantinnen oder auch auf Personen aus
der Mehrheitsgesellschaft? Warum?

c.) Beziehen sich Ihre Angebote auf Migrantinnen erster und zweiter Generation oder nur auf
Migrantinnen erster Generation? Warum?

c.) Welche Migrationsgeschichten bringen die Kinder und Jugendlichen mit und welche Wer-
te und Normen?

2.) Personliche Aufgabenbereiche

a.) Was sind lhre vereinsinternen Tatigkeiten in Zusammenhang mit Migration bzw. welche
Position/Stellung nehmen Sie bei Zeitraum ein?

b.) Was ist das Besondere an dieser Tatigkeit/Was wollen Sie mit Ihrer Arbeit bewirken?

c.) Mit welchen Themen/Problemen in Zusammenhang mit Migrantinnen sind Sie in Ihrer
taglichen Arbeit bei Zeitraum konfrontiert bzw. welche Probleme sind Ihnen bei den Personen, die
Ihr Angebot in Anspruch nehmen, aufgefallen?

3.) Vereinsziele/Vereinsideologie
a.) Welche ldeologie steckt hinter dem Verein, welche Werte werden vertreten?

b.) Was sind die wesentlichen Ziele des Vereins und wie wiirden Sie die Hauptaufgaben all-
gemein beschreiben?

4.) Definition von Integration
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a.) Was verstehen Sie personlich unter Integration und ab wann kann Ihrer Meinung nach von
gelungener Integration gesprochen werden?

b.) Wie definiert der Verein Zeitraum Integration? (Decken sich diese beiden Integrationsver-
standnisse?)

5.) Integrationsinitiativen und Forder- bzw. Unterstlitzungsangebote

a.) Welche direkten oder indirekten Malinahmen zur Integration von Migrantinnen set-
zen/treffen Sie in Ihrer taglichen Arbeit bei Zeitraum?

b.) Inwiefern tragt der Verein als Ganzes zur Integration von Migrantinnen bei und welches
Unterstitzungsangebot stellt er den Migrantinnen zur Verfugung? (z.B. Spracherwerbsmaf-
nahmen,....)

c.) Wie werden Migrantinnen beraten, unterstutzt bzw. gefordert und welche Konzep-
te/Theorie sind hier leitend?

d.) Laut Homepage leistet Zeitraum soziokulturelle und gemeinwesenorientierte Arbeit. Was
kann man sich darunter vorstellen?

e.) Inwiefern kdnnen die Téatigkeiten der einzelnen Mitglieder des Vereins Migrantinnen zu
selbststandigem und emanzipiertem Handeln anregen?

f.)Bei welchen unterschiedlichen Lebensabschnittszielen werden Migrantinnen begleitet?
6.) Bedeutung der Padagogik fur die Arbeit bei Zeitraum

a.) Welche Rolle spielt die Padagogik als wissenschaftliche Disziplin / Was kann sie leisten?
b.) Gibt es gewisse leitende erzieherische Aufgaben?

c.) Gibt es bestimmte paddagogische Methoden bzw. Theorien?

d.) (Sehen Sie sich in Ihrer Tatigkeit als Expertin und) inwiefern wird theoretisch fundiertes
Wissen in der Praxis umgesetzt?

7.) Kultur und ethnische Herkunft

a.) Wie definieren Sie/der Verein Kultur?

b.) Wie wird ethnische Pluralitat wahrgenommen?

c.) Wie wird mit ethnischer Diversitdt umgegangen?

d.) Wie wirkt sich diese Pluralitat auf die vereinsinterne Arbeit aus?
8.) Interkulturelle Bildung und Interkulturelle Kompetenz

a.) Spielt interkulturelle Bildung in Ihrer Arbeit eine Rolle (bzw. inwiefern kann Zeitraum als
Einrichtung interkultureller Bildung gesehen werden?)
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b.) Wenn ja, was versteht Zeitraum als soziokulturelle Einrichtung unter (gelungener) inter-
kultureller Vermittlungsarbeit?

c.) Denken Sie das Interkulturelle Bildung als Weg fir Integration gesehen werden kann,
wenn ja warum, wenn nein, warum nicht?

d.) Was bedeutet ihrer Meinung nach Interkulturelle Kompetenz und welche Rolle spielt sie in
der Arbeit bei Zeitraum?

9.) Definition Diskriminierung

a.) Was verstehen Sie unter Diskriminierung? Was der Verein? (Decken sich die beiden Ver-
standnisse?)

b.) Welche Erfahrungen haben (Sie bzw.) die Migrantinnen die zu IThnen kommen damit ge-
macht?

c.) Was tragt der Verein dazu bei, um Diskriminierung aufgrund ethnischer Herkunft zu ver-
meiden und welche AntidiskriminierungsmalRnahmen bzw. Mittel/Initiativen zur Prévention
gibt es?

10.) Erwartungen an die Migrantinnen

a.) Was wird von den Migrantinnen erwartet bzw. gibt es bestimmte Anspriiche an Sie? (z.B.
gegenseitige Toleranz, Erlernen der deutschen Sprache,....)

11.) Sprache

a.) Welche sprachlichen Voraussetzungen gibt es, um die Angebote von Zeitraum in An-
spruch nehmen zu kénnen?

b.) Wird ausschlieRRlich in Deutsch kommuniziert oder werden auch andere Sprachen gespro-
chen? (Bedeutung von Mehrsprachigkeit, muttersprachliche Betreuung)

c.) Welche Schwierigkeiten kénnen im Zusammenhang mit der Sprache auftreten und inwie-
fern spielen Sprachbarrieren eine Rolle?

12.) Zusatzliche Fragen an Projektbeteiligte bzw. Projektmitarbeiterinnen: (Werden
ausschlieBlich an die Personen gestellt, die sich bei Zeitraum an wissenschaftlichen Projekten
mit Bezug auf Migrantinnen beteiligen.)

a.) Wie heif3t das Projekt an dem Sie beteiligt waren/sind?
b.) Worum geht es in diesem Projekt / Was sind die wesentlichen Punkte und Ziele?

c.) Inwiefern soll dieses Projekt zur Integration von Migrantinnen beitragen?
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Interview 1

Interview 1 mannlich April 2010

I: Interviewerin
B: Befragte/r

I: So, ok, also mal zum Einstieg // wie lange sind sie schon fur Zeitraum tétig? 00:00:08-5
B: Ich war bei der Griindung dabei, also seit 1995 00:00:13-3

I: Ok, dann wie sind Sie zum Verein gekommen beziehungsweise was hat Sie dazu bewogen
mitzuarbeiten? 00:00:19-3

B: Durch Grundungsmitglied und ich hab das erste EU Projekt geschrieben. Urspriinglich
gegrindet wurde Zeit'Raum durch die Entstehung der Parkbetreuung, wo ich auch mitbetei-
ligt war. Aufgrund dieser Debatte damals im Wiener Gemeinderat sollte man sozialpadagogi-
sche Betreuung anbieten oder macht man es mit Parksheriffs, also mit ordnungspolitischen
Ansétzen und es hat sich dann diese Parkbetreuungsidee, die man jetzt eigentlich auch als
aufsuchende Kinder- und Jugendarbeit bezeichnet, durchgesetzt. Und wir haben so einen Ver-
ein gegriindet, der das konnte, also wir waren aktive Leute im 15. Bezirk, politische Aktive
und padagogisch und sozial Interessierte und wir haben dann in der Folge wie Osterreich zur
EU kam, gab es in Wien auch die Urbanschiene also Teile von Wien waren urban Urbanzone
und wir haben im Rahmen dieser Urbanfinanzierung dann eine EU Projektsaufsuchung Kin-
der- und Jugendarbeit soziokulturelles Projekt eingereicht und haben das durchgesetzt und das
war dann eine Finanzierung der Basistatigkeit fur drei Jahre. 00:01:42-1

I: Ok, gut dann zur Zielgruppe, in welchem Alter sind die Kinder und Jugendlichen, die Ihre
Angebote in Anspruch nehmen, natirlich jetzt in Bezug auf die Migrationsthematik? Also die
speziell Angebote fiir Migrantinnen annehmen, in welchem Alter sind da die Kinder und Ju-
gendlichen? 00:02:00-2

B: Naja, mit der aufsuchenden Kinder und Jugendarbeit haben wir keine strikt definierte Ziel-
gruppe, weil die, die sich im Park aufhalten sind mehr oder weniger unsere Zielgruppe.
00:02:13-1

I: Mhm 00:02:13-1

B: Naturlich die Gelder kommen von der MAL13, also sind Kinder und Jugendliche, aber wir
kdnnen uns ja auch nicht verwehren, wenn jetzt eine Mutter mit einem Dreijahrigen oder
Vierjahrigen dort sitzt und das Teil des Parkgeschehens ist, dass wir dann sagen ,,nein, sie
sind nicht unsere Zielgruppe*. Daher ist unsere Zielgruppe, ich sag jetzt einmal Null bis 19,
21 plus Erwachsene, die mit Kindern im Park sind. 00:02:41-8

I: Ok gut. 00:02:42-5

B: Und wir haben dann aber auch generationstuibergreifende Projekte, wo wir jetzt auch mit
Pensionistinnen und Pensionisten auch gewisse Aktivitdten machen. 00:02:56-5
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I: Also auch mit Migrantinnen, also mit Leuten mit Migrationshintergrund? 00:03:02-0

B: Das ist zumindest immer wieder der Versuch auch Migrantinnen da mit hinein zu bekom-
men und wenn man jetzt hier im 15. Bezirk in eine Parkanlage geht, dann hat man quasi
Migranten aller Altersschichten. 00:03:10-6

I: Ja ja, wissen Sie warum ich frage, weil es ist ja meistens so, dass die Jugendliche und die
Kinder dann noch mehr darum bemiiht sind als Leute, die dann schon &lter sind, diese Projek-
te und Initiativen in Anspruch zu nehmen, oder? 00:03:27-7

B: Naja, es kommt immer darauf an, welche Aktivitaten wir anbieten, wir sind manchmal
besser, manchmal schlechter, das kommt immer auf die Personalzusammensetzung an, die wir
haben. 00:03:39-3

I: Ja. 00:03:39-3

B: Aber wir haben schon Initiativen gehabt, wo wir eben Ressourcen der Migrantinnen auf-
gegriffen haben, also zum Beispiel Frauen, indem wir sie ersucht haben uns Spiele zu zeigen,
die sie in der Turkei im Dorf gespielt haben. Da sind wir draufgekommen, dass bestimmte
Gummihupfaktivitaten oder so Fadenspiele und so weiter, dass das eigentlich eh weltweit
verbreitet ist, und dass sie das auch sehr gut beherrscht haben. Dann haben wir so wie Tee-
und Kaffeerunden immer wieder organisiert, wo wir versucht haben die Mutter dann mitein-
zubinden und mit denen auch ins Gesprach zu kommen, und dadurch auch einen besseren
Zugang fur die Kinder und Jugendlichen zu bekommen, weil die dann auch leichter die Er-
laubnis bekommen haben, sich an Aktivitaten zu beteiligen, wo wir weggefahren sind oder
wegfahren oder wo sie dann zu uns ins Lokal kommen kénnen. 00:04:28-0

I: Ja. 00:04:28-0

B: Also so gesehen ist das nicht isoliert zu sehen, sondern wenn man tiefergehende Aktivité-
ten machen will, wenn man will, dass man die Kinder und Jugendlichen besser integriert,
dann geht es naturlich schon darum, dass man auch einen Kontakt zu den Familien aufbaut.
00:04:43-8

I: Ok gut. 00:04:46-0

B: Als Voraussetzung dafiir. 00:04:45-9

I: Ja ok, dann komme ich schon zur néchsten Frage und zwar bezieht sich ihr Angebot auf
Migrantinnen erster und zweiter Generation oder eher nur auf Migrantinnen erster Generati-
on? 00:04:59-4

B: Ja unser Angebot ist prinzipiell fiir alle, also das ist jetzt nicht fiir Migranten oder fur
Nicht-Migranten, sondern das gilt fur alle, die im Park sind, also fir Migranten als auch fir
Nicht-Migranten. 00:05:08-8

I: Mhm 00:05:08-8

B: Was immer Migrant dann ist. 00:05:12-3
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I: Mhm, ok 00:05:13-7

B: Weil da gibt es viele die nicht irgendwo und irgendwann einen migrantischen Hintergrund
gehabt haben, aber die sich im Park aufhalten, die kdnnen Angebot in Anspruch nehmen, und
wir versuchen konfliktvermeidend zu sein, wir versuchen Konflikte zu moderieren, Konflikte
zu beseitigen und Losungen auch zu erarbeiten mit den Parkbenutzerinnen. Also wenn man
sieht ok, in einem Kaéfig gibt es stdndig irgendeinen Konflikt, gibt es irgendein Problem, na
dann versuchen wir diesen Konflikt zu bewaltigen, indem man mit den Betroffenen Losungs-
modelle erarbeitet 00:05:51-2

I: Ja. 00:05:51-2

B: Gelingt oft, gelingt nicht immer, aber meistens. 00:05:52-5

I: Ok, dann zur nédchsten Frage, die eigentlich mehr oder weniger schon mit dem verbunden
ist, was Sie da gesagt haben, und zwar welche Migrationsgeschichten bringen die Kinder und
Jugendlichen mit und welche Werte, Vorstellungen, Erwartungen und Erfahrungen? 00:06:14-
4

B: Also wenn ich Ihnen was sagen darf, diese Frage ist sehr oberflachlich. 00:06:18-4

I: Ok gut. 00:06:18-4

B: Ja die mussten Sie, also ich wiirde mich diese Frage so nicht stellen trauen. 00:06:22-6

I: Ok, ich war mir ndmlich auch unsicher wie ich 00:06:24-5

B: Weil als allgemeine Frage ja, ja aber da mussen Sie jetzt detailliert werden, weil meine
Antwort darauf ist 00:06:33-0

I: Ich weil, das kann man nicht pauschalisieren. 00:06:33-0

B: Jeder, der nach Wien kommt, hat eine lange Migrationsgeschichte, ich habe mir schon oft
Uberlegt, dazu zu publizieren. 00:06:43-2

I: Mhm 00:06:43-2

B: Ja, Migrationsgeschichten darzustellen, weil sie eben so vielfaltig sind, aber wenn man
jetzt hergeht und sagt, die Turken, die nach Wien kommen, dann ist man da schon sehr viel-
faltig und (Handy lautet und Interviewte hebt kurz ab) 00:07:14-4

I: Ja ich habe mir das eh auch gedacht wie sie das sagen. 00:07:18-1

B: Ja, also das wird Ihnen dann dieses Sprachforschungsprojekt, wo wir jetzt Sprachstandser-
hebungen machen, weil Anatolien, in Anatolien leben wahrscheinlich zehn verschiedene V6l-

ker, ja, es gibt ein paar die wir kennen. 00:07:36-2

I: Ja. 00:07:36-2
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B: Die bekannt sind aufgrund der Geschichte, das sind die Kurden und die Armenier.
00:07:38-0

I: Ja. 00:07:38-0

B: Beide sind sehr stark bekampft worden, aber es gibt auch andere, die kleinere Gruppen
sind, die weniger in der Offentlichkeit aufgetreten sind, die meisten davon haben auch eine
eigene Sprache, manche davon sind auch religids anders orientiert, es gibt unterschiedliche
islamische Gruppierungen. 00:08:00-4

I: Mhm 00:08:00-4

B: Und all die nehmen unterschiedliche Geschichten mit hier her und man kann sie, es gibt
teilweise Moscheen, die eben diese regionale Orientierung aufgreifen, also die, die sagen, also
wir sind aus der Region sowieso, wir machen unseren eigenen Kulturverein und unsere eigene
Moschee oder unseren eigenen Gebetsraum, und es gibt andere, die sich halt Gberregional
zusammenschlieBen wie zum Beispiel Atib, das ist eben der halbstaatliche tlrkische Verein,
der vom Staat unterstiitzt wird, der eine Sammelorganisation ist. Und die klassische Migrati-
onsgeschichte ist halt die, dass Turken, also dass man sozusagen Biros geschaffen hat in den
70er Jahren bzw. Ende der 60er Jahre, wo man Arbeiter gesucht hat, und diese Buros, da sind
Turken dafiir bezahlt worden, dass sie halt Bauern davon liberzeugen oder Anatolier davon
Uberzeugen, dass sie nach Europa gehen und hier bestimmte Jobs machen. Und die sind halt
dann, meistens die Manner, hergekommen und nach und nach wurden dann die Familien zu-
rickgeholt. Urspriinglich war ja die 1dee, man verdient ein paar Jahre Geld, geht dann zuriick
und kann sich ein besseres Haus bauen, hat dann ein besseres Leben oder fangt mit irgendei-
nem Betrieb an oder macht sich selbststandig oder verbessert halt seine Lebenssituation und
in der Folge durch das Nachziehen ist man dann plétzlich vor der Situation gewesen, dass die
Kinder hier geboren wurden, und die wollten dann nicht mehr zuriick, und dann sind die EI-
tern hier gebunden gewesen. Und so hat jeder seine eigene Migrationsgeschichte. 00:09:39-9

I: Ja. 00:09:39-9

B: Die haben aber auch, wir haben aber auch zum Beispiel einen Asylwerber aus einer UMF-
Einrichtung, der in einem Oltanker im Tank von Nigeria nach Ruméanien gefahren ist, drei
Wochen in diesem Tankraum, wo das Ol normal ist. 00:09:55-8

I: Wahnsinn, ja. 00:09:55-8

B: Also in dem Dreck, in dem Schlick mit 20 Anderen, mit Ausschlagen und Kratzen und so
weiter in Ruménien ankamen, ja die waren tagelang tberhaupt nicht handlungsfahig, weil sie
von diesen Dampfen vollig vergiftet waren und der dann hier hergekommen ist auch wieder
von den Schleppern aus Rumanien hierher geschleppt wurde, und das Ganze hat sein Gro3va-
ter bezahlt, weil er ihm ein besseres Leben in Europa erméglichen wollte. 00:10:21-9

I: Ja. 00:10:21-9
B: Ja, ohne zu wissen, was er ihm damit eigentlich antut. 00:10:27-5
I: Ja ja. 00:10:27-5

B: Und, und, und, also diese Anreisen oder Migrationsgeschichten sind ganz, ganz vielfaltig.
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00:10:32-0
I: Auf das wollte ich eh auch hinaus dann ja 00:10:35-2

B: Aber es war schon mal interessant zumindestens einige solcher Geschichten einmal festzu-
schreiben, ndmlich die, die verallgemeinerbar sind, also was ist die Geschichte der Nigerianer,
was ist die Geschichte der Anatolen, weil ich unterscheide jetzt auch bei den Turken, die
meisten, die da im 15. Bezirk wohnen, sind aus Anatolien, sind also nicht aus Stadten, son-
dern sind aus dem landlichen anatolischen Bereich. 00:11:03-9

I: Ok, gut dann zu den personlichen Aufgaben, was sind Ihre Vereinsinterne Tétigkeiten in
Zusammenhang mit der Migrationsthematik und welche Stellung nehmen Sie ein in diesem
Bereich? 00:11:20-8

B: Was meinen Sie? 00:11:20-8
I: Naja, also Ihre Stellung wissen wir jetzt eigentlich eh, Sie sind Geschaftsfiihrer. 00:11:23-4
B: Mhm 00:11:23-4

I: Aber was sind Ihre vereinsinternen Téatigkeiten im Zusammenhang mit Migration, also was
machen Sie in diesem Bereich, also zum Beispiel in Bezug auf Projekte, in Bezug auf Unter-
stutzung oder direkte Beratung oder in Bezug auf 00:11:36-2

B: Naja, meinen Sie jetzt die Vereinsaufgaben oder meine personlichen Aufgaben? 00:11:39-
4

I: Ihre persdnlichen, ja also was ist ihre vereinsinterne Aufgabe 00:11:42-5

B: Also, meine personlichen Aufgaben sind im Prinzip die normalen Geschaftsfuhrertatigkei-
ten, sozusagen die finanzielle Koordination, ja und die finanziellen Fragen, die Vertragsfragen
mit den einzelnen Vertragspartnern und so weiter, also das, was halt ein Geschaftsfihrer
macht, und daneben mach ich noch Projektentwicklung, also ich versuche unterstitzend zu
wirken bei der Entwicklung der Projekte, und immer wieder tbernehme ich auch Projektlei-
tungen. 00:12:14-3

I: Ok. 00:12:14-3

B: Also bei dem Forschungskindergarten bin ich der Koordinator vom Projekt und bei Feel
Good bin ich zur Zeit auch mehr oder weniger der Koordinator, weil das eben eine neue Qua-
litdt bekommt, also das kriegt jetzt noch eine andere Dimension noch das Projekt, und ich
versuch mich halt dann, wenn das Projekt implementiert ist, wieder herauszunehmen und es
sozusagen nur als Geschaftsfiihrer zu begleiten, bei dem Projekt Forschungskindergarten, was
ein Schlisselprojekt meiner Meinung nach ist fiir unsere Tatigkeit, werde ich die ganze Zeit
drinnen bleiben. 00:12:49-8

I: Ok, und was ist das Besondere an Ihrer Téatigkeit bzw. an Ihrer allgemeinen Tatigkeit bzw.
was wollen Sie mit Ihrer Arbeit bewirken? 00:12:58-0
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B: Ja ich mein wir wollen zur besseren Integration beitragen, wobei der Begriff der Integrati-
on fur mich da zu oberflachlich ist, weil mir geht es nicht darum, dass wir zur besseren Integ-
ration beitragen, sondern mir geht es darum, dass sich die jungen Menschen die hier aufwach-
sen, also die hier her gekommen sind, sich moglichst hier so etablieren, dass sie personlich
und auch fur die Gesellschaft moglichst einen groRen Nutzen ziehen. 00:13:39-8

I: Mhm 00:13:40-5

B: Also ich gehe vom Ansatz aus, dass das Sein das Bewusstsein bestimmt, und wenn ich ein
gutes Leben habe, also ein gutes Sein mir ermdgliche, dann werde ich auch ein integrativer
und positiv denkender Mensch sein. Wenn ich keine ordentlichen Rahmenbedingungen zum
Leben vorfinde, also wenn ich keine gescheite Wohnung hab, keinen gescheiten Job habe,
dann werde ich auch nichts Positives zum gesellschaftlichen Leben beitragen kdnnen.
00:14:05-7

I: Ja. 00:14:05-7

B: Ein positives Beitragen kdnnte fir mich auch sein, dass es einen Menschen gibt, wo es eh
immer mehr gibt zum Gluck, die quasi in beiden L&ndern stehen, die also sowohl hier veran-
kert sind wie auch im Mutterland verankert sind und auch zu einem wirtschaftlichen und kul-
turellen Austausch beitragen. Weil es ist ja auch kein Nachteil, wenn Osterreich eine hohere
Exportquote zum Beispiel auch in Anatolien hat und von dort auch Ressourcen nutzen kann,
wie dem umgekehrten Sinne, und wenn wir Menschen haben, die in beiden Gesellschaften
verankert sind, dann werden beide Gesellschaften auch davon profitieren. 00:14:40-3

I: Ja. 00:14:40-3

B: Also, das heif3t, ich mdchte dazu beitragen, dass wir das Positive sozusagen herausnehmen
und fur alle nutzbar machen, ich finde das sind Ressourcen, die wir friiher nicht hatten, und
die wir nutzen, die wir nicht negativ interpretieren sollen, sondern positiv interpretieren sollen
00:15:01-9

I: Mhm 00:15:01-9

B: Weil es fur alle einen besseren Beitrag leistet, weil Austausch, kultureller, wirtschaftlicher
Austausch, immer ein Vorteil fir alle war und wir haben in den letzten Jahren leider eine De-
batte gehabt, die das Negative in den VVordergrund gestellt hat, namlich die Probleme der In-

tegration, und nicht das Positive. 00:15:20-5

I: Mhm 00:15:20-5
B: Und unser Beitrag sollte sein, das Positive in den Vordergrund zu stellen 00:15:24-2

I: Ok super, das heif3t also, sagen wir einmal so, mit welchen Hauptproblemen in Zusammen-
hang mit Migrantinnen sind Sie in Ihrer taglichen Arbeit konfrontiert, also was sind jetzt wo
Sie sagen wiirden, das sind die Probleme, wo Sie am ehesten ansetzen wollen? Jetzt in Bezug
auf zum Beispiel Diskriminierung oder Diskriminierung am Arbeitsplatz? 00:15:47-7

B: Naja das ist bei jeder Bevolkerungsgruppe nicht gleich, nicht es gibt, also ich verwende
immer ein paar bildhafte Gruppen. Man hat, wenn man die Chinesen hernimmt, die fallen
Uberhaupt nicht auf, weil sie im 6ffentlichen Raum nicht erscheinen. Es gibt Gruppen, die
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sind im 6ffentlichen Raum présent und andere, die sind weniger prasent. Die, die im 6ffentli-
chen Raum préasenter sind, sind die mit einem geringeren Einkommen. 00:16:19-5

I: Mhm 00:16:18-5 00:16:21-9

B: Und die halt hier hergekommen sind als Arbeiter oder als Hilfskréfte, und die sich nur sehr
kleine Wohnungen leisten kdnnen, daher sind sie gezwungen, dass sie sozusagen in den 6f-
fentlichen Raum ausweichen, logischerweise. Wenn ich in einer 25 Quadratmeterwohnung
wohne und zu sechst bin, dann ist es notwendig, dass ich ausweiche in den offentlichen
Raum, wahrend wenn ich eine groRRe, 100 Quadratmeterwohnung habe, dann kann ich mein
Wochenende auch in der Wohnung verbringen. 00:16:59-8

Pause (kurzes Gesprach mit einer dritten Person, die dazu gekommen ist) 00:17:06-1

I: Gut, dann zu den Vereinszielen und zur Vereinsideologie. Welche Ideologie steckt hinter
dem Verein, was wiirden Sie jetzt allgemein sagen? Oder was ist das Ziel wenn Sie in ein paar
Satzen die Hauptideologie nennen, warum der Verein gegrindet wurde. Aber nicht nur in
Bezug auf die Griindungszeit, sondern auch auf die allgemeine bzw. jetzigen Ziele. 00:17:30-
8

B: Naja, damals wie jetzt, wir wollten einen positiven Beitrag zur Integration leisten, wir flih-
len uns den Grundwerten, jetzt grob gesagt Gleichheit, Gerechtigkeit, oder Chancengleichheit,
Chancengleichheit ist ein ganz ein groRer und wichtiger Begriff. Gerechtigkeit also eigentlich
Chancengerechtigkeit. Also diese Begriffe der franzdsischen Revolution tut man immer mit
Chancengerechtigkeit und Chancengleichheit verbinden. 00:17:59-3

I: Ja. 00:17:59-3

B: Weil es geht jetzt nicht nur darum, dass man halt gerecht operiert, sonder es geht auch dar-
um, dass man jedem die gleichen Chancen ermdglicht. Egal von wo er herkommt und ob er
die Chancen dann nitzt oder nicht nitzt, das ist dann letztlich der eigene Beitrag auch. Also
wir mochten schon aktivierend auch sein, und sozusagen die Menschen aktivieren, dass sie
sich um diese Grundwerte auch selber bemihen, ja, und uns geht es natirlich auch im Kern
um den Begriff der Solidaritat, also der gegenseitigen Solidaritat und auch der Vermittlung
dieses Wertes, also dass es nicht nur darum geht, dass das ein einseitiger Prozess ist, dass
wenn jetzt ich oder auch die Mitarbeiter und alle die da beteiligt sind, solidarisch agieren, dass
es aber auch um gegenseitige Solidaritat geht und das wir einfach auch zur Konfliktvermei-
dung und zur Konfliktbewaltigung, in Zusammenhang mit Integrationsprozessen, beitragen
wollen. 00:19:04-6

I: Da komme ich dann schon zu meiner nachsten Frage, und zwar, was verstehen Sie person-
lich unter Integration, und wann kann Ihrer Meinung nach von gelungener Integration gespro-
chen werden? 00:19:13-5

B: Also ich glaube, dass das ein Prozess ist, der nie abgeschlossen ist. Also wenn man sich
den 15. Bezirk anschaut, dann vor dem 2. Weltkrieg waren zwischen 40 und 50% tschechisch
sprechende Menschen hier, also es hat eine sehr grolie judische Gemeinde gegeben und es hat
eine sehr grof3e tschechoslowakische Gemeinde gegeben, und beide sind sozusagen vertrieben
worden, und jetzt haben wir halt im selben Bezirk wieder einen sehr groRen Anteil an tirki-
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scher, serbischer, kroatischer Bevolkerung, aber letztendlich leben 50, 60 verschiedene Natio-
nalitdten im 15. Bezirk. Ja und daher ist fir mich der Begriff Integration fur mich kein Beg-
riff, den man heute bearbeitet und der morgen erledigt ist und damit ist die Aufgabe erfllt,
sondern das ist wie Politik und wie der gesellschaftliche Anspruch auf Gerechtigkeit und
Chancengleichheit ist das eben auch ein Prozess, der taglich erkampft werden muss. Mir geht
es dabei darum, dass die Verzahnung der einzelnen Bedirfnisse und der einzelnen Lebens-
konzepte und Lebensvorstellungen in einer Art und Weise zueinander gebracht wird, die mog-
lichst fir alle von Vorteil ist, also die mehr Vorteile bringt als Nachteile. Das ist das, was ich
erreichen will mit unserer Arbeit, ich empfinde es als Vorteil, dass ich ein tirkisches Geschéaft
habe, weil das bereichert das Angebot, ich freue mich auch Uber ein chinesisches Geschaft.
00:20:57-1

I: Ja. 00:20:58-7

B: Ich mochte aber einen Ausgleich haben, ich mdchte nicht nur tirkische und nicht nur chi-
nesische Geschéfte haben, sondern ich mdchte es auch haben, und ich méchte ein paralleles
Erscheinen dieser Angebote haben, und ich mochte aber kein messiashaftes Auftreten irgend-
einer Gruppe 00:21:22-0

I: Ja. 00:21:23-1

B: Das heil’t, es geht mir auch darum klar zu machen, dass auch diese nationalen und gesell-
schaftlichen Gruppen, die sich hier bewegen, dass die ein dhnliches tolerantes Weltbild leben,
als wie ich versuche, ihnen entgegenzubringen und so ein tolerantes Weltbild mdchte ich auch
vermitteln 00:21:45-5

I: Das finde ich ist ein wichtiger Punkt, den Sie da ansprechen, ja. Ok gut, ich nehme einmal
an, dass der Verein Zeit'Raum die Definition von Integration ahnlich definiert wie Sie das
gesagt haben, oder? 00:22:05-0

B: Ja. 00:22:05-0

I: Ok, dann kann ich mir die Frage sparen, dann wér die nachste Frage zu den Integrationsini-
tiativen und Forder- bzw. Unterstlitzungsangeboten. Welche direkten oder indirekten Mal3-
nahmen zur Integration von Migrantinnen treffen Sie in lhrer taglichen Arbeit bei Zeit'Raum?
00:22:21-8

B: Das ist eigentlich eine sehr schwierige Frage. Ich meine die Frage kann man so natirlich
stellen, ja, aber in der aufsuchenden Kinder- und Jugendarbeit ist es ein breites Spektrum.
Wenn sich die im Park aufhalten, dann haben sie taglich mit diesen Problemen zu tun, aber
das wird mit Spiel, mit Sport, mit Spa3, mit niederschwelligen Zugéngen zu verschiedenen
Einrichtungen. Also wir versuchen auch es niederschwelliger zu machen, also das, was sie
gerade jetzt erlebt haben, da sind jetzt zwei MitarbeiterInnen da, die sammeln jetzt Kinder ein
und machen mit ihnen Aktivitaten, die sie mit den Eltern nie erleben wiirden. 00:23:01-2

I: Mhm 00:23:01-2

B: Weil die wissen nicht, wie man in ein Museum geht, die wissen nicht, wie man bestimmte
Angebote der Stadt Wien nutzt, unsere Mitarbeiter haben es gelernt, und vermitteln es den
Kindern. Und teilweise ist es dann umgekehrt, dass dann die Kinder sagen, also jetzt nehmen
wir zum Beispiel Kahlenberg, die fahren mit ihnen am Kahlenberg, und dann sehen sie von
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oben Wien. Ja und dann kommen die Kinder nach Hause, das hat mir namlich ein Vater er-
zahlt, darum kann ich das so bildlich schildern, und sagen, das habt ihr noch nie gesehen, das
mussen wir euch zeigen, und dann haben sie sich ins Auto gesetzt eine Woche spater und sind
auf den Kahlenberg gefahren und haben dann von oben Wien angeschaut und die ganze Fami-
lie war total beeindruckt, was es da gibt, da gibt es namlich einen Punkt 00:23:37-7

I: Ja, 00:23:37-7
B: wo man von oben Wien anschauen kann 00:23:39-5
I: Ja. 00:23:39-7

B: Die Kinder haben es dann in die Familie getragen und die Familie hat es dann geniitzt.
00:23:44-9

I: Ja. 00:23:44-9

B: Und das versuchen wir mit ORF-Fuhrungen, Parlamentsfiihrungen, Museen, diverse ande-
re kulturelle Angebote, die genutzt werden 00:23:51-4

I: Ja. 00:23:52-5

B: Theater einmal pro Jahr und so weiter und so fort, das sind die Methoden in der aufsu-
chenden Kinder- und Jugendarbeit. Bei unseren Sprachprojekten geht es nattrlich darum, ei-
nen anderen Zugang zur Sprache zu finden. Wenn die Gabi Khan sagt oder auch das Institut
fur Sprachwissenschaften sagt, dass der Anteil der Emotionalitat im Spracherwerb ganz wich-
tig ist. Das versuchen wir aufzugreifen, wir versuchen die deutsche Sprache eben nicht zu
vermitteln, indem sie in einer Klasse sitzen und sozusagen mit dem Priigel eingeblaut be-
kommen, jetzt rede endlich Deutsch, sondern wir vermitteln das eben auch mit Aktivitaten
und mit VVokabelfeldern, 00:24:37-4

I: Ja, 00:24:37-7
B: Also Vokabelsport. 00:24:39-8
I: Ja 00:24:42-7

B: Was wird da gesprochen, im Kulturbereich, im Demokratiebereich, was werden da fiir Vo-
kabel verwendet und wir machen diesen Sprachzugang auch erlebbar 00:24:49-8

I: Ja. 00:24:50-3

B: Also nicht nur, dass wir jetzt sozusagen die Grammatik vermitteln, sondern auch es dann
erlebbar zu machen, und damit dann einen anderen emotionalen Zugang zu haben, weil dann
wenn ich die deutsche Sprache oder die Osterreichische Sprache auch mit Musik und mit Kul-
tur verbinde, dann bekomme ich einen anderen Zugang. Nicht, weil wenn ich mir die entziick-
ten Japaner vorstelle, die da in die Kultureinrichtungen sich einfinden und sind vollig ver-
ziickt und haben einen anderen kulturellen Zugang zu Osterreich als die Migranten, die da
herkommen, um da zu arbeiten und da vom ersten Tag an moglicherweise beschimpft werden.
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00:25:26-5
I: Ja, ja 00:25:27-3

B: Ja, und die Sprache des Beschimpfens ist auf Deutsch und daher gibt es schon eine Hemm-
schwelle zu erlernen, weil das die Sprache der Unterdriickung ist. 00:25:36-7

I: Ja, ja 00:25:36-7

B: Und das ist, glaube ich, etwas, was man uberwinden muss, dass es eben nicht nur die Spra-
che der Unterdriickung oder der Ausbeutung ist, wenn man das jetzt ganz plastisch sagt, son-
dern es ist auch die Sprache der Kultur, des Zusammenlebens und auch der Freundschaft und
auch des Verstehens. 00:25:51-3

I: Und aber eigentlich auch wenn Sie sagen die einem dann die Chancengleichheit erst ermdg-
licht. 00:26:02-6

B: Ja. 00:26:02-6

I: Genau und das heif3t, wiirden Sie dann eigentlich auch sagen, dass der Verein, also insge-
samt als Ganzes zur Integration insofern beitragt, dass er eben aufgrund dieser kulturellen
Angebote, also dass er eben Sprache erlebbar macht, dass er aber auch, wie Sie gesagt haben,
den Kindern zeigt, was sie tGberhaupt machen kdnnen, was diese Besuche fiir die Kinder er-
maoglichen, wirden Sie das dann so auch allgemein fur den Verein definieren. Jetzt in Bezug
auf 00:26:21-8

B: Ja, weil bei unseren Projekten geht es nicht darum, speziell abgegrenzte Projekte zu ma-
chen, sondern uns geht es darum, sozusagen im Querschnitt diese Dinge zu vermitteln. Jetzt
sind wir naturlich aufgrund der einzelnen Finanzierungen gezwungen, dass wir oft sehr spezi-
fisch sind, aber wir versuchen diese Bereiche immer wieder zu verschneiden, vor allem die
Erfahrungen zu verschneiden. 00:26:46-2

I: Ja zu verbinden dann, ja. 00:26:47-1

B: Ja, was natirlich auch wieder mit einer miihsamen Vermittlung an die Mitarbeiter, die
teilweise ja nicht 40Stunden bei uns sind, Studentlnnen, die halt dann mihsam auch sich diese
Erkenntnisse wieder aneignen miissen. Aber wir haben einige Mitarbeiterinnen, also wie zum
Beispiel die Kollegin, die vorher gerade gekommen ist, die war schon als Jugendliche da, stu-
diert jetzt Jus, und die hat, oder an ihrem Beispiel merkt man, wie sie profitiert hat von dem
Ansatz, den wir machen, ja. Sie kommt aus einer Familie die sehr viele Kinder hat wo sehr
schlechte Voraussetzungen fir sie waren, dass sie sich sozusagen einer akademischen Bildung
annahert. Aber die hat unsere Mdglichkeiten sehr gut genutzt fiir sich. Im Ubrigen auch fiir
ihre Geschwister, und hat sich zu einer hervorragenden Kommunikatorin unseres Anliegens in
der Zwischenzeit gemacht, weil sie das selbe erlebt hat, kann sie es nattrlich auch sehr mate-
rienubergreifend sozusagen auch vermitteln. 00:27:55-2

I: Ja ok, dann laut Homepage leistet der Verein Zeit'Raum soziokulturelle und gemeinwesen-
orientierte Arbeit. Was kann man sich jetzt, wenn man keine Ahnung davon hatte, darunter
vorstellen? 00:28:12-8

B: Naja gemeinwesenorientiert hei3t, dass wir uns versuchen einzubetten hier in das gesell-
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schaftliche Geschehen, also wir sind da auch Mitglied von dem Verein Kaufleute der Rein-
dorfgasse. Wir versuchen mit Einrichtungen der unmittelbaren Umgebung, mit Vereinen,
auch Kulturvereinen, Kontakt aufzunehmen. Wir schmeien niemanden raus, der bei der Tur
reinkommt, ja. Also wenn da jetzt jemand reinkommt, der nicht unbedingt unsere Zielgruppe
ist und ein bestimmtes Anliegen hat, versuchen wir einen Konsens herzustellen. Wenn zu uns
ein Verein herkommt und sagt, der hier in der Umgebung ist, also wie gesagt ausdriicklich der
hier in der Umgebung ist, weil sonst wirden wir gestirmt werden aufgrund unserer R&um-
lichkeiten. Und wenn die jetzt sagen sie sind ein Verein der dieses oder jenes macht und sie
wirden sich gerne da treffen, dann sagen wir gut, sie sind Teil dieser Umgebung, sie kdnnen
sich da treffen, sagen aber gleich dazu aha sie sind ein Schachverein, na gut aber dann bieten
sie doch fur unsere Kinder auch Schach an. 00:29:19-1

I: Ja. 00:29:19-8

B: So und solche Verbindungen versuchen wir herzustellen, sehr oft sind wir die offenen und
die anderen die weniger offenen, das muss ich auch dazu sagen, es ist nicht immer ganz leicht
dann jemanden dazu zu bringen, sich auch soweit zu 6ffnen und den Umgang bzw. sich auf
eine andere Nutzergruppe einzustellen. Aber das ist unser Ansatz und das funktioniert sehr oft
sehr gut. 00:29:50-9

I: Ok. 00:29:51-9
B: Ja. 00:29:53-5

I: Und weil Sie gesagt haben in Bezug auf den 15. Bezirk, kann man, weil Zeit!Raum ist ja
auch im 22. Bezirk vertreten oder den Verein Tempus, ich glaub dessen Sitz ist im 17. Bezirk,
ich weil jetzt gar nicht, 00:30:02-2

B: Ja die Adresse ist im 17. Bezirk, aber Tempus ist unsere Flichtlingsschiene, und wir haben
in vier Bezirken Flichtlingseinrichtungen, das ist eben im 17., im 2., im 10., und im 15. Be-
zirk. 00:30:23-0

I: Und wie kann man sich allgemein die Struktur jetzt vorstellen? Ist jetzt der 15. dieses
Hauptausgehende, der Ursprung, und davon weg haben sich dann andere Einrichtungen ge-
grindet. 00:30:34-0

B: Nein, der Verein ist ein Verein und das ist definiert. Also sein Tatigkeitsbereich und der
Verein Zeit!Raum gliedert sich in Zeit!Raum Osterreich, und Zeit!Raum Wien, und wir sind
mit Zeit!Raum in Wien tatig und mit Zeit!Raum Osterreich, zur Zeit jetzt einmal, wenn wir
dartiber hinausgehende Aktivitaten halt haben, und wir haben bei der aufsuchenden Kinder-
und Jugendarbeit, da ist der Einsatzrahmen definiert, das ist der stidliche Bezirksteil. Wir sind
zustandig fir den stdlichsten Bezirksteil im 15. Bezirk und flr einen Stadtteil im 22. Bezirk.
Dafur werden wir bezahlt, ja. 00:31:20-2

I: Mhm 00:31:20-2

B: Ja, das ist so ein Vertrag den wir haben. Wir haben bei allen Projekten Vertrége, da wird
uns vorgeschrieben, was wir machen, das ist ja das Schwierige, dass wir nicht sagen kénnen
und auch bei den EU-Finanzierungen, teilweise bei den Finanzierungen der Stadt Wien ist es
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ja nicht so, dass wir definieren was wir machen, sondern wir definieren unser Aufgabenfeld,
aber was die dann, also die einzelnen Abteilungen speziell wollen oder was die Ausschrei-
bungen vorgeben, weil sehr oft ist es so, dass eine Ausschreibung gemacht wird, und wir dann
einen Antrag aufgrund dieser Ausschreibung abgeben. Aber es ist nicht so, 00:31:54-2

I: Ja, 00:31:54-5
B: ....,dass wir sozusagen definieren, welche Aufgabe wir machen méchten. 00:32:04-1
I: Ja. 00:32:05-3

B: Das ware mir lieber, ja das hei3t, wenn ich spiire okay wir sehen aus der Arbeit das oder
das ware gut und dann fragen wir nach einer Finanzierung, nur so funktioniert das nicht
00:32:15-1

I: Mhm 00:32:16-7

B: Es funktioniert anders, es wird sozusagen von der 6ffentlichen Hand eine Ausschreibung
gemacht oder ein Vorschlag gemacht und das kénnen wir aufgreifen. 00:32:22-3

I: Ok. 00:32:22-9

B: Aber nachdem wir so breit aufgestellt sind, gelingt es uns sehr gut, dass wir diese ver-
schiedenen Felder tGberschneiden kénnen, und dadurch kriegen wir diese facher- oder the-
menibergreifende Angebotspalette. 00:32:36-9

I: Mhm, das heift, dass Sie jetzt selbst sagen, ja wir haben da eine gute Idee, wie schaut es
aus, konnte man da in dem und dem Bereich forschen, das ist dann eher nicht der Fall?
00:32:44-5

B: Nein, das wirde ich nicht sagen, das wird nicht finanziert. 00:32:47-8

I: Also das ist gar nicht so? 00:32:49-9

B: Es ist so, es widerspricht der Finanzierungsstruktur durch die 6ffentliche Hand 00:32:57-4
I: Mhm 00:32:57-4

B: Ich bin kein Fan davon, aber es hat ja friher Basisférderungen fiir solche Vereine gegeben
00:33:08-0

I: Ja. 00:33:08-6

B: Basisforderung hat geheil3en, dass einmal eine gewisse Anzahl, eine Grundstruktur finan-
ziert wurde. Also es wurde ein Geschaftsfiihrer oder eine Geschéaftsfiihrerin finanziert, es
wurde eine Sekretdrin finanziert oder eine Sachbearbeiterin finanziert, eventuell eine Lohn-
verrechnung und vielleicht ein, zwei Referenten. Also man hat sich dann mit so Grundfinan-
zierungen drei, vier Mitarbeiter leisten konnen, und die haben dann bestimmte Aktivitatsfel-
der abgedeckt. Meistens war es so, dass Vereine so drei bis vier Aktivitatsfelder gehabt haben,
jetzt ist es so, also wir haben tberhaupt keine Grundfinanzierung, also wir gehéren zu den
moderneren Vereinen, die sich das nicht mehr erworben haben 00:33:47-1
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I: Mhm 00:33:47-1

B: Und wir missen fur jedes Projekt, das wir machen, eine eigene Finanzierung aufstellen,
was noch dazu eine begrenzte Laufzeit hat. Begrenzte Laufzeit hei3t, dass es einen Projektbe-
ginn und ein Projektende gibt. Dann muss man einen Projektbericht und eine Abrechnung und
so weiter daruber machen. Und das wird dann nochmal spezifisch kontrolliert. 00:34:10-6

I: Mhm 00:34:12-2

B: Ja und wir, in den Projekten ist die Zielgruppe definiert und so weiter, also man ist sehr,
sehr eingeschrankt 00:34:21-3

I: ja, 00:34:21-3

B: ... und das geht nur, wenn man so vielfaltige Projekte hat, wie es wir haben, dass man eben
dann so eine Querschnittsmaterie auch bearbeiten kann. Daher sagen wir, wir sind im Bereich
der Integration tatig, im weitesten Sinne, und im soziokulturellen Bereich. Und es gibt ganz
wenige Projekte die wir machen, die wir sozusagen aus eigenen Ressourcen heraus machen
und eigene Ressourcen kriegen wir daftr, dass wir Dienstleistungen anbieten. Also wir haben
ein paar Dienstleistungsgeschichten, also jetzt im privatwirtschaftlichen Bereich, was ich ganz
gerne ausbauen wiarde, weil wir eben damit dann Aktivitdten machen kénnen, die wir nicht
abrechnen kénnen. Also wir fahren jetzt beispielsweise Anfang Juni mit 50 Jugendlichen nach
Paris, also wir fliegen nach Paris und machen halt das, was Eltern von bessergestellten Kin-
dern mit ihren Kindern machen, machen wir halt mit Kindern, die sich das sonst nicht leisten
kdnnen. 00:35:22-7

I Ja. 00:35:23-1

B: Entschuldigen Sie kurz (Handy lautet, hebt ab.......) 00:35:37-5

I: Ok. dann noch eine andere Frage, ich muss das leider so genau fragen, also es kann schon
sein, dass sich manche Fragen tberschneiden, das heif3t, inwiefern kdnnen die Tatigkeiten der
einzelnen Mitglieder des Vereins Migrantinnen zum selbststdndigen und emanzipierten Han-
deln ihrer Meinung nach anregen? 00:35:56-3

B: Eben zu dieser Finanzierungsfrage 00:35:57-8

I: Ja. 00:35:57-8

B: Die Darstellung der Finanzierung unseres Vereins oder dieser Vereine ist ein sehr, sehr
komplexes Thema. Ja ich kann Ihnen ein paar Beispiele zeigen, also Sie kdnnen sich gerne
auch Vertrage anschauen, nur die Finanzierung von solchen Projekten ist eigentlich fur einen
Volkswirten eine Diplomarbeit. 00:36:26-2

I: Ja, ja. 00:36:29-0

B: Und ich personlich halte diese Art der Finanzierung fir eine Katastrophe 00:36:30-3
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I: Ok. Ja aber ich glaube, ich werde auch gar nicht wirklich so viel zur Finanzierung sagen,
nur dass die Projekte prinzipiell von unterschiedlichen Institutionen finanziert werden
00:36:40-9

B: genau 00:36:40-9

I: ... und dass Sie da gebunden sind, nattrlich eher wie Sie es gesagt haben und mehr werde
ich mich da gar nicht drauf beziehen 00:36:46-5

B: Waurde ich Ihnen auch empfehlen 00:36:47-5
I: Ja, weil sonst, wie Sie richtig sagen, das ist dann wieder eine eigene Thematik 00:36:52-0
B: Ja. 00:36:52-0

I: Ja genau und jetzt eben wie die Migrantinnen Ihrer Meinung nach zum selbststandigen und
emanzipierten Handeln angeregt werden, durch die Téatigkeiten des Vereins. 00:37:03-5

B: Ja ich kann Ihnen da nur ein paar Beispiele sagen, ja weil das ist nattrlich ein Anspruch
den man hat und ob jemand sich aktivieren Iasst hangt natdirlich auch von der Person ab. Aber
ich wiirde Thnen da empfehlen, dass Sie mit der Sherife ein Interview fiihren. 00:37:22-9

I: Mhm 00:37:22-9
B: Sie soll das fur sich sagen, wie sie das erlebt. 00:37:29-0
I: War das die Dame, die gerade heraufgekommen ist? 00:37:29-0

B: Genau ja, beziehungsweise wie sie das fur ihre Geschwister sieht. Also das ist einmal ein
Beispiel, das Sie nehmen kdnnen, weil ihre Eltern haben ja auch ein sehr schlechtes Bil-
dungsniveau, also haben keine Chance gehabt, kommen aus Konia, das ist &hnlich in Anato-
lien, also grolRe Stadt und aber sie soll das, 00:37:54-6

I: ok 00:37:54-6

B: ... ich glaube das ware ein guter Aspekt, wenn Sie das, aber ich kann Ihnen von der Akti-
vitét ein Beispiel sagen. Also wir bieten den Bereich Lerntricks an, wo wir jetzt keine Nach-
hilfe in dem Sinne bieten, sondern versuchen zu vermitteln, wie man lernt. 00:38:09-1

I: Mhm 00:38:10-7

B: Ja, also wenn wir das einmal in der Woche machen, weil wir kdnnen ja kein Hort sein, also
wir versuchen, wie lernt man lernen sozusagen. Das bringen jetzt nicht alle Mitarbeiter so
hundertprozentig, aber so einfach ihnen beispielhaft zu zeigen, wo kann ich nachschauen, wie
kann ich 00:38:26-3

I: Interessant ja. 00:38:26-3

B: Ja also, das ist was, was mir ganz wichtig ist, leider ist es und nicht erlaubt, Beratung zu
machen, aber ich habe ein bisschen auch so die Idee, sowas wie auch Bildungsberatung zu
machen ah anzubieten. Ich weil} nur nicht wer es mir finanziert. Ich wirde gerne den Kindern
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und Jugendlichen, die bei uns sind sagen, ok, wie geht es weiter, weil das bringen die Eltern
nicht 00:38:52-9

I: Ja, ja. 00:38:52-9

B: Die haben es nicht, die kennen es ja nicht, sie wissen es ja auch nicht. 00:38:54-6

I: Ja. 00:38:55-6

B: Ja also sozusagen, wie kann ich mich informieren, wir konnen natdrlich Berufsbildungs-
messe oder so Dinge oder Berufsmesseangebote aufgreifen und kénnen mit den Kindern hin-
fahren, also was wir versuchen ist, Angebote die es sowieso gibt zu kommunizieren, mogli-
cherweise sie bei der Hand zu nehmen und hinzubringen, dass sie es kennenlernen und dann
selber aktiv werden und natirlich die vielen, vielen Gesprache, die unsere Mitarbeiter fiihren
mit den Kindern und Jugendlichen. 00:39:29-3

I: Ja. #00:39:32-1

B: Ja und das kénnen Sie kaum messen, aber das ist wahrscheinlich das Effizienteste.
00:39:35-8

I: Jaja. 00:39:39-1

B: Jemanden einfach darauf hinzuweisen, was er fur Ressourcen hat und zu sagen, probier es
einmal und mach einmal und tu einmal und schau einmal und und und und 00:39:44-8

I: Ja, auch wie Sie gemeint haben mit den Lerntipps, es gibt wirklich auch mit der Zeit, umso
mehr man lernt, es gibt Methoden, wie man sich schneller und einfacher komplexe Mengen
an Themen aneignet. 00:39:55-8

B: Ja. 00:39:55-8

I: Und da gibt es wirklich hilfreiche Methoden zu dem Thema wie merkt man sich Sachen
schneller, leichter, langer usw. und da gibt es wirklich sehr hilfreiche Tipps 00:40:05-8

B: Was ich so faszinierend finde, mein Sohn geht in die amerikanische Schule. Und die haben
eine Methode den Kindern lesen zu lernen, der hat eine Leseleistung, die ist teilweise hoher
als meine 00:40:22-9

I: Ja. 00:40:23-6

B: Und der ist neuneinhalb Jahre 00:40:24-5

I: Ja. 00:40:25-3

B: Und dazwischen, ich mein jetzt in seinem Segment 00:40:28-8

I: Jaja. 00:40:28-8
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B: Und sie haben Lesestufen, und zwar deshalb, weil sie ihnen vom Kindergarten weg an effi-
zientes Lesen beibringen. Das ist eines der Hauptdinge in der elementaren Bildung. Wie lerne
ich lesen, und zwar effizient lesen. Der hat mit neun, also nach der zweiten Klasse Volksschu-
le, jetzt im letzten Sommer musste er jeden Tag ein Protokoll fiihren 00:41:00-9

I: Ja. 00:41:02-5

B: Da musste er jeden Tag eine halbe Stunde lesen, er hat teilweise mehr gelesen, der hat 800
Seiten gelesen. 00:41:07-9

I: Ja, Wahnsinn. 00:41:07-4

B: Mit neun Jahren. Also da sieht man, wenn man es richtig macht, was man vermitteln kann
und was man machen kann. Und der fuhlt sich dadurch nicht gestresst. Wenn er fragt, ,,muss
ich jetzt“, sag ich, ,,ja du musst, jeden Tag eine halbe Stunde*. Dadurch, dass er so einen
strikten Timetable hat, schafft er natirlich nicht jeden Tag am Abend, weil dann ist er oft so
mude, aber trotzdem, meistens schafft er es und meistens macht er es auch, und die Regelma-
Rigkeit ist es ja auch. Und jetzt zwingen sie die Kinder auch Dinge zu lesen, die sie nicht so
gerne haben. 00:41:49-8

I: Ja. 00:41:50-7

B: Also zuerst einmal lustorientiert, und jetzt muss er zunehmend auch Sachen lesen, die er
nicht so gerne hat. 00:41:56-1

I: Ja. 00:41:56-6
B: Und siehe da, es geht auch. 00:41:57-6

I: Vor allem tragt es extrem zum Wortschatz und fiir die Bildung allgemein bei, und spater
einmal 00:42:03-8

B: Sie kdnnen sich nicht vorstellen, was der in bestimmten Bereichen fir ein Wissen hat in-
zwischen. 00:42:08-9

I: Ja. 00:42:10-8

B: Weil die haben ja, was mich furchtbar &rgert, was ich irrsinnig gerne machen wirde, die
haben Literatur und Sachbiicher in den jeweiligen Leselevels, die konnen sich Shakespear auf
vierzig Seiten nehmen. 00:42:26-0

I: Ja. 00:42:26-7

B: Ja jetzt irgendeine Shakespeargeschichte, oder Robinson Crusoe oder irgendwas haben sie
heruntergebrochen auf diese Leselevel. 00:42:37-7

I: Ja. 00:42:39-3

B: Und damit hat der dann aber schon einmal Ahnung. Und in der nachsten Stufe, wenn er
dann Shakespear liest, hat er schon eine Idee, weil3 schon, darum geht es und versteht schon
ganz anders. 00:42:46-5
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I: Ja das ist super, ja. 00:42:46-5
B: Und der liest in Deutsch und in Englisch gleichermal3en gut 00:42:49-8
I: Ja. 00:42:51-1

B: Es ist moglich, und er kann prasentieren, die lernen prasentieren. Und ich versuche diese
Erfahrungen, die ich da tiber die amerikanische Schule mach, da mit einzubringen und den
Kindern hier diese Chancen zu geben und ab Herbst méchte ich diese Prasentationstechniken
den Kindern hier zuganglich machen. Weil sie dann auch einen anderen Zugang bekommen
zum Lernen tberhaupt. 00:43:23-3

I: Ja sicher, man muss auch sehen was ihnen das bringt 00:43:24-7

B: Ja ja und er geht auch einen Schritt weiter, wenn er dann einmal eine Information hat, jetzt
weil er in der Zwischenzeit, wie recherchiere ich im Internet, wie wende ich Google an, wie
Wikipedia. 00:43:41-8

I: Ja. 00:43:48-8

B: Ja wenn ich mir denk meine Volksschul- und Hauptschulbildung am Land, was das fur
mich bedeutet hat, inklusive dass ich Deutsch als Fremdsprache gelernt habe, weil ich im Dia-
lekt aufgewachsen bin, und das dann die Hochsprache, sozusagen die erste Fremdsprache war,
die ich lernen musste. 00:44:04-9

I: Ja, ja. Gut dann die nachste Frage, ist zwar schwer zu verallgemeinern, aber bei welchen
unterschiedlichen Lebensabschnittszielen werden Migrantinnen begleitet? 00:44:23-3

B: Da gibt es keine Struktur 00:44:25-8

I: Gibt es nicht, ok, dann die Bedeutung der Padagogik fur die Arbeit bei Zeit'Raum. Welche
Rolle spielt die Pddagogik als wissenschaftliche Disziplin ihrer Meinung nach oder was kann
sie leisten fur die Arbeit bei Zeit!Raum? 00:44:38-7

B: Naja, das ist projektorientiert unterschiedlich, weil diese Projekte der aufsuchenden Kin-
der- und Jugendarbeit meiner Meinung nach nicht erméglichen, dass man wirklich qualifizier-
tes Personal anstellen kann. Also wir kdnnen Kinder- und Jugendarbeiter anstellen, das ist
eine Ausbildung, die kann man im Rahmen der Stadt Wien machen, im Rahmen der Jugend-
leiterschule. Aber das ist nattrlich nicht zu vergleichen mit einer Ausbildung zum Sozialpé-
dagogen. Ich glaube, wenn man die finanziellen Mittel hatte, wére es naturlich viel gescheiter,
dass man einen Mix aus Sozialarbeitern und Sozialpadagogen anstellt, mit Schwerpunkt Sozi-
alpadagogik, und dass man versuchen wirde, Migrantinnen in diese Ausbildung hineinzube-
kommen. Also dass man auch von der Sprachkompetenz her einen guten Mix zusammenbe-
kommt, weil die Erfahrung zeigt mir, dass die Jugendarbeiter, die wir anstellen, natlrlich im-
mer wechseln, weil es ja 15-20 Stunden maximal sind, und wenn jemand mit dem Studium
fertig ist, will er natlrlich in seinem Fachbereich 40 Stunden arbeiten. Das kdnnen wir aber
nicht, weil wir ja, wir haben schon einige 40stiindige, die Leitungsfunktionen, nur die anderen
konnen maximal 20 Stunden machen pro Woche, wenn wir zum Beispiel ein Programm drei
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bis vier Stunden pro Tag anbieten, weil sonst wéren ja die anderen 20 Stunden nur zur Vorbe-
reitung da, und das finanziert das Projekt nicht. AuBerdem zielt es auch darauf ab, dass es,
man kann sagen Halbgebildete sind, die das machen, und es hangt an den wenigen, die sozu-
sagen im Overhead arbeiten, sich darum zu kiimmern, dass das in einem vernuinftigen pada-
gogischen Rahmen ablauft. Also mit einem wirklich sozialpddagogischen Anspruch. Da wer-
den die Vereine, die in Wien tétig sind, sicher ein unterschiedliches Niveau haben. Ich will
mich da gar nicht besonders vorne oder hinten einordnen, aber das ist die Gesamtproblematik.
Und wir bemiihen uns, dieses Manko auszugleichen, indem wir Kompetenzen, die wir insge-
samt im Verein haben, aus anderen Projekten, auch Sprachkompetenzen, immer auch fr alle
Projekte nutzen. Sozusagen, dass sie auch Erkenntnisse aus wissenschaftlichen Projekten auf
andere Projekte auch ibernimmt. Das versuchen wir in der aufsuchenden Kinder- und Ju-
gendarbeit auch, fur mich personlich hat die Sozialpddagogik und die Padagogik einen sehr
hohen Stellenwert, ich kann sie bei den Mitarbeiterinnen, die wir zur Verfiigung haben, aber
nicht in dem Ausmal} durchsetzen, wie ich es mir winschen wiirde. 00:47:42-6

I: Ja. 00:47:42-6

B: Das ist eine ganz ehrliche Antwort, ich hétte gerne einen htheren Anspruch, einen stérke-
ren Bewusstseinsanteil bei den Mitarbeiterinnen, also dass sie mehr auch auf der theoreti-
schen und auf der Metaebene mitdenken, was auch bei MitarbeiterInnen die studieren, teil-
weise auch P&dagogik, nicht immer gelingt. 00:48:07-1

I: Ja und weil sie gerade sagen, auf einer theoretischen Ebene, beziehen sie sich da auf be-
stimmte Theorien? 00:48:16-6

B: Nein, ich meine damit zum Beispiel bei der Metaebene, dass ich mir das, was ich mache,
vorher theoretisch Uberlege, was ich mache, also dass ich mir sozusagen auch theoretisch
uberlege, was will ich wirklich mit dieser Malinahme, warum spiele ich jetzt. Ich spiele, weil
ich den Wortschatz erweitern will oder weil ich einen Konflikt vermeiden oder bewéltigen
will. Oder ich mache eine Exkursion, weil ich mdchte, dass die Kinder Einrichtungen kennen
lernen, die fur ihr sonstiges Leben gut sind, ich spiele nicht um zu spielen. Sondern es geht
mir darum, zu tberlegen oder zu hinterfragen, ob die Methode, die ich gerade einsetze, dass
die beim Lernen des Kindes auch was bewirkt. Es geht mir nicht nur um den Lustgewinn. Das
ist mir natdrlich auch wichtig, aber es soll gleichzeitig auch eine Bedeutung haben. Und wenn
ich ein Projekt habe, das zur Integration, zur Konfliktvermeidung, zum besseren Verstandnis
beitragen soll, dann muss ich mir auch theoretisch tberlegen, was ich damit bewirke, und
kann mir das nicht nur im Sinne des Lustgewinns (berlegen. 00:49:34-6

I: Ja okay, dann zum Thema Kultur und ethnische Differenz, wie definieren Sie beziehungs-
weise der Verein Kultur oder wie wirden Sie sagen, was ist fur Sie Kultur? 00:50:04-0

B: Also bei uns, wir leben diesen soziokulturellen Ansatz und diese interkulturellen Erfahrun-
gen, die wir ja schon aufgrund unserer Mitarbeiterinnen und aufgrund unseres Klientel haben,
versuchen wir aufzugreifen, und wir versuchen dsterreichische Kulturangebote naherzubrin-
gen. Zum Beispiel mit ehrlichen Theaterangeboten, mit Zugangen zu Kulturveranstaltungen,
mit kulturellen Angeboten, die wir selber versuchen zu entwickeln, im Verdeutlichen religio-
ser, kultureller Feste, in der Bedeutung, in der Diskussion dartber. Ich sage das jetzt so viel-
faltig, aber es ist natlrlich dann in der Praxis oft schwieriger, als man glaubt. 00:51:04-4

I: Ja. 00:51:05-9
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B: Aber das Bemihen ist da, und es wirkt sich meistens im praktischen Sinne aus, dass man
bestimmte Feste, bestimmte Aktivitdten wahrnimmt, und das man kulturelle Elemente vermit-
telt, erklart und den Kindern aus den unterschiedlichen Kulturkreisen auch n&her bringt.
00:51:29-6

I: Also geht es Ihnen um kulturelle Vermittlungsarbeit, zwischen den Kindern, zwischen den
Kulturen, weil in der derzeitigen interkulturellen Debatte ist es ja so, dass die Interkulturelle
Padagogik mit der Migrationspadagogik diskutiert. Weil die Interkulturelle Pddagogik meint,
es gibt verschiedene Kulturen, man darf keine bewerten, alle sind gleich gut und es gilt, einen
Dialog zwischen den Kulturen zu finden und die Ressourcen und das Positive und die kultu-
relle Vielfalt zu schéatzen. Also nicht als mangelhaft wahrzunehmen und nicht dem Defizitan-
satz folgend, dass man sagt es ist ein Mangel, wenn man zum Beispiel die Sprache nicht kann,
sondern das Potential sehen. 00:52:09-4

B: Ja das ist ja das, was ich vorher gesagt habe 00:52:08-1

I: Genau und da gibt es ja jetzt auch aktuell die Migrationspadagogik von Paul Mecheril, und
der sagt eben, dass man Migrantinnen oder Leute allgemein nicht aufgrund der Kultur als
einzige Bewertungsgrundlage bewerten soll. Weil nur weil einer von dort ist, muss das ja
nicht heilen, dass der dieselben Erfahrungen und kulturellen Werte und so weiter mit sich
bringt, und Mecheril meint eben, dass man da weiter gehen muss, dass man die Leute also
aufgrund ihrer Erfahrungen, also man soll schon schauen, woher kommt der, aber man soll es
jetzt nicht nur allein auf die Dimension Kultur reduzieren. 00:52:43-6

B: Es deckt sich mit meinem Ansatz sehr, weil ich gehe von einem fortschrittlichen, marxisti-
schen Ansatz aus, wo ich sage, das Sein bestimmt das Bewusstsein, und damit mache ich
einmal alle gleich. Ich sage jeder hat das Bedurfnis des Wohnens, jeder hat das Bedurfnis der
Arbeit, jeder hat das Beduirfnis der Freizeit, und das mdéchte er hier und heute méglichst posi-
tiv erleben. Nicht morgen, sondern jetzt will er ein gutes Leben haben und jetzt will sie eine
bessere Perspektive entwickeln. Und wir versuchen, eine Perspektivenentwicklung zu ma-
chen, fir jeden einzelnen, soweit wir das im Rahmen unserer Projekte kdnnen, und wir versu-
chen die Ressourcen der einzelnen so zu stérken, dass sie auch mit den negativen Elementen
besser umgehen kdnnen, also dass, wenn sie in Konflikten stecken, wie sie aus diesen heraus-
kommen, wie sie mit Diskriminierung umgehen kénnen, wie Madchen sich schiitzen kénnen,
beispielsweise haben wir da diese Selbstverteidigungsangebote, und so weiter. Also das ist
sehr, sehr vielféltig, aber letztendlich geht es mir darum, eben nicht darum zu schauen, bist du
Moslem, Christ, bist von dort oder da, sondern du bist da, du lebst hier und wie kdnnen wir
dich unterstitzen, dass dieses Leben, das du hier flhrst, moglichst positiv gestaltet wird und
du eben leben, arbeiten und wohnen hier kannst. Weil letztendlich bestimmt dich das, und so
sehr dich das Hier und Heute bestimmt, umso weniger wird dein ehemaliges Sein noch Ruick-
flusse auf dein ehemaliges Leben haben. Weil das entsteht ja aus einer Frustration, dass ich
mich hier nicht zurecht finde, dass ich mich zu sehr auf die Vergangenheit oder auf den Ort
der Herkunft und auf die Herkunftskultur orientiere, wahrend wenn es mir da eh gut geht,
dann nehme ich das positiv wahr, wir Elemente aufgreifen, wir das aber nicht als Abgrenzung
und als Schutz empfinden, sondern als positives zusatzliches Element. 00:55:08-2

I: Das heif3t, man kann eigentlich von jeder Kultur was tbernehmen und sich bereichern, man
muss das gar nicht so strikt trennen. 00:55:12-8
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B: Genau. 00:55:12-3
I: Das heil3t, Sie sehen das auch so. 00:55:13-1

B: Ja, ich sehe das absolut so, und ich will eben der Herkunft und auch der Religiositét tber-
haupt keine so groRe Bedeutung beimessen, das ist die Angelegenheit derjenigen. Sondern ich
will ihrem Leben hier die Bedeutung beimessen, dass sie da gestarkt werden, dass sie sich hier
wohlfuhlen und zurechtkommen. 00:55:39-0

I: Ja. 00:55:40-0

B: Und zwar mit allen anderen gemeinsam, also das sie nie gezwungen werden, in ein Ghetto
gedréngt zu werden, sondern dass das eben ein integriertes, gemeinsames Leben ist. 00:55:53-
3

I: Und was wirden Sie sagen, ist Kultur getrennt von Religion zu sehen oder ist Religion ein
Teil von Kultur? 00:55:57-6

B: Ja ist nicht zu sehen, weil die meisten traditionellen kulturellen Feste und Dinge aus ir-
gendwelchen religidsen Hintergriinden stammen. Abgesehen davon, dass manche religidse
Feste sich schon uber drei Religionen im Laufe der Geschichte erhalten haben, wenn man das
Weihnachtsfest oder so hernimmt. Oder ich lese gerade die Geschichte des Islam, die halt
auch kulturelle, religiose Feste der vorislamischen Zeit aufgegriffen haben und unterschied-
lich in verschiedenen Gegenden oder teilweise diese Auferstehungsgeschichten, die sich ja
auch Gber verschieden Religionen hinziehen und so weiter, also so gesehen ist natirlich das
auch interreligios, was wir teilweise hier als Kultur von einzelnen Religionen erleben, aber ein
Bestandteil, daher sind fir mich auch diese islamischen oder katholischen Feste auch kulturel-
le Elemente, die ich gerne hatte, dass die Menschen die da wohnen positiv erleben und nicht
als Negatives sehen und sich dort einbringen, wo sie sich halt sehen oder teilnehmen oder
auch nicht teilnehmen. Also wenn ich eine Einladung zu einem Iftaessen bekomme, dann
nehme ich das war, sofern das halt mdglich ist und versuche mich dann dort auch dement-
sprechend zu bewegen und das als festlichen Akt wahrzunehmen, wobei ich selber kein reli-
gioses Bekenntnis habe, und zwar nicht deshalb, weil ich keine Kirchensteuer zahlen will oder
sonst irgendeine Abgabe, sondern weil ich iberzeugt nicht glaubig bin. 00:57:46-5

I: Ja bei mir ist es auch so. 00:57:49-6

B: Ja und ich hab aber Gberhaupt kein Problem, mich mit religidsen Menschen zu beschéfti-
gen, die Sherife, eine Mitarbeiterin von uns, ist ein Mensch, die mir sehr nahe steht und die
ich sehr gerne mag, die aber sehr religios ist. Die schaut auch 6fters auf meinen Sohn, und da
betet sie bei uns zu Hause und lebt ihre Religiositat neben Menschen, die vollig areligios sind.
00:58:19-8

I: Wie wirkt sich diese kulturelle Differenz der Migrantinnen auf die vereinsinterne Arbeit
aus? 00:58:40-5

B: Manche Mitarbeiter nehmen es mit, meistens sind das Mitarbeiter, die es nicht tberleben,
weil sie sich dem dann nicht stellen kdnnen. Also die halten das dann nicht aus, also wir ha-
ben immer wieder verschiedene Mitarbeiter, weil wir sind ja angehalten zu schauen, dass wir
sprachlich ausgeglichen sind, speziell was die gréReren Gruppen betrifft. Wobei wir da eh
weit Uber das Normale hinaus sind, weil wir eben so viele Projekte haben, haben wir, glaube

180


http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Teil%202%20Interview%20Eckhardt.MP3time=3312300
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Teil%202%20Interview%20Eckhardt.MP3time=3313100
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Teil%202%20Interview%20Eckhardt.MP3time=3339000
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Teil%202%20Interview%20Eckhardt.MP3time=3340000
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Teil%202%20Interview%20Eckhardt.MP3time=3353300
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Teil%202%20Interview%20Eckhardt.MP3time=3353300
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Teil%202%20Interview%20Eckhardt.MP3time=3357600
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Teil%202%20Interview%20Eckhardt.MP3time=3466500
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Teil%202%20Interview%20Eckhardt.MP3time=3469600
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Teil%202%20Interview%20Eckhardt.MP3time=3499800
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Teil%202%20Interview%20Eckhardt.MP3time=3520500

ich, Gber zehn akademische Sprachkompetenzen im Verein. Das ist eh schon sehr, sehr gut.
00:59:21-7

I: Ja. 00:59:22-9

B: Aber trotzdem haben, gerade in der aufsuchenden Kinder- und Jugendarbeit, immer wieder
Mitarbeiter, die mit Vorurteilen, teilweise mit unbewussten Vorurteilen kommen. Das ist
manchmal bei Sportaktivitaten, dann gibt es immer wieder so Bandenkriege, die dann auf die
Kinder und Jugendlichen abfarben und dann teilweise auf die Mitarbeiter, das sind Dinge, die
immer wieder vorkommen und die wir dann versuchen nattrlich zu bearbeiten. 00:59:51-2

I: Was wiirden Sie da zum Beispiel als Beispiel nennen, also als unbewusstes VVorurteil zum
Beispiel? 00:59:57-8

B: Naja bei den FuRballspielen, da hat es eine StraRenfuBBballliga gegeben, die die Wiener
Jugendzentren organisiert haben und die wird jetzt nicht mehr gemacht, weil da immer wieder
Konflikte waren und da waren Mitarbeiter von uns auch immer wieder involviert in diese
Konflikte. Wobei fiir mich nicht ganz durchschaubar war, ob das jetzt nationalitatsbezogene
oder sportbezogene Konflikte waren, das ist unterschiedlich dargestellt worden, aber unser
Kollege und unsere Mitarbeiter sind da sehr parteiisch auf Seiten der Jugendlichen gestanden
und waren zu wenig konfliktminimierend. Das muss man selbstkritisch sagen, aber anderer-
seits von Seiten der Leitung her, hat man sich auch nicht von VVornherein tiberlegt, wie man
das wirklich effizient bearbeiten kénnte. Jetzt gibt es das nicht mehr, diese StraBenfuliballliga
und wir haben uns jetzt sogar die Uberlegung gestellt, ob sie nicht nachstes Jahr wir organi-
sieren. 01:00:56-8

I: Ja. 01:00:58-0

B: Weil ich es mir zutraue, in einer Art und Weise, dass es von VVornherein mit Spielregeln so
gemacht wird, dass es nicht kommt. Aber das ist genauso, da sind halt idealistische Men-
schen, die da kommen, keine Idee oder wenige Uberlegungen auf der Metaebene angestellt
haben und dann plétzlich von den Konflikten Giberfahren werden, und dann frustriert sind und
sagen, ja, das sind die schlechten Menschen, die da gespielt haben, aber Dinge, die man von
Vornherein eigentlich vorhersehen hétte kénnen. 01:01:32-6

I: Ja okay, dann spielt interkulturelle Bildung in der Arbeit von Zeit!Raum eine Rolle? Oder
anders ausgedriickt, kann Zeit'Raum als Einrichtung interkultureller Bildung gesehen wer-
den? 01:01:50-5

B: Also ich bin tberzeugt, wenn Sie diese Frage vielen andere Vereinen stellen, werden die
sofort ja sagen, auch Vereine die weniger machen als wir, ich bin vorsichtig damit, ich will
nicht den Anspruch einer Bildungseinrichtung erheben, ich ware gerne eine Bildungseinrich-
tung, also wir bemihen uns ja seit einiger Zeit auch an Bildungseinrichtungen beteiligt zu
sein, aber zu der Zeit, wo die Fachhochschulen gegriindet wurden, waren wir zu klein, dass
wir uns da wirklich beteiligen hatten kénnen, und jetzt sind die Lehrgange zu, aber ich hatte
gerne so ein Lehrgangsangebot entwickelt, das genau diesen Anforderungen entspricht, und
das nicht so isoliert ist. Also ich hatte mir gerne so eine Fachhochschule vorgestellt, wo von
Volkswirtschaft bis Sozialwirtschaft ber Sozialpaddagogik, Sozialarbeit und Interkulturalitat,
also diesen Komplex hétte ich gerne angeboten. Und vielleicht sogar noch hineinpassend An-
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teile der 6ffentlichen Verwaltung. 01:03:13-2
I: Also dass explizit das dann alles unterrichtet wird. 01:03:15-7

B: Ja wo das explizit unterrichtet wird und wo ich die einzelnen Teile machen kann, aber wo
ich auch Vorlesungen aus den anderen Teilen besuchen kann. 01:03:22-6

I: Ja, ja ich verstehe, dass man da vernetztes... 01:03:25-2

B: Das man zu einer vernetzten Struktur kommt, zum Beispiel was brauche ich in einer Stadt,
um diese Problemstellung zu verwirklichen und die setzte ich gleich alle zusammen, das wir
nicht nur einen Teilaspekt haben, mit der Hoffnung, wenn die dann in der Stadtverwaltung
arbeiten, dass die dann auch komplex denken kénnen. Also solche Ansétze verfolge ich, aber
natlrlich, man kann nicht alles machen, aber manchmal ergeben sich Dinge, so wie jetzt, da
dieser Bautréger, der da an uns herangetreten ist, wo wir Erfahrungen im gréReren Stil ein-
bringen kdnnen. Ich hab diese Hoffnung einer interkulturellen Universitat nicht aufgegeben
und wir sind da nach wie vor in einem Gesprach mit verschiedenen Strukturen. Ich bin opti-
mistisch, dass es in den nachsten funf Jahren vielleicht gelingen wird. 01:04:28-4

I: Ja okay, dann was versteht Zeit!Raum als soziokulturelle Einrichtung unter gelungener in-
terkultureller Vermittlungsarbeit? 01:04:53-5

B: Das kann ich sehr allgemein sagen aber auch sehr beispielhatft.
Teil 2: (Pause)
I: Wo sind wir jetzt stehengeblieben, bei der interkulturellen Vermittlungsarbeit. 00:00:23-4

B: Naja, ich kann das nur allgemein sagen, also bevor wir mit der Parkbetreuung hier begon-
nen haben, mit der aufsuchenden Kinder- und Jugendarbeit hat es unterschiedliche Angaben
aber so funf, manchmal auch zehn Anzeigen uber Vorfélle in Parks gegeben. Sie haben jetzt
keine mehr, es gibt im sudlichen Teil des sudlichen Bezirks tber Vorfalle in den Parkanlagen
keine Anzeigen mehr und kaum mehr Situationen, wo die Polizei einschreiten muss, das ha-
ben wir sozusagen vollig im Griff, weil wir genau wissen, wo Probleme sind, wie die Proble-
me zu bearbeiten sind und was dann dementsprechend zu tun ist. Einige Dinge sind uns nicht
gelungen, weil wir nicht in Planungen eingebunden worden sind, es sind neue ganz kleine
Parkanlagen angelegt worden, die jetzt Probleme machen, wo wir jetzt hingeschickt werden,
dass wir dort vermitteln, aber das hatte man sich ersparen kdnnen, hatte man sich das bei der
Planung Uberlegt. 00:01:42-3

I: Ok 00:01:44-3

B: Und individuell gibt es auch eine Reihe von Erfolgen, ein ganz herausragender Erfolg ist
meiner Meinung nach ein Typ, der hier eine Bande gehabt hat, der wie ein Unterweltkapitan
hier agiert hat, da ist es uns gelungen, mit Aktivitdten, mit Perspektiven, die wir ihm aufge-
zeigt haben, obwohl er dann fiir seine Taten auch noch einige Jahre im Gefangnis gesessen ist,
dass der heute ein vollig normales integriertes Leben mit einer Familie und Kinder fihrt und
ganz normal arbeitet. 00:02:26-2

I: Super. 00:02:29-2
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B: Und in diesem Falle bin ich 100prozentig Uberzeugt, und auch seine Familie weil3 das, dass
das zu einem grofRRen Teil nur durch unsere Aktivitaten zustande gebracht wurde. 00:02:41-6

I: Ja. Nachste Frage, denken Sie, dass interkulturelle Bildung und interkulturelles Bewusstsein
ein Weg flr Integration sein kdnnen? 00:03:20-1

B: Na ich habe da eine ziemlich radikale Auffassung, ich halte das alles fur Hitzkriicken, was
wir da machen, 00:03:27-6

I: ja, 00:03:28-8

B: ... also ich glaube, dass wir in Osterreich einen zu wenig strukturierten Integrationsprozess
haben, ich glaube, dass speziell zu Beginn sollte es einen etwas starker strukturierten Prozess
geben, der auch einen gewissen Verbindlichkeitscharakter hat. Aber insgesamt ist die Mal3-
nahme, die die Stadt Wien jetzt gesetzt hat mit dem kostenfreien Kindergarten ab null und mit
der Hoffnung, dass die Kinder zumindest mit zwei in den Kindergarten kommen, die grofite
Integrationsmalinahme, die lberhaupt je gesetzt wurde, weil wir wissen heute aus unseren
Forschungsprojekten und auch aus internationalen Forschungsergebnissen, dass Kinder zwi-
schen ein-eineinhalb bis vier Jahren das meiste lernen in ihrem Leben. Das ist die Phase, wo
die Aufnahmeféhigkeit am grofiten ist. 00:04:32-7

I: Ja. 00:04:34-0

B: Ich bin jetzt kein Hirnforscher und kein Entwicklungspsychologe, der das jetzt im Detail
erklaren kann, aber ich habe mich von den Forschungsergebnissen und dem, was ich dazu
gehort habe, Uberzeugen lassen. 00:04:44-8

I: Ja. 00:04:45-9

B: Ich habe es auch mit unseren praktischen Erfahrungen tberprift, und das deckt sich hun-
dertprozentig. 00:04:50-5

I: Ja. 00:04:51-4

B: Das heilt, wenn ich Kinder mit zwei Jahre in ein strukturiertes Bildungssystem, und ich
rede nicht von einer Kinderbetreuung, sondern ich rede von einem padagogisch geftihrten
Kindergarten, der am besten an das Schulsystem angedockt ist. Wenn ich das mache, dann
habe ich keine Kinder mehr, die Schwierigkeiten haben, die Sprache zu beherrschen, weil die
wachsen dann auf jeden Fall bilingual auf. Oder sie wachsen mit einer Erstsprache auf, nam-
lich mit Deutsch, und das in einer ordentlich strukturierten Form. Und es ist nicht dem Zufall
Uberlassen, ob sie dann von den Eltern gefordert werden oder nicht. Weil jetzt ist es so, wenn
Eltern die Erkenntnis oder den Willen haben, dass sie ihre Kinder férdern, dann sind die be-
vorteilt, wenn Eltern das nicht machen, dann sind die benachteiligt, wéhrend wenn wir alle
Kinder in einem System haben, habe ich diese Chancengleichheit, von der ich vorher gespro-
chen habe. Das heif3t, das ist die intensivste Integrationsmethode. Das was wir noch nicht ha-
ben, wir haben den Kindergarten noch nicht im Bildungssystem integriert, es gibt zwar von
vielen die Forderung, das misste aber weitergetrieben werden, und ich muss mir dann zusatz-
lich tiberlegen, wie ich die Integration von gerade zugewanderten Kindern oder nachgeholten
Kindern fortfihren kénnte und da haben wir noch nicht der Weisheit letzten Schluss gefun-
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den. Bestimmte Fordermal3nahmen, verschiedene Ansétze, die sind mir personlich zu wenig
strukturiert. Wie ich tberhaupt am Bildungssystem kritisiere, dass es aufgrund der Autonomi-
sierung der Schulen zunehmend auf Zufélligkeiten ankommt. Es kann ja nicht sein, dass im
Sinne der Chancengleichheit, dass ein Kind davon abhangig ist, ob ein Direktor motiviert ist
oder nicht. 00:06:42-9

I: Ja. 00:06:44-3

B: Oder, ob ein Lehrer motiviert ist oder nicht. Sondern ich will hier einen einheitlichen Bil-
dungsstandard, der allen Kindern dieselbe Moglichkeit gibt. Die selbe Erfahrung mache ich
gerade bei dem Gesundheitsprojekt, wo es die gesunde Schule gibt, und man kann sich frei-
willig beteiligen, also nicht die Eltern, sondern die Lehrer entscheiden, ob sie sich freiwillig
beteiligen und die Kinder sind davon abhangig, ob die Freiwilligkeit der Lehrer gegeben ist
oder nicht. Das heif3t ich wiirde mir ein strukturiertes Angebot wiinschen, dass auf dem Bil-
dungssystem aufsetzt, und dass staatlich organisiert auch einen Einstieg fir die Zuwanderung
ermoglicht. 00:07:26-2

I: Ja. 00:07:27-3

B: Und zwar einen strukturierten. Und da kann ich mir vorstellen, ich weif3, dass das von vie-
len Kkritisiert wird, ich kann mir auch ein einjahriges Einstiegsjahr fir solche Kinder und Ju-
gendliche vorstellen, es gibt ein &hnliches Modell in Kéarnten, da haben wir eine Fliichtlings-
einrichtung gehabt und haben das mit einer VVolksschule sehr erfolgreich erprobt. Da haben
wir so eine Integrationsklasse gehabt, und erst dann sind die Kinder eingeschult worden, je
nachdem, da haben wir sie sehr genau angeschaut, das ist sehr in Kooperation mit uns gefiihrt
worden. Ich glaube, dass das ein dankbarer Weg ist, dass da niemand was verliert, und wenn
die sprachlichen Hurden genommen sind, dann kann ich die Integration herbeiftihren, und
man muss sich das sehr gescheit iberlegen wie man das macht, aber ich hatte gerne, dass das
strukturiert gemacht wird und dass die Kinder die herkommen, auch Einstufungsprifungen in
ihrer Muttersprache machen. Ich will wissen, auf welchem Niveau die wirklich sind, in Spra-
chen, in Mathematik und so weiter. Davon soll es abhéngig gemacht werden, also dass man
sozusagen in dieser Einstufung als VVoraussetzung nimmt, also dass man eine individuelle
Pisaeinstufung hat und das als VVoraussetzung fur die Einstufung in das osterreichische Bil-
dungssystem nimmt. 00:08:42-9

I: Das heil3t einerseits sehen sie die Sprache als wesentliches Mittel fiir die Integration und als
wesentliches Mittel fur die Chancengleichheit im Zuge dessen weiter dann, und andererseits
aber auch dass es wichtig ist, bei der Muttersprache anzusetzen und zu schauen, wie ist das
jeweilige Kind in seiner Muttersprache und tber welche Kompetenzen verflgt es. Weil da
gibt es ja zum Beispiel den Semilingualismus, dieses Phanomen das sie sicher kennen, wenn
jetzt zum Beispiel ein Kind sowohl die Muttersprache aber auch die Fremdsprache, also wo er
hinkommt, beide nicht hundertprozentig beherrscht, wie will den der je... 00:09:16-3

B: Das ist ja das grofite Problem, das ist ja unser Kindergartenforschungsprojekt, wo wir uns
noch genau mit dem Phanomen beschaftigen werden. Dazu kann ich dann noch was sagen.

Ich sage ja nur, ich will mir nicht nur anschauen, auf welchem Niveau beherrscht das Kind die
Muttersprache, sondern auch, wo ist es in Mathematik, wo ist es in den anderen Fachern und
wie ist das kompatibel mit dem Osterreichischen Bildungssystem, wo passt er hin. Weil még-
licherweise ist er weiter, weil wir haben Lander, weil wir tun immer so, wenn das Osterreichi-
sche Bildungssystem das Beste wére, das Gegenteil ist jedoch der Fall, wir haben Lé&nder,
ehemalige Ostblockstaaten, wo das Bildungssystem und die Anforderungen viel héher sind
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und die Kinder in Wirklichkeit viel weiter sind, nur kénnen sie es nicht beweisen, weil es sich
niemand genau anschaut und weil man sie als prinzipiell dumm anschaut, weil sie nur
Deutsch dort nicht kénnen. 00:10:08-2

I: Ja und Textbeispiele in Mathematik nicht verstehen, weil sie die Sprache selber nicht ver-
stehen. 00:10:09-4

B: Genau, so und daher ist auch eines unserer Projekte die wir uns winschen, sogenannte
Samstagsschulen, wo wir beginnen mit tirkisch, die Muttersprache turkisch unterrichten
mochten, auf tirkischem Niveau, also auf tirkischem Schulniveau, auch in Verbindung mit
dem turkischen System. Das heil3t ein Zusatzangebot, dass von uns organisiert wird, damit die
Muttersprache eben auch auf akademischem Niveau erlernt werden kann, um auch in der
Zweitsprache eine verniinftige Grundlage zu bekommen, dort wo es nicht vorhanden ist.
00:10:42-8

I: Okay, also im Sinne von muttersprachlichem Unterricht und Férderung. 00:10:45-0

B: Ja, ja weil ich immer sag, es ist sinnlos sich dieser Debatte zu stellen, die es in Deutschland
gibt. Sind tlrkische Schulen zugelassen oder nicht, das ist ja nicht die Frage, sondern wie
kann ich es machen, dass die Muttersprache ordentlich gefordert wird. Nicht in allen Schulen
wird das angeboten, daher macht man so ein Zusatzangebot und das méchten wir gerne ma-
chen. 00:11:02-2

I: Ja, weil Sie wissen ja, wie wichtig es ist, dass das Kind die Muttersprache beherrscht, eben
um diesem Semilingualismus gar keine Chance zu geben. 00:11:14-4

B: Genau ja. Aber viele Leute wissen das gar nicht, die denken sich, wozu braucht der seine
Muttersprache, wir sind in Osterreich, da muss man Deutsch lernen. Und das ist ja genau das
Problem, weil wie wir wissen viele Studien zeigen, dass ein Kind viel besser die Sprache ler-
nen kann, wenn es da immer irgendwie ein Gegeniiber dazu hat und sich das vorstellen kann,
was das in seiner Sprache hei3t. Das wollen die meisten Leute aber leider nicht verstehen,
obwohl es eigentlich so einfach ware. Aber das ist, weil das eine ideologische Frage ist flr
viele. 00:11:54-9

I: Ja aber da sind wir wieder bei dem Thema Assimilation oder was erwartet man von Leuten
die nach Osterreich kommen. 00:12:02-4

B: Ja 00:12:04-4

I: Das ist ja die Frage. Dann zur néchsten Frage, was bedeutet ihrer Meinung nach interkultu-
relle Kompetenz? 00:12:19-5

B: Ja gut interkulturelle Kompetenz ist das Uber das wir jetzt die ganze Zeit reden, die Er-
kenntnis, die Vielfalt als positiv zu erleben und auch damit umgehen zu kénnen. 00:12:29-8

I: Ja okay, dann was verstehen Sie unter Rassismus und Diskriminierung bzw. was versteht

der Verein darunter und decken sich hier ihre Verstandnisse und ab wann kann man lhrer
Meinung nach von Rassismus und Diskriminierung sprechen? 00:13:05-0
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B: Da sind die Grenzen auf jeden Fall schwimmend, also ich glaube, man muss dann von
Diskriminierung sprechen, wenn sich jemand diskriminiert fuhlt. In dem Augenblick, wo so-
zusagen eine Grenze uberschritten wird, und wenn schon ein fordernder Blick eine Diskrimi-
nierung ist, dann wird das halt auch eine Diskriminierung sein, dann muss man halt im umge-
kehrten Sinne die Person in ihrer Personlichkeit starken, dass sie auch oder eher mit Situatio-
nen umgehen kann, die grenzwertig sind. Also wir sind ja da ein sehr diverser Betrieb, also
mit Kopftuchtragenden und Nichtkopftuchtragenden, mit sehr offenen Einstellungen und sehr
offenen sexuellen Einstellungen bis hin zu sehr konservativ und sehr traditionell verankerten
Menschen, aber witziger Weise gibt es wenig Spannungen, weil die Dinge immer wieder
thematisiert werden, weil man alles respektiert, also wir haben, ich kann Ihnen da das Wahl-
ergebnis zeigen, bei uns einen hohen SPO-Wihler Anteil, weil natiirlich die Migranten auch
die SPO wahlen, aber wir haben zum Beispiel keine einzige OVP-Stimme, wir haben 58%
SPO, 17% Griine, 00:14:40-3

I: Das bezieht sich jetzt auf den Verein? 00:14:40-9

B: Ja das ist mit allen, weil wir ein Wahllokal da hatten, da ist auch der Kindergarten dabei,
der ist ausgegliedert und es sind unsere Fahrer dabei, die das Kindergartenessen ausliefern,
daher haben wir da auch einen freiheitlichen Anteil. 00:14:57-3

I: Und da ist auch der 22. Bezirk dabei? 00:14:56-8

B: Das ist alles, alle Mitarbeiter, die sozusagen im Verein sind, aber da sehen Sie, dass wir
sehr divers sind, aber die Grunen, also Griin, Rot, das ist so was sich da an Mitarbeitern ab-
spielt. Wobei die Arbeiterkammerwahlen keine typischen Wahlen sind, muss man auch dazu
sagen, aber trotzdem merkt man, wir haben trotzdem eine gewisse Auslanderfeindlichkeit, die
da drinnen steckt, und das sind vielleicht, ich bin mir sicher das sind Fahrer, da sind vielleicht
auch geringfugige dabei, teilweise die Privatkonkurse haben, aber ich trau mich auch wetten,
da sind auch Leute dabei, die im Fliichtlingsbereich arbeiten. Denen es einfach da ansteht,
weil sie eben damit nicht umgehen kénnen. Wenn ich qualifizierte Leute hab, die reflektieren
kdénnen und mit denen man standig reflektiert, die entwickeln Instrumente. Leute die mit der
negativen Auspragung konfrontiert werden, mit denen wenig reflektiert wird, die entwickeln
keine Instrumente, und wir versuchen uns mit diesen Phanomenen offensiv zu beschéftigen.
Weil ich sag, ich hab einen geringen Prozentsatz dieser Auslanderfeindlichkeit auch bei Hilfs-
arbeitern oder Hilfstatigkeiten, die wir haben, vorhanden, wobei Teile davon mdglicherweise
selber migrantischen Ursprungs sind. 00:16:53-3

I: Ja, ja, das ist das Interessante. 00:16:53-3
B: Ja das ist das Komische dabei. 00:17:01-6

I: Kénnten Sie Beispiele nennen von Diskriminierungserfahrungen oder von den Migrantln-
nen, die zu IThnen kommen, also jetzt als Zielgruppe, was die zum Beispiel erlebt haben, also
in Form von Rassismus oder in Form von Diskriminierung, was fallt Ihnen da jetzt spontan
ein? Wo Sie auch sagen dafiir wollen Sie aktiv eintreten, dass das nicht mehr vorkommt.
00:17:26-7

B: Es gibt Gruppen, die mehr traumatisiert sind und Gruppen, die weniger traumatisiert sind.
Ich glaube Osterreich ist auf jeden Fall ein Land, wo das Thema auch aufgrund des Beitritts
zur européischen Union thematisiert wird. Es gibt viele Lander, die wir nicht kannten und wo
das Uberhaupt nicht thematisiert wird, wo es einen grofRen, tief verankerten Rassismus gibt.
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Also ich habe einige Male China besucht, da ist das Thema Rassismus ein weit verbreitetes
Thema oder teilweise auch in schwarzafrikanischen Landern. Die haben einen sehr starken
Rassismus gegentber Weil3en, die machen sich lustig tber WeiRe, also in unserer UMF-
Einrichtung, Sie werden das vielleicht eh aus eigener Erfahrung wissen, da werden blonde
junge Frauen als Freiwild behandelt, wenn man, also die Frau Hoffmann ist ja von der Staats-
blrgerschaft Amerikanerin und versteht diese afrikanisch-englischen Auspragungen sehr gut,
und da sind wir auf Dinge drauf gekommen, die mehr als erstaunlich sind, wie der Rassismus
da verbreitet ist. Und wir versuchen nattrlich mit diesen Phdnomenen umzugehen, aber man
darf nicht glauben, dass der Rassismus nur ein Phanomen der Osterreicher ist, sondern die
meisten, die da herkommen, haben auch einen Rassismus im umgekehrten Sinn. 00:19:15-7

I: Ja ist gut, dass Sie das ansprechen 00:19:16-3

B: Und gegeneinander, also in der Fischergasse, wir haben die Zonen, jetzt ist das durch-
mischt, die haben geheil3en Afrika und Sowjetunion. 00:19:25-4

I: Ja. 00:19:26-7

B: Und gemeint waren die, die aus den ehemaligen sowjetischen Landern waren, das waren
die WeilRen, und Afrika war Afrika. Und sie haben sich auch gegenseitig so genannt, Afrika
und Sowjetunion. Und gegen die Tschetschenen, also ein Schwarzer ist das letzte fur die, an-
dererseits hat man Schwarze, die die Européer als letztklassig sehen, als zu wenig intelligent,
zu wenig clever, zu wenig schnelldenkend, zu emotional, die alles immer mit emotionalen
Tricks herumkriegen und so weiter und so fort, das ist eine Vielfalt an Wahrnehmungen.
00:20:08-1

I: Ja und das ist eben auch der Punkt, wo man ansetzten sollte, eben dass man den Leuten
zeigt, sie wollen toleriert werden und mit Respekt behandelt werden, Sie miissen aber auch im
Gegenzug den anderen mit Respekt entgegenkommen. Das ist, finde ich, weil sie das ange-
sprochen haben, ein wesentlicher Punkt, weil die Leute verlangen zum Beispiel jetzt nicht
diskriminiert zu werden von Osterreichern, sie sagen in Osterreich ist so eine groRe Fremden-
feindlichkeit. Finde ich auch in Ordnung, muss auf jeden Fall unterbunden werden, aber ich
finde im Gegenzug sollten sich die anderen auch 6ffnen. Also ein Aufeinander Zugehen
00:21:20-5

B: Also ich habe kein Verstéandnis, genau aus diesem Grund, auch fir diese letzte Diskussion,
wo die Fekter, ich mein, ich bin kein Freund der Fekter und ich will sie in vielen Fragen nicht
unterstiitzen, nur die Forderung zu sagen, wenn jemand neu nach Osterreich kommt, dass er
eine Woche sich einem bestimmten Prozess unterwerfen muss, und in dieser einen Woche
keinen Ausgang haben darf, das find ich gerechtfertigt. Ich hab Asylwerber in die Einrichtun-
gen bekommen, mit offener Tuberkulose, die nicht untersucht waren. Ich habe das als fahrlas-
sig empfunden vom Innenministerium, dass das moglich war, dass die eben nicht einmal in
eine Einrichtung kommen, wo sie untersucht werden, wo ein gewisses Screening gemacht
wird, wo man sich anschaut, was haben die flr Krankheiten, was ist Gberhaupt los und so wei-
ter und so fort. Einen prinzipiellen Einfuhrungskurs einmal bekommen, was da tUberhaupt
abgeht, auch Aufklarung betrieben wird und so weiter, man zum Beispiel mit den Kindern
solche Tests macht, sich anschaut, wo stehen die tberhaupt von der Bildung her und so wei-
ter. Warum soll das ein Fehler sein? Das wirde mir Daten vermitteln, wo ich dann ganz genau
und differenziert fur jede einzelne Familie vorgehen kann. Ich glaube, man hatte es auch so

187


http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Teil%202%20Interview%20Eckhardt.MP3time=1155700
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Teil%202%20Interview%20Eckhardt.MP3time=1156300
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Teil%202%20Interview%20Eckhardt.MP3time=1165400
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Teil%202%20Interview%20Eckhardt.MP3time=1166700
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Teil%202%20Interview%20Eckhardt.MP3time=1208100
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Teil%202%20Interview%20Eckhardt.MP3time=1280500

vermitteln muissen, aber das ist ebenso als ordnungspolitische Malinahme vermittelt worden
und nicht als positive, und ich wirde sogar weiter gehen, ich sage, das wére auch bis vier
Wochen zumutbar, und dann kénnte ich mir in diesen vier Wochen wirklich ganz genau an-
schauen was los ist und was fur Hintergriinde da sind und mdglicherweise auch schon eine
Vorabklarung, was die Perspektive fir diese Menschen ist. Also ich hatte, wenn ich das inten-
siv mache, eine Chance ihnen sehr viel zu ersparen, was dann in der Folge kommt, wenn ich
diese vier Wochen intensiv nutze. Naturlich wenn ich sie nur vier Wochen einkastle und
nichts mit ihnen mache, dann ist das eine Zelle, aber das ist die Frage wie definiere ich es und
was mache ich. 00:23:31-2

I: Das ist eine Frage der Definition. 00:23:32-8

B: Genau. Ich habe ndmlich in diesem Projekt Systeme verglichen. Das waren ja Hollander,
Ungarn, Schweden und Osterreicher. Und die Hollander haben so ein System, und wir alle,
die sich das angeschaut haben hatten den Eindruck, dass das nicht negativ ist. Vor allem vor
dem Hintergrund, dass sie schnelle Entscheidungen treffen und dass die, die Asyl bekommen,
massiv unterstitzt werden bis hin zu Wohnungen und zu Jobs. 00:24:45-8

I: Ja. 00:24:46-9

B: Und das kann nicht negativ sein, und wir wissen ja, dass viele nicht aus Asylgriinden nach
Osterreich kommen und da ist es auch fair dann zu sagen, da ist kein Platz, geh zurlck. Und
wenn das in einer verniinftigen Zeit passiert, dann hat der keine Probleme, aber wenn ich da
sieben, acht oder zehn Jahre warte, bis ich eine Entscheidung treffe, dann ist ein Leben nicht
mehr ruckfuhrbar, dann ist es eigentlich nicht mehr zumutbar, dass ich sage und jetzt gehst du
nach Armenien, jetzt gehst du nach Afrika, weil die Kinder so aufgewachsen sind, dann bin
ich eigentlich gezwungen, dass ich ihn da lasse, und dann habe ich als Staat fahrlassig gehan-
delt, dass ich zugelassen habe, dass die Jugendlichen oder Kinder zehn Jahre zur Untétigkeit
erzogen wurden, und dann will ich plétzlich von ihnen, dass sie integrierte Staatsbirger sind.
Also das ist ein System, wie ich sie zu unmindigen Staatsbiirgern erziehe. 00:25:42-0

I: Noch eine Frage, welche AntidiskriminierungsmalRnahmen beziehungsweise Initiativen und
Mittel zur Prévention gibt es Ihrer Meinung nach vom Verein jetzt selbst, um Rassismus und
Diskriminierung aktiv zu bek&mpfen. 00:27:56-9

B: Also zum Beispiel auf das Projekt My RadioNet-Art, da ist eine Zielgruppe definiert.
00:27:58-2

I: Aber wiirden Sie das nicht auch als Projekt sehen, dass man sagt, dass man die Leute mit
Werbeslogans und Plakaten aufmerksam macht. 00:28:04-3

B: Ja diese Dinge haben wir gemacht, also im Rahmen dieser Projekte, aber es ist ja zum Bei-
spiel flr die Asylwerber nicht vorgesehen, dass wir solche Programme mit ihnen machen. Wir
bekommen das auch nicht finanziert und wir waren auch tberfordert, weil wenn ich heute fir
alle unsere Asylwerber das mache, habe ich denselben Aufwand, den ich jetzt habe fiur die
Schiler, das Ubersteigt die Moglichkeiten. Und Sie mussen eins sehen, wir haben 2003, also
vor sieben Jahren einen Tagessatz bekommen, ndmlich 17 Euro, und der hat sich seit 2003
nicht geéndert. 00:28:42-4

I: Ja. 00:28:43-3
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B: Ja, also wir kriegen jedes Jahr eine Kiirzung fur diese Arbeit die wir hier machen. Und das
waére eigentlich der Punkt, wo man die Frau Fekter angreifen misste, nur das greift niemand
an, weil jeder Angst hat, dass die Kronen Zeitung dann wieder schreibt "Millionen flr Asyl-
werber". Aber in Wirklichkeit bekommen wir 17 Euro pro Tag und 5 Euro mussen wir den
Asylwerbern geben, das heif3t flr die Betreuung bleiben uns inklusive Unterbringung und
allem drum und dran 12 Euro. Und ich kenne wenige Hotels, wo man um 12 Euro eine rund
um die Uhr Betreuung bekommt. 00:29:16-4

I: Ja, ja. 00:29:17-9

B: Und daher kdnnen wir keine zusatzlichen Angebote machen, das ist einfach nicht drinnen,
sondern das einzige was wir kdnnen, sind Weitervermittlungen. Also wenn wir einen Konflikt
haben, kdnnen wir sagen oder anbieten, wenn wir eine Kapazitat haben, okay Antidiskrimi-
nierungskurs bieten wir an, nur wenn da nicht eine ganze Maschine dahinter steht, dann neh-
men die das nicht wahr, weil ja viele auch schwarz arbeiten, das muss man ja auch sehen.
Wenn die so lange in Einrichtungen sind, ergibt sich irgendwas, und das ist nicht tberprifbar
und auBerdem sehe ich auch nicht die Aufgabe darin, zu tberprifen, ob der jetzt schwarz ar-
beitet oder nicht. Aber das, was wir machen, ist, wir sorgen dafir, dass die Kinder, die bei uns
in den Flichtlingseinrichtungen sind, in Kindergérten und in Schulen untergebracht sind, und
zwar alle, also wir schauen, dass sie ab zwei in Kindergdarten untergebracht sind und, dass sie,
wenn sie in Schulen sind, wo keine Nachmittagsbetreuung dabei ist, am Nachmittag in Horten
untergebracht sind. Dass sie mdglichst lange nicht im Fluchtlingsheim sind, sondern sie den
ganzen Tag Uber in Bildungseinrichtungen untergebracht sind. 00:30:28-8

I: Ja und noch eine andere Frage zu diesem My RadioNet-Art Projekt. Eigentlich kann man ja
sagen, dass das zur Sensibilisierung der Gesellschaft beitragen soll, fur die Thematik und dass
man Leute damit auch aufmerksam machen will, dass diese Diskriminierung in allen mogli-
chen Bereichen laut Gesetz verboten ist. Wie ist die Zielgruppe des Projekts jetzt aber zu ver-
stehen, sind das allgemein Kinder und Jugendliche oder nur in Bezug auf Migrantinnen?
00:31:38-3

B: Das war definiert, wie sich die zusammensetzen mussen, also aus allen Bundesléandern hat
es da Teilnehmer gegeben. Das waren unterschiedliche Teilnehmer, das war ein Jugendzent-
rum aus Wels, eine Gruppe aus Kérnten, eine andere aus Tirol, dann von uns war eine Gruppe
dabei, da waren natiirlich Migranten dabei, von uns waren Chinesinnen dabei zum Beispiel,
also ich weil} gar nicht wie unsere genau zusammengesetzt war. 00:32:12-1

I: Aber nicht nur Leute mit Migrationshintergrund oder? 00:32:16-5

B: Nein Uberhaupt nicht, aus den Bundesléandern, bunt gemischt. 00:32:21-7

I: Allgemein also? 00:32:22-6

B: Ja, ja. 00:32:25-7

I: Okay gut, dann gibt es gewisse Erwartungen, die Sie an die Migrantinnen haben, die zu
Ihnen kommen und zum Beispiel die kulturellen Angebote oder so in Anspruch nehmen. Zum

Beispiel jetzt in Form von gegenseitiger Toleranz, aber auch in Bezug auf die Sprache, mis-
sen die in irgendeiner Weise die deutsche Sprache auch erlernen wollen oder bereit sein dazu
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bzw. diese beherrschen? 00:32:54-7

B: Schauen Sie, ich sehe ein Problem bei Ihrem Ansatz, Sie gehen davon aus, das wir eine
Servicestelle sind, wo man herkommen kann und das und das machen kann. So funktioniert es
nicht. Und zwar aufgrund unserer Finanzierungsprobleme funktioniert es so nicht. Sondern
wenn wir heute ein Projekt einreichen, dann werden wir aufgrund der Projekteinreichung dazu
gezwungen, eine bestimmte Zielgruppe zu definieren, und das moglicherweise sogar regional
bezogen. Weil diese Antidiskriminierungsgeschichte, die jetzt gerade rennt, da ist uns vorge-
schrieben in jedem Bundesland diese Dinge zu machen. 00:33:34-0

I: Das heil3t also, dass ist nicht wirklich die vereinsinterne Idee jetzt selbst? 00:33:39-4

B: Doch das ist schon unsere Ideologie, daher machen wir es ja, aber wir kénnen nicht sagen
kommt zu uns und ihr kénnt da mitmachen. Sondern das sind Schulklassen, die Uber die Schu-
le angemeldet werden missen. Das geht nicht anders, da kann jetzt nicht ein Schiler kommen
und sagen er will bei diesem Training mitmachen, sondern es muss seine Schule ihn anmel-
den. Und es waren insgesamt ca. 40 Schulen angemeldet, 20 konnten wir nehmen. 00:34:07-7

I: Mhm 00:34:09-5
B: Oder 30 oder 35. 00:34:09-8

I: Das heil3t die Erwartungen ergeben sich aus den Leuten, die die Projekte finanzieren.
00:34:15-9

B: Ja diese Institutionen definieren, die machen eine Ausschreibung und wir beteiligen uns
bei der Ausschreibung mit unserem Know-how kénnen wir dann diese Aufgabe erflllen oder
nicht. 00:34:29-6

I: Das heif3t eigentlich kann man sagen, Zeit!Raum hat diese Ansétze, diese Ideen und schau-
en welche Projekte es gibt und die Projekte, die ihnen zusagen, bei denen machen sie mit,
jedoch gibt es gewisse Ziele, die vorgegeben sind und an die missen sie sich halten, wie Sie
vorher gesagt haben, Sie wiirden gerne weiter gehen und in gewisse Richtung ausbauen, je-
doch ist es leider von der Finanzierung nicht immer moglich. 00:34:50-0

B: Mhm 00:34:51-6

I: Das heil3t Ideen wéren da, von der Finanzierung her ist es jedoch nicht immer umsetzbar.
00:34:56-8

B: Das ist ein bisschen eine verkirzte Darstellung. Nicht die Idee ist da, sondern das ist die
Finanzierungsstruktur von uns, und nicht nur von uns, sondern das ist die Finanzierungsstruk-
tur der 6ffentlichen Hand, der EU und auch der dsterreichischen Finanzierungsstruktur. Das
ist die sogenannte blodsinnige Projektfinanzierung. Ich meine wir haben auch Preise, wo wir
3000-4000 Euro bekommen haben, wo wir dann irgendwas haben machen kénnen oder wir
selber machen auch irgendwelche Minigeschichten. Weil ein Mitarbeiter kostet Ihnen 40.000
Euro pro Jahr. Wenn Sie jetzt serids davon leben wollen, ohne dass Sie irgendwelche Hono-
rarnoten und so weiter, die nicht mehr erlaubt sind, zahlen, dann missen Sie ein Gehalt finan-
zieren. Und wenn Sie fur ein Projekt zwei, drei Mitarbeiter brauchen, dann haben wir alleine
80.000 bis 120.000 Euro Gehaltskosten. Und dann habe ich drei oder vier Mitarbeiter finan-
ziert und nicht mehr. Und wenn ich jetzt dann die Raumkosten aufrechne und und und und,
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dann bin ich bei einem relativ kleinen Projekt gleich bei 200.000 bis 300.000 Euro. Und wenn
jetzt ein Projekt nachhaltig sein soll, auf einige Jahre, wenn es eine gewisse Breite benttigt
und ich es differenziert brauche, das geht in Summen, das ist unvorstellbar in der Zwischen-
zeit. Und daher sind wir gezwungen, ebenso projektorientiert vorzugehen und die eigenen
Ideen kann man im groRen Uberbau halten, aber wir kénnen nicht sehr spezifisch und diffe-
renziert die eigene Ideenverwirklichung machen. Sondern es ist ausschlieRlich auf die 6ffent-
liche Hand orientiert, wir haben zwar ein bisschen ein privates Sponsoring, aber das ist auch
wieder projektorientiert. 00:38:10-6

I: Auch Spenden und so auch? 00:38:12-6

B: Ja Spenden haben wir wenig, also wir haben gerade die Bank Austria, die finanziert uns
ein Projekt, aber die wollen auch ganz genau, dass das auf das fokussiert ist, also wir kénnen
da nichts fiir etwas anderes verwenden. Das ist immer ganz, ganz genau zugeschnitten auf
dieses Aufgabenfeld, fir das man das bekommt. 00:38:36-8

I: Da ist man wieder bei der Politik. 00:38:53-0

B: Ich glaube gar nicht, dass die Politik eine wirkliche Idee hat oder so genau weil3, wie kom-
pliziert das ist. Weil die Politik hat Vorgaben gemacht, da hat sie gesagt sie hatte gerne ein
Programm in einem bestimmten Bereich oder dieses oder jenes soll finanziert werden und die
Verwaltung, die eine immer grofRere Bedeutung hat, macht dann sehr biirokratisch eine Struk-
tur, die dann auch rechtlich abgesichert ist. Und in diesem Sinne wird dann vorgegangen. Sie
kdnnen sich dann gerne einmal anschauen, wie komplex diese Projekteinreichungen und diese
Abrechnungen sind. Wie viele Ordner fir ein relativ kleines Projekt da notwendig sind und
wie viel Zeit da in die Verwaltung, in die Abrechnung, in die Berichterstattung und so weiter
hineinfliel3t. 00:39:41-2

I: Und Sie machen das dann alles alleine, weil Sie sagen, Sie sind fiir das alles zusténdig,
dann missen Sie eigentlich flr jedes Projekt das dann beantragen und solche Sachen?
00:39:53-6

B: Naja das ist schon so, dass unsere Projektreferentinnen die VVorarbeiten leisten und projekt-
fahige MitarbeiterInnen haben wir drei bis vier, wobei da sind einige in Karenz. Also projekt-
fahig fur mich heif3t, dass sie selbststandig ein Projekt schreiben kénnen, einreichen kdnnen
und auch durchfihren und abrechnen kénnen. Einige davon kénnen das nur halb und brau-
chen in manchen Bereichen Unterstitzung. Und fur die Vertragsabwicklung bin letztendlich
dann ich zusténdig. Ich unterschreibe jeden einzelnen Vertrag, ich weilk gar nicht, wie viele
Vertrége wir derzeit laufen haben, also das werden so zehn bis flinfzehn sein oder noch mehr.
00:40:46-1

I: Ja ok, und weil Sie gesagt haben vorher, dass besonders auch in der Parkbetreuung viele
Leute mit verschiedenen Sprachen aufeinander treffen. Sprechen die Mitarbeiterinnen dann
auch mit den Kindern zum Beispiel tirkisch, oder wird es bevorzugt, dass man in Deutsch
kommuniziert. 00:41:08-5

B: Ja da haben wir die Vorgabe, dass die Kommunikationssprache Deutsch ist, aber wenn es
notwendig ist, intervenieren wir in der Muttersprache. 00:41:17-6
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I: Zum Beispiel bei Konflikten und so? 00:41:18-9

B: Genau. 00:41:18-1

I: Ok, ja danke, das war es eigentlich, vielen Dank, dass Sie sich die Zeit genommen haben
und mit mir so lange gesprochen haben.
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Interview 2

Interview 2 weiblich Mai 2010

I: Danke, dass Sie sich Zeit genommen haben. Die erste Frage, wie lange sind Sie schon fur
Zeit!Raum tatig? 00:00:08-1

B: Seit dem Sommer 2007 00:00:10-4

I: Ok dann wie sind Sie zum Verein gekommen beziehungsweise was hat Sie dazu bewogen,
hier mitzuarbeiten? 00:00:17-5

B: Das war eigentlich so, vom Verein selber habe ich vorher noch gar nichts gehort, ich war
mit der Uni fertig, hab gesucht und das Inserat gelesen und es war genau mein Profil, dieses
Stelleninserat damals, es wurde eigentlich eher eine Medienpadagogin mit Englischkenntnis-
sen gesucht, also war gar nicht so in Richtung was ich jetzt mache, Sozialpadagogik, sondern
da ist es um die Entwicklung eines medienpadagogischen Kindergartenkonzepts gegangen.
Da habe ich mich beworben und das hat gepasst. Aber nicht weil ich jetzt speziell bei
Zeit!Raum arbeiten wollte. Hab ich vorher nicht gekannt. 00:00:52-8

I: Ok gut dann zur Zielgruppe, in welchem Alter sind die Kinder und Jugendlichen, die die
Angebote von Zeit!Raum in Anspruch nehmen, also jetzt in Bezug auf Migrantinnen?
00:01:01-2

B: Das ist von bis, also in der Parkbetreuung beziehungsweise Freiflachenbetreuung zum Bei-
spiel im 22. Bezirk, da sind kleine Geschwister von vierjéhrigen bis zu Jugendlichen bis zu
zwanzigjahrige, also da gibt es wirklich eine breite Palette. Kindergruppen bis &ltere Jugend-
liche. 00:01:21-9

I: Ok und bezieht sich das Angebot auf Migrantinnen erster und zweiter Generation oder nur
auf erste Generation? 00:01:27-8

B: Nein das ist flr alle, ist auch nicht nur fir MigrantInnen, sondern wir haben es bunt ge-
mischt, es sind genauso Osterreicherinnen mit dabei. Also da sind wirklich alle herzlich will-
kommen, naturlich haben wir manche Spezialangebote so wie das Feel good Projekt, das viel
mit Frauen erster Generation arbeitet, aber genauso oft fur die zweite Generation, das sind
dann spezielle Migrationsprojekte. 00:01:55-0

I: Ok dann welche Migrationsgeschichten wiirden Sie als Beispiel sagen bringen die Leute
mit? 00:02:02-2

B: Also ich kann es durch das, dass ich als Projektleiterin viel mit dem Organisatorischen zu
tun habe, habe ich gar nicht so direkt mit den Kindern und Jugendlichen zu tun, ich kann es
nur aus dem Team vom 22. Bezirk sagen, das sind hauptséchlich aus Ex-Jugoslawien, wo
Kriegsgeschichten Hintergrund sind, wobei aber die zweite Generation von dem gar nicht
mehr so viel mitbekommt, die fahren halt im Sommer nach Hause, verbringen zwei Monate
lang dort, wo ihre Eltern geboren wurden, sprechen schon teilweise also schon die Sprache
noch. Im Flichtlingsbereich sind es wieder ganz andere Sachen. Die kommen aus Afghanis-
tan oder aus diversesten Landern wie Nigeria, die wirklich eine schlimme Flucht hinter sich
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haben beziehungsweise die als unbegleitete minderjahrige Fremde bei uns da sind, keine EI-
tern, Gberhaupt keine Bezugspersonen haben. Also das ist auch bunt gemischt. 00:03:00-2

I: Gut dann zu den personlichen Aufgabenbereichen, was sind lhre vereinsinternen Tatigkei-
ten im Zusammenhang mit Migration beziehungsweise welche Position nehmen Sie bei
Zeit!'Raum ein? 00:03:16-6

B: Ich bin die Projektleiterin und pédagogische Leiterin der aufsuchenden Kinder- Jugendar-
beit, die sich jetzt nicht speziell mit Migrantinnen beschéftigt, sondern durch das im 15. Be-
zirk und auch im 22. Bezirk einfach viele Migrantinnen da sind, beschéftigen wir uns mit dem
Thema. Ich habe bis jetzt die Projektleitung bei den Sommersprachkursen gemacht, jetzt heil3t
es Sowieso, das ist schon speziell fir diese Zielgruppe. Ich bin die Projektleiterin der Be-
suchsbegleitung, wobei unser Klientel Besuchsbegleitung ist fir Kinder mit geschiedenen
Eltern, so ein Begleitprojekt, das ist auch nicht nur fur Migrantinnen, sondern das ist fir alle
die das brauchen. 00:04:03-6

I: Ok und was ist das Besondere an dieser Tatigkeit beziehungsweise was wollen Sie mit die-
ser Arbeit bewirken? 00:04:08-2

B: Das Besondere ist, es schaut was dabei heraus, es ist oft sehr, sehr viel Input, aber der Out-
put ist halt ein positiver. Man kann wahrscheinlich nicht reich werden damit, aber es hat ein-
fach einen Sinn, wo ich mir denke, jetzt haben wir denen das ermdglicht oder vor allem bei
der Besuchsbegleitung eben auch, jetzt haben wir wirklich der Familie geholfen, dass die
wieder relativ miteinander kénnen. Ist ein bisschen idealistische Arbeit, aber wenn etwas da-
bei herauskommit, ist es schon fein. 00:04:39-9

I: Ok, mit welchen Problemen im Zusammenhang mit Migrantinnen sind Sie in ihrer tagli-
chen Arbeit bei Zeit!Raum konfrontiert beziehungsweise welche Probleme sind Ihnen aufge-
fallen? 00:05:00-2

B: Also wenn ich zum Beispiel das Sowieso-Projekt hernehme, dann ist immer die erste
Hemmschwelle die groRte, das heilt, dass die Leute sich einmal trauen, zu uns zu kommen,
vor allem im Sowieso-Projekt die sind teilweise ganz neu nach Osterreich gekommen, die
sprechen die Sprache kaum und da ist einfach so eine groRe Hemmschwelle, wenn sie einmal
da sind, dann merken sie eh, dass sie Unterstltzung bekommen, dass wir mehrsprachige Mit-
arbeiter haben, aber das ist so das, was mir am meisten immer auffallt, dass sie eine lange
Anlaufzeit brauchen, um erstens einmal herzukommen, und dann in der aufsuchenden Kinder-
und Jugendarbeit ist es auch die lange Zeit, die sie brauchen, dass sie Vertrauen fassen, in die
Jugendbetreuer und in die Institution selber. Wenn es dann einmal soweit ist, dann ist es wirk-
lich gut, aber sie brauchen diesen sehr persénlichen und niederschwelligen Zugang und das
dauert oft lange bis es dann klick macht, und wenn es dann so ist, dann ist es eh gut. 00:06:01-
;

I: Ja dann zu den Vereinszielen und zur Vereinsideologie. Welche Ideologie steckt Ihrer Mei-
nung nach im Verein beziehungsweise welche Werte werden vertreten? 00:06:13-4

B: Also die Ideologie von Beginn der Griindung von Zeit!Raum glaub ich ist es, die Ideologie
vor allem auch von unserem Geschéftsflhrer, eine méglichst breite Palette an Unterstlitzung
fir die Menschen im Bezirk anzubieten. Das heil3t vom Kindergarten Uber Nachmittags-
betreuung fur Kinder und Jugendliche tber Flichtlingsbetreuung, tiber Erwachsenenbildung,
dass man wirklich im Grunde da so ein Zentrum hat, wo alle hinkommen kénnen. Das heif3t
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diese breite Abdeckung ist einmal so eine Ideologie, wir arbeiten daran, hundertprozentig
konnen wir es noch nicht abdecken, aber es wird immer mehr eigentlich. Und Werte sind eben
die Niederschwelligkeit, Geschlechtergleichheit, Chancengleichheit, Solidaritét, Partizipation,
das sind so die Grundwerte einfach. 00:07:00-3

I: Ja ok, dann was sind die wesentlichen Ziele des Vereins? 00:07:06-6
B: Das ist im Grunde sehr ahnlich mit der vorigen Frage. 00:07:11-3

I: Genau eigentlich habe ich gemeint was sind die Hauptaufgaben allgemein vom Verein?
00:07:21-0

B: Mit Parkbetreuung haben wir begonnen, die zwei grofiten Standbeine, auch von der finan-
ziellen Forderung her, ist die Parkbetreuung, die aufsuchende Kinder- und Jugendarbeit und
der Flichtlingsbereich, weil einfach miissen wir immer wieder um Foérderung ansuchen, damit
wir irgendwoher Geld bekommen. Da sind halt die zwei fixen Standbeine, wo man nicht sa-
gen kann, nach einem Jahr ist das Projekt aus, also das sind die Hauptbereiche. Aber diese
EU-Projekte, die wir einreichen, sind halt nach ein, zwei Jahren wieder aus und dann wird
wieder neu in diese Richtung was gemacht. 00:07:53-3

I: Wie ist das zum Beispiel bei der weil der Herr Eckhardt hat mir letztens gesagt, dass oft bei
diesen Projekten irgendwelche Projekte ausgeschrieben werden und ihr euch dann mehr oder
weniger bewerbt fur dieses Projekt oder ansucht, das zu machen, dann unterst(tzt werdet und
die Ziele dann nicht wirklich von euch definiert werden, sondern schon vordefiniert sind, und
dass ihr, mehr oder weniger um diese finanzielle Unterstiitzung zu bekommen, euch an das
halten musst. 00:08:18-1

B: Genau sicher, und vor allem die Forderungen von der EU, die sind schon sehr genau vor-
definiert und wir kdnnen dann teilweise Projekte, wo wir schon Ideen entwickelt haben an
diese Vordefinitionen anpassen, oder wir reichen ein Projekt ein, das wir schon ausprobiert
haben, ja und es ist auch teilweise so, dass diese Projekte dann nicht zu 100 Prozent finanziert
werden, sondern dass sie sagen, 50 Prozent geben wir euch, und sucht euch noch einen zwei-
ten Projektpartner, der den Rest bezahlt. Also es ist nicht so, dass wir sagen wir haben jetzt
ein Projekt und bekommen wir bitte ein Geld dafiir, sondern es werden jedes Jahr drei The-
men ausgeschrieben, und wir schauen dann, dass wir uns irgendwie einpassen in diese The-
men. Auch mit der Zielgruppe, es gibt jetzt zum Beispiel Projekte ausgeschrieben, oster-
reichweit, die nur die Zielgruppe Drittstaatsangehdrige haben und nicht, sowie wie wir, viel
mit Migrantlnnen arbeiten, also das ist schon sehr, sehr kasterldefiniert. 00:09:23-7

I: Und wie ist das beim Projekt Sowieso gewesen? 00:09:25-1

B: Bei Sowieso, da ist vorgegeben gewesen von der Stadt Wien, dass es nur fur Wiener Kin-
der ist und die Altersgrenze ist eingeschrankt und ich weif3t es nicht mehr. 00:09:46-6

I: Aber ihr arbeitet ja da mit Interface 00:09:51-4

B: Ja genau, gemeinsam mit Interface und von der MA 17, also von der Stadt Wien gefordert,
und da gibt es natlrlich VVorgaben, die wir erflllen mussen. 00:09:58-1
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I: Ja und ihr seid in diesem Projekt eigentlich fur das kultur- und freizeitpddagogische Ange-
bot 00:10:01-3

B: Ja genau 00:10:02-5
I: Und fir die Sprachkurse? 00:10:04-6

B: Die Sprachkurse, das macht Interface, die machen am Vormittag die Sprachkurse, weil die
die ausgebildeten DAF und DAZ Trainer haben, und wir begleiten die Sprachkurse schon am
Vormittag, dann die Mittagspause gestalten wir und am Nachmittag das Freizeit- und Kultur-
programm ist von uns dann gemacht. 00:10:18-7

I: Und wie schaut dann das Begleiten aus, wie kann man sich das vorstellen? 00:10:21-0

B: Wir begleiten, teilweise sind unsere Leute mit in den Klassen, wenn Kleingruppenarbeiten
gemacht werden, dann Gbernehmen sie eine Kleingruppe in Absprache mit der Deutschtraine-
rin, oder sie sind eben zur Unterstiitzung in der Schule, und es gibt ja dann immer Pausen und
in den Pausen sind sie die Hauptverantwortlichen. Genauso in der Mittagszeit, dass sie dann
die Kinder, die nach Hause gehen entlassen, die Sozialpddagoglnnen, und mit den anderen
fahren sie dann mit dem Bus zum Mittagsstandort und essen Mittag, machen eine Pause und
dann geht es am Nachmittag weiter. Also sie sind eigentlich die Hauptverantwortlichen, also
die Hauptansprechperson, die den ganzen Tag da ist. Und unterstiitzen aber schon auch im
Deutschunterricht oder bei den Sporttrainingseinheiten sind sie dann mit dabei, sozusagen als
zweite Person, als Hilfsperson. 00:11:05-5

I: Ja okay, dann zur Definition von Integration, was verstehen Sie personlich von Integration
und ab wann kann Ihrer Meinung nach von gelungener Integration gesprochen werden?
00:11:19-6

B: Ja okay, also ich habe mir das ein bisschen angeschaut und Gberlegt, und fir mich ist Integ-
ration die Herstellung eines Ganzen, aber darf man tGberhaupt nicht mit Assimilation ver-
wechseln, sondern jeder hat seine eigene Personlichkeit, die er in der Integration nicht aufge-
ben muss, sondern eben dass es ein tolerantes Miteinander ist, wo jeder seine Eigenheiten
behalten kann, aber genauso auf den anderen eingeht. 00:11:46-7

I: Also im Sinne von Chancengleichheit? 00:11:48-8

B: Genau, egal welche Herkunft, es sollten allen die gleichen Chancen haben, aber das ist halt
leider nicht so. 00:11:56-7

I: Ok und wirden Sie sagen, dass Zeit!Raum Integration genau so definiert und sich diese
Integrationsverstandnisse decken? 00:12:04-5

B: Denke ich schon, dass das so ist, es ist einfach so ein Prozess des Zusammenfiigens und
des Zusammenwachsens und das ist schon im Sinne von Zeit!Raum auch. 00:12:15-0

I: Ok dann zu den Integrationsinitiativen und Unterstiitzungsangeboten, welche direkten oder
indirekten MaBnahmen zur Integration von Migrantinnen setzen Sie in lhrer tdglichen Arbeit

bei Zeit!Raum? Also dass Sie jetzt sagen wirden, diese Tatigkeit oder diese Arbeit, die ich da
leiste, tragt besonders zur Integration in deinem Versténdnis bei. 00:12:44-9
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B: Naja die direkte Malinahme zur Integration ist einfach die Entwicklung von solchen Pro-
jekten wie Sowieso und die Arbeit an diesen Projekten, und die indirekte ist die Kommunika-
tion mit den Leuten, wir haben gleich hier hinten Fliichtlingswohnungen und wir reden mit
den Leuten, die kommen zu uns, fragen uns, das sind so die indirekten, was man halt so all-
taglich macht, oder einfach auch wie es bei uns ist, die Teamzusammensetzung, wir leben
auch Integration vor, wir haben viele Menschen mit Migrationshintergrund in unserem Team.
Das sind dann so indirekte Dinge, so ein VVorleben von Integration aber genauso das Direkte,
indem wir Projekte anbieten und an denen wir arbeiten. 00:13:20-3

I: Ok und weil du gesagt hast Entwicklung von Projekten, wie kann man sich das vorstellen,
weil du gemeint hast es sind ja Projekte, wo die Ziele mehr oder weniger vordefiniert sind.
00:13:27-7

B: Ja 00:13:29-5
I: Entwickelt ihr dann nach den Zielen mehr oder weniger einen Plan? 00:13:33-4

B: Schon auch, also wir nehmen dann nicht her so muss es sein und eins zu eins machen wir
das dann, sondern ok, da gibt es ein vorgegebenes Ziel und wir versuchen jetzt im Sinne die-
ses Ziels etwas auf die Beine zu stellen. Weil wir miissen uns an diese Ausschreibungen ein-
fach halten, ansonsten, wenn das nicht ganz genau an diese Ausschreibung halt, dann gibt es
fur dieses Projekt auch wenn es eingereicht ist und eine gute Idee ist, dann gibt es nichts. Das
sind so barokratische Vorlagen, die muss man erfiillen. Ja aber manchmal ist es auch so, dass
eine gute Idee entsteht, und dass man dann was draus macht, dann nimmt man halt dann ein
bisschen ein Geld, was da ist im Verein oder die Raumlichkeiten haben wir, dann entwickeln
wir das halt und stellen wir im Nachhinein vielleicht dem Bezirk vor, und wenn der das als
gut empfindet, dann bekommen wir auch vielleicht dann im Nachhinein eine Férderung dazu,
also manchmal ist es schon auch so, dass es einfach eine gute Idee gibt, die man dann zu was
machen kann. Nicht immer nur an die Ausschreibungen. 00:14:31-5

I: Das heil3t es gibt auch eigene Projekte. 00:14:33-2

B: Ja genau 00:14:34-1

I: Was waére da jetzt ein Beispiel? 00:14:35-3

B: Naja im Kleinen, in der aufsuchenden Kinder- und Jugendarbeit zum Beispiel haben wir
jetzt seit zwei Semestern oder seit zwei Saisonen die Hippopéadagogik eingenommen, also
einfach viele Kinder aus dem 15. Bezirk haben vielleicht noch nie ein Pferd gesehen oder
auch Selbstverteidigung fir Madchen, einfach solche Dinge, wo man im Kleinen anfangen
muss. 00:15:00-4

I: Und dieses Feel Good Projekt? 00:14:59-6

B: Ist eigentlich auch eine Projektidee, Reinhold Eckhardt und Fatma haben diese Idee entwi-
ckelt. Das ist nicht aus einer wir missen jetzt was machen Situation, sondern das war eine

gute Idee, die dann gefordert wurde vom FGO Fonds Gesundes Osterreich und vom Bezirk.
00:15:26-8
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I: Das heil3t, da wurde die Idee vorgestellt und die haben das dann geférdert. 00:15:28-5
B: Genau 00:15:28-7

I: Inwiefern trégt der Verein als Ganzes lhrer Meinung nach zur Integration von Migrantinnen
bei beziehungsweise welche Unterstlitzungsangebote gibt es fir Migrantinnen? 00:15:40-7

B: Ja die Angebote sind eben von Sowieso, Feel Good, es gibt das Projekt Gemma's an, das
ist die Unterstiitzung von Jugendlichen in schwierigen Lebenssituationen, das ist jetzt fur Os-
terreicherInnen genauso wie fir Migrantinnen, einfach diese praktischen Projekte, das ist fur
mich das wo der Verein konkret zur Integration beitragt. 00:16:04-0

I: Ok und bei diesem Sprachkultur Demokratie Connected, wie ist das zu verstehen, weil der
Herr Eckhardt hat mir erz&hlt, dass das zuerst war und danach war 00:16:14-2

B: Genau, also Sowieso ist schon die Letztversion des Ganzen, es war auch so eine Projekt-
idee bei Zeit'Raum die entstanden ist, wir machen was fur Kinder von sehr streng gléaubigen
Eltern, die die Kinder eigentlich hauptsachlich in die Moschee schicken und sonst nirgends
hin, und mit denen machen wir jetzt gemeinsam ein Projekt, wo wir in die Moschee gehen,
am Vormittag haben sie dort Deutschunterricht, die Kids, und am Nachmittag machen wir
dieses Kulturprogramm. Und aus dieser Sprachkultur Demokratie Connected ist jetzt dieser
Teil des Nachmittagskulturprogrammes genommen worden und fiir Sowieso hergenommen
worden. Also die Idee war vorher dieses Sprachkultur Demokratie Connected. 00:16:58-2

I: Die war quasi von Zeit!Raum? 00:16:59-3

B: Genau, drei Jahre lang hat es dieses Projekt gegeben, und dann ist eben die MAL17, die
Stadt Wien hat gesagt, wir machen jetzt ein ganz groRRes Projekt, ein Wien weites Projekt dar-
aus und machen das gemeinsam mit Sportprogramm, mit Interface Deutschkursen und mit
diesem Sprachkultur Demokratie Connected. 00:17:18-0

I: Ok 00:17:19-9
B: Genau, da ist es dann eigentlich verbreitet worden. 00:17:21-9

I: Ja ok, und am Anfang wie das Projekt entstanden ist, dieses Sprachkultur Demokratie Con-
nected, wer hat das finanziert dann? 00:17:30-5

B: Das war vor meiner Zeit, das kann ich gar nicht sagen, weil? ich gar nicht so genau, ob das
uber die Stadt Wien gelaufen ist, Uber die Bezirke oder ich glaube da waren auch Eigenmittel
von den Moscheen dabei, also die waren einfach interessiert, das waren sechs verschiedene
Moscheen, die da ein bisschen Geld gegeben haben, und von Zeit!Raum war sicher auch an
Eigenmitteln, die Personalkosten sind sicher vom Verein selbst gedeckt worden, aber ich kann
es nicht genau sagen wer, ein Teil ist sicher von der MA17 abgedeckt worden, also das ist die
Magistratsabteilung fir Integration und Diversitat. 00:18:06-1

I: Ok das heift, ihr habt dann denen mehr oder weniger diese Idee vorgestellt, und die haben
das dann 00:18:11-6

B: Genau und dann macht man einen Finanzplan und wenn die finanziellen Vorstellungen
ungefahr mit dem konform gehen, was die an Budget geben wollen, dann kann man sich da
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einigen, und alles was daruber hinaus geht sind halt dann sogenannte Eigenmittel, die der
Verein selber aufbringt, was man halt am Anfang eines Projektes oft investieren muss, damit
ein Projekt grol? werden kann. Wenn es dann gut ankommt, das ist oft so, dann sind die For-
dergeber eh da. Aber man muss halt manchmal dran bleiben, weil das was Gutes werden
konnte. 00:18:42-8

I: Ok das heif3t, ich nehme mal an, dass dieses Sprachkultur Demokratie Connected sehr er-
folgreich war und dadurch dann auch ausgeweitet wurde. 00:18:51-2

B: Ja die Idee ist einfach sehr gut angekommen bei der MA17 und durch das ist dann ein gro-
Res neues Sowieso Konzept daraus entstanden. 00:18:58-8

I: Ja ok, gut dann wie werden Migrantinnen beraten, unterstitzt, geférdert oder welche Kon-
zepte und Theorien sind hier leitend? 00:19:12-3

B: Ja, das also Konzepte und Theorien, die hier leitend sind kdnnte ich jetzt gar nicht sagen,
aber die besondere Unterstutzung ist eben dieser niederschwellige Zugang und dass wir Mit-
arbeiter mit sehr vielen verschiedenen Sprachhintergriinden haben, auch im Flichtlingsbe-
reich, da gibt es von Russisch bis tiber alle mdglichen Sprachen, Tirkisch, Indisch, also alle
maoglichen Sprachgruppen werden abgedeckt, da ist dann einfach diese Hemmschwelle nicht
mehr ganz so grolR. Wie werden sie beraten und unterstiitzt, teilweise werden sie bei Behor-
dengéngen begleitet, es werden oft Einzelfamilien betreut wie zum Beispiel eine indische Fa-
milie schon seit langem, die da mit ihren drei Enkelkindern und ihrem Grof3vater da leben und
die wir Schritt fur Schritt betreuen. Oder eine Mitarbeiterin, die kommt aus einer grof3en tiir-
kischen Familie, die war friiher als Kind in der Parkbetreuung bei uns und ist jetzt Mitarbeite-
rin bei uns. 00:20:23-4

I: Ich kann mich erinnern, weil Sie gesagt haben eben dieser niederschwellige Zugang ist so
wichtig, wie wirdest du den kurz beschreiben, dass das aussieht. 00:20:32-5

B: Also es ist einmal so, alle Angebote sind gratis, das ist schon mal 00:20:36-6
I: Wahrscheinlich auch, dass sie fir jeden zugénglich sind. 00:20:39-2

B: Genau, fir jeden zuganglich, die Flyer und Plakate sind in mehreren Sprachen geschrieben,
so dass sich die Leute angesprochen flihlen. Wie gesagt unsere Mitarbeiterinnen, die ver-
schiedene Sprachen sprechen, es ist auch oft so, dass wir einfach mit den Leuten direkt reden
und sie einladen, zu uns zu kommen, sowie in der Parkbetreuung. Die Eltern der Kinder, die
die Kinder noch ungern zu Ausfliigen mit uns schicken oder so, da geht die Teamleiterin vom
22.Bezirk von Tar zu Tir und spricht mit denen. Und so baut man halt dann eine Beziehung
auf, also es ist sehr sehr viel Beziehungsarbeit. 00:21:16-0

I: Jaok 00:21:19-3

B: Das ist teilweise sehr mihsam, wie die Fatma, die Leiterin von Feel Good, die telefoniert
stundenlang mit tirkischen Muttern und die haben aber jetzt schon so ein freundschaftliches
Vertrauensverhéltnis zu ihr, dass sie wegen ihr zur Turnstunde kommen. Es ist auch in der
Parkbetreuung so, die Kinder kommen oft wegen bestimmten Personen, das ist einfach das
Wichtigste, diese Niederschwelligkeit, und auch diese VVerschwiegenheit, dass man einfach
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dann halt nicht Dinge nach auf3en erzahlt. 00:21:49-7

I: Wie ist das mit Diskriminierung am Arbeitsplatz oder so, also ich stelle mir vor, dass da die
Leute vielleicht auch zu euch kommen und fragen, was kann ich da machen, kdnnen Sie mir
irgendwie helfen oder so 00:22:00-7

B: Vor allem auch in dem Projekt Gemmas an, wo solche schwierigen Situationen betreut
werden. 00:22:07-6

I: Ja dann laut Homepage leistet Zeit'Raum soziokulturelle und gemeinwesenorientierte Ar-
beit, was kann man sich darunter vorstellen? 00:22:23-6

B: Das hab ich schon bei einer Frage gesagt, man kann sich darunter vorstellen, dass also
Zeit!Raum momentan ist noch sehr konzentriert auf den 15. Bezirk, weil da unser Standort ist,
und diese Abdeckung fir mehrere Personengruppen, das ist diese Gemeinwesensarbeit, wir
versuchen wirklich von Kleinkindern angefangen, tiber Jugendliche in schwierige Lebenssitu-
ationen, tber Mutter der ersten Generation, Angebote zu setzen. Das ist so dieser Gemeinwe-
sensanspruch, Chancengleichheit und Mdglichkeit fir alle zu schaffen. Eben diese Zeit ihnen
zu geben und einen Raum, den wir hier haben oder auch wo wir rausgehen in den Raum, von
den Menschen drauflen, das ist so diese Gemeinwesensarbeit. Oder auch im Park gibt es im-
mer wieder Schwierigkeiten zwischen den Generationen, wo man auch versucht zu vermit-
teln. Da gibt es auch immer wieder Schwerpunktwochen, wo man generationeniibergreifende
Sachen anbietet und versucht, diesen Knopf zu l6sen. 00:23:22-7

I: Ok und in Bezug auf soziokulturell? 00:23:27-6

B: Ja, das ist einmal das kulturelle, die Vermittlung zwischen den Kulturen und das Soziale,
den Menschen die Teilhabe am sozialen und kulturellen Leben zu ermdglichen. Es ist vor
allem in der aufsuchenden Kinder- und Jugendarbeit, wo viele Kinder sind, deren Eltern es
sich nicht leisten kdnnen, mit den Kindern ins Museum zu gehen oder die es einfach nicht tun.
Fir die haben wir die Mdglichkeit, dass wir einmal in der Woche gratis ihnen die Stadt zei-
gen. Oder auch bei Sowieso. 00:24:03-8

I: Wie wird das eigentlich bei Ihnen finanziert, dass ihr das den Kindern gratis ermdglichen
konnt? 00:24:05-4

B: Wir bekommen eine Forderung von der Stadt Wien daftr, wir bekommen pro Jahr so und
so viel Geld, und das kann flr Dinge wie Ausfliige oder Bastelmaterialien und so verwendet
werden, das ist genau aufgeschliisselt und das ist einfach die Forderung, die wir ausgeben
kdnnen, da ist in der Stadt Wien Gott sei Dank noch Geld da, dass sie das fir die Parkbetreu-
ung und aufsuchende Kinder- und Jugendarbeit aufbringen kénnen, ich mein da ist Wien 6s-
terreichweit schon eine Vorreiterstadt, oder tberhaupt europaweit. Weil Parkbetreuung gibt es
nicht in jeder GroRstadt. 00:24:37-4

I: Ja ok dann inwiefern kénnen die Tatigkeiten der einzelnen Mitarbeiterinnen des Vereins zu
selbststandigem und emanzipierten Handeln anregen, deiner Meinung nach? 00:24:50-9

B: Die einzelnen Mitarbeiterlnnen des Vereins? 00:24:54-7

I: Das hei3t wie konnen Sie selbst oder Mitarbeiterinnen, die Sie kennen, wie kann hier durch
Ihre Arbeit zum Beispiel Migrantinnen oder auch andere Jugendliche jetzt zum selbststéndi-
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gen und emanzipierten Handeln anregen? 00:25:09-3

B: Ja einerseits durch die Vorbildwirkung, zum Beispiel wenn ich wieder die Fatma als Bei-
spiel hernehme, oder auch die Sherife, von der ich zuerst erzahlt habe, die jetzt Mitarbeiterin
ist, die friher ein Kind der Parkbetreuung war, die unser Angebot angenommen hat und die
sich dann getraut hat. Oder die Fatma ist ein VVorbild, sie wurde in der Turkei geboren und ist
dann nach Osterreich gekommen und hat hier studiert, obwohl ihr eingehend gesagt wurde,
nein sie ist eh nicht so gescheit, und sie hat sich aber dann durchgesetzt, auch bei ihrer Fami-
lie, und durch diese Geschichten und Biografien, wenn sie diese weitergeben, oder auch wenn
ich jetzt eine gute Idee habe, kann ich das zu einem Projekt werden lassen, durch das, dass
Zeit!Raum ja ein Verein ist, der schon bekannt ist, werde ich da auch irgendwo Ansprechper-
sonen finden, die da mitmachen werden. Also wir haben eine Plattform hier, wo wir solche
Dinge entwickeln kénnen. 00:26:11-6

I: Also die Vorbildfunktion ist sehr wichtig. 00:26:12-8
B: Ja und die Eigeninitiative an Projekten. 00:26:16-9

I: Ok und bei welchen unterschiedlichen Lebensabschnittszielen werden die Migrantinnen
begleitet? Jetzt allgemein bei Zeit'Raum, zum Beispiel jetzt Einstieg ins Berufsleben oder
solche Sachen? 00:26:27-8

B: Ja angefangen vom Kindergarten, dass sie Uberhaupt in den Kindergarten gehen, das An-
gebot wahrnehmen, also schon mal die Bildungsbiographie, dass die dort startet. Es werden
wie gesagt Einzelfamilien, die wir begleiten, da missen wir wirklich schauen, dass die Ma-
dels einen Hauptschulabschluss haben, oder dass man dann die Jugendlichen bei Gemmas an
dazu anhalt, wir setzen uns jetzt hin und schreiben Bewerbungsschreiben, und solche Dinge.
Oder dann bis hin zum Behdrdengang, wo man einen Asylantrag ausfillt, also das sind so die
Abschnitte, die sie durchwandern missen, dass sie zu Papieren kommen. 00:27:01-3

I: Das sie auch mehr oder weniger motiviert, dann selbststandig zu handeln. 00:27:04-9

B: Genau, so wie wo ich zuerst gesagt habe diese indische Familie, da sind jetzt zwei Mad-
chen, die sind 18 und 20, machen jetzt den Hauptschulabschluss. Das war halt ein langerer
Prozess, wo wir gesagt haben, nein, sie haben zuerst Deutschkurse, und haben Deutschkurse
gemacht, und dann waren sie sich sicher und jetzt kommt der Hauptschulabschluss als néchs-
tes dran, und die sind jetzt soweit, dass sie sagen, naja wenn ich das habe, dann schaue ich,
dass ich einen Job bekomme und da war schon auch viel Einzelbetreuung von Zeit!Raum
auch dahinter. 00:27:32-1

I: Ja, ok dann zur Bedeutung der Padagogik fir die Arbeit bei Zeit'Raum. Welche Rolle spielt
Ihrer Meinung nach die Padagogik als wissenschaftliche Disziplin, also wenn Sie jetzt selbst
an lhr Padagogikstudium zurtickdenken? 00:27:46-7

B: Ja also ich hab die Frage gelesen und habe mir gedacht irgendwie kann ich die Frage gar
nicht so richtig beantworten, ich meine fiir mich personlich ist es so, ich habe Padagogik stu-
diert und deshalb bin ich halt auch jetzt da, weil dieses Berufsfeld gefragt war. Aber was ge-
nau sie leisten kann, naja, wenn man sich mit Padagogik auseinandersetzt, dann lernt man halt
im Studium schon die verschiedenen Richtungen, die man in der Erziehung oder in der Arbeit
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mit dem Menschen einschlagen koénnte, kennen. Und da muss man sich dann die flr einen
selbst richtige heraussuchen und vor allem die, die der Gesellschaft angepasst ist. Ich weif3
nicht, ob wir flr die Arbeit, die wir hier leisten, die halt wirklich sehr praktisch ist, ob man
dafur Padagogik studiert haben muss. Also fir mich war das Studium sicher ganz ein guter
Grundstein, aber sehr praktisch angelehnt als Studium ist die Pddagogik nicht. Ich meine man
musste sich dann wirklich mit einzelnen Péddagogen, die auch in diesem Bereich aktiv sind,
auseinandersetzen und dann ist da sicher was, was man sich fir die Praxis herausnehmen
kann. Also teilweise, die Frage, da geht es jetzt natlirlich nicht um das Studium der Pédago-
gik, aber es gibt halt, wenn man P&dagogik wirklich studiert hat, da sind so viele Professoren
und Professorinnen, die sehr, sehr abgehoben theoretisch dahin philosophieren, wo ich mir fir
die Projektarbeit hier nicht viel rausnehmen kann. Also das ist mir als erstes eingefallen, wie
ich diese Frage gelesen habe. Was kann sie leisten, natirlich, da sind die Ansétze von einer
Montessori wie hilf mir, selbst zu tun. 00:29:55-9

I: Und das Niederschwellige und Gemeinwesenorientierte. Die néchste Frage, gibt es gewisse
erzieherische Aufgaben wie zum Beispiel, dass es wichtig ist, dieser Zusammenhalt zwischen
den verschiedensten Kulturen oder unterschiedliche Kulturen zusammenzufiihren? 00:30:22-1

B: Naja die erzieherische Aufgabe in meinem Arbeitsfeld sehe ich einmal darin, den Kindern
diese Offenheit oder diesen Bildungszugang zu ermdglichen, dass sie durch die Arbeit vom
Verein Zeit!Raum einfache einen neuen Sichtwinkel auf sinnvolle Freizeitgestaltung, auf
Weiterbildung, auf Mdglichkeiten, die mir meine Stadt bietet, bekommen, dass sie einfach
einmal open minded werden und nicht so in diesem Fahrwasser drinnen sind, was sie von
ihrer Familie nur mitkriegen konnen, teilweise wegen finanzieller Umsténde, oder was sie nur
mitkriegen, weil halt die Eltern nicht so engagiert sind. Das ist schon einmal finde ich eine
sehr sehr wichtige erzieherische Aufgabe, einfach so wie ich zuerst gesagt habe, wir stecken
was rein und es kommt aber auch was dabei raus. Diese Ermdglichung von einer breiten Bil-
dung, einem Zugang. 00:31:17-0

I: Auch wieder im Sinne von Chancengleichheit? 00:31:18-6
B: Genau, diesen soziokulturellen Zugang. 00:31:21-6
I: Ja ok. Gut dann gibt es gewisse padagogische Methoden? 00:31:31-9

B: Ja mir ist nur eingefallen Stichwort learning by doing und Hilfe zur Selbsthilfe, dass die
Kinder oder die Jugendlichen wissen, da kann ich herkommen, da bekomme ich Unterstdit-
zung. Oder genauso dass sie sehen, aha so kann es gehen, diese Vorbildwirkung also auch,
dass wir multikulturelle Teams haben, dass die normal miteinander umgehen und gut mitein-
ander kénnen und so. 00:31:56-2

I: Also kann man einfach sagen, dass die Interkulturelle Padagogik eigentlich schon eine
Leitdisziplin, ein Leitkonzept ist. 00:32:01-3

B: Naturlich ja, na sicher, Interkulturelle Padagogik sehe ich so als die Antwort auf den kultu-
rellen und den sozialen und den sprachlichen Wandel, der in unserer Gesellschaft passiert,
und als Projektmitarbeiterin in einem soziokulturellen Verein brauche ich so was wie Kultur-
kompetenz, damit ich das sinnvoll riberbringen kann. Also ich muss da herum hupfen zwi-
schen den Kulturen und versuchen zu vermitteln. Und das ist glaube ich eine Grundvorausset-
zung fur unsere Arbeit. 00:32:36-5

202


http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Maria%20Schausberger.wavtime=1795900
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Maria%20Schausberger.wavtime=1822100
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Maria%20Schausberger.wavtime=1877000
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Maria%20Schausberger.wavtime=1878600
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Maria%20Schausberger.wavtime=1881600
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Maria%20Schausberger.wavtime=1891900
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Maria%20Schausberger.wavtime=1916200
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Maria%20Schausberger.wavtime=1921300
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Maria%20Schausberger.wavtime=1956500

I: Ja, ja, gut dass du das ansprichst, weil das ist nd&mlich eine Frage, und zwar weil du gesagt
hast Kulturkompetenz, ich habe da noch eine Frage, und zwar was bedeutet deiner Meinung
nach interkulturelle Kompetenz und welche Rolle spielt sie in der Arbeit bei Zeit!Raum?
00:32:55-1

B: Interkulturelle Kompetenz meiner Meinung nach bedeutet, dieses Einfiihlungsvermdgen,
egal woher ich komme, dieses Verstandnis dem gegeniiber bringen kénnen, und sich immer
wieder bewusst machen, ich arbeite jetzt mit jemandem zusammen, der vielleicht Fluchterfah-
rungen hat und sowas, einfach diese Kompetenz, herum hiipfen zu kénnen und dann wieder
zu wissen, jetzt bin ich mit einem Projektpartner, mit dem ich da gerade verhandle. Einfach
seine eigene Personlichkeit zu behalten, aber eingehen kdnnen auf das Gegentiber und auch
vermitteln kdnnen zwischen den Unterschieden, tolerant sein und teilweise halt auch eine
Grenze aufzeigen kénnen, soweit geht es bei mir, dass ist jetzt meine kulturelle Grenze.
00:33:50-2

I: Aber auch andere Leute zu akzeptieren, in ihren Einstellungen 00:33:52-6
B: Genau, richtig 00:33:54-7

I: Ok, dann siehst du dich in deiner Tatigkeit als Expertin beziehungsweise inwiefern wird
dieses theoretische Wissen in der Praxis umgesetzt, und inwiefern siehst du dich als Expertin
in der Arbeit, die du tust? 00:34:09-7

B: Ich bin hineingewachsen, am Anfang war es schon auch teilweise Neuland fur mich, weil
es sehr praktisch war und ich von der Uni frisch gekommen bin, aber mittlerweile kann ich
viel von dem sagen, was ich erlernt habe, was ich erfahren habe und teilweise kommt jetzt
auch immer wieder was durch, was ich schon auch bei bestimmten Seminaren und Fortbil-
dungen, also ja Expertin, ja in meinen Bereichen schon immer mehr. 00:34:44-1

I: Ok, dann zum Punkt Kultur und Interkulturelle Differenz, wie wirdest du beziehungsweise
der Verein Kultur definieren? 00:34:57-1

B: Ja fur mich ist Kultur alles, was den Menschen ausmacht und was der Mensch hervor-
bringt, ist gepragt durch das, wo ich hineingeboren wurde, ist aber kein starrer Begriff, son-
dern es ist was, was sich entwickelt. Also jeder Mensch entwickelt sich und seine Kultur. Ich
wirde es jetzt nicht als so eine abgeschlossene Blase und jeder lebt in seiner Kultur, sicher ist
man gepréagt durch die Geschichte seines Landes, durch die Herkunft, aber es ist eigentlich ein
wandelbarer Begriff. 00:35:27-6

I: Ok, dann wie wird Kulturelle Differenz beziehungsweise Verschiedenheit im Verein wahr-
genommen? 00:35:43-1

B: Einerseits als Bereicherung, und andererseits auch als Schwierigkeit, was eben diese
Hemmschwelle unserer KlientInnen betrifft, teilweise Sprachbarrieren wie zum Beispiel in
der Besuchsbegleitung, wo man einfach schauen muss, dass alle die gleiche Sprache sprechen,
dass man da vermitteln kann. Aber grundsétzlich als Bereicherung, auch in unserer Arbeit mit
Kindern und Jugendlichen, wo man wirklich einfach Sprachprojekte entwickelt und das fiir
alle, ich meine fur mich ist ein Kind, das mehrsprachig aufwéchst oder das eine andere Mut-
tersprache als Deutsch hat, das Kind soll sich gliicklich schatzen und nicht aha du sprichst ja
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nicht einmal gescheit Deutsch oder was sprichst denn du fiir eine Sprache, als was Negatives,
sondern es ist eine Bereicherung. Und so versuchen wir es auch in unseren Projekten immer

einzubauen, das ist etwas, was man positiv umsetzen kann, das man gebrauchen kann, etwas

Ntzliches. 00:36:34-2

I: Um zu zeigen, sie sind keine Méngelwesen mit Defiziten. 00:36:39-3

B: Dabei haben die einfach nur Vorteile und heutzutage kann man sich am Arbeitsmarkt
glicklich schatzen, wenn man flieRend Turkisch auch sprechen kdnnte, also fiir mich person-
lich sowieso nur positiv, aber man merkt halt schon in der Arbeit, dass das auch manche
Schwierigkeiten mit sich bringt. 00:37:00-0

I: Ja ok dann wie wirkt sich kulturelle Differenz der Migrantinnen auf die vereinsinterne Ar-
beit aus? 00:37:04-0

B: Ja wie gesagt, unsere Teams sind multikulturell, also da haben wir sicher Differenzen, wo-
bei wir trotzdem ein Team sind und es gibt mehr Gemeinsamkeiten und Streitereien gibt es
sowieso nicht aus diesem Grund. Und vielleicht auch, dass einfach die Vielfalt der Projekte
dadurch entsteht, weil viele verschiedene Inputs filhren auch zu verschiedenen Outputs, so
kdnnte man das vielleicht sagen. 00:37:38-9

I: Ok gut dann zur Interkulturellen Bildung beziehungsweise Interkulturellen Kompetenz, das
hast du mir vorher eh schon beantwortet, spielt Interkulturelle Bildung in deiner Arbeit eine
Rolle beziehungsweise inwiefern kann Zeit!Raum als Einrichtung interkultureller Bildung
gesehen werden? 00:37:55-9

B: So wie ich es jetzt in der aufsuchenden Kinder- und Jugendarbeit kenne zum Beispiel, da
entstehen oft Probleme, weil sich Grippchen bilden, das sind die Kinder mit agyptischen Hin-
tergrund und da entstehen dann auch Kleinprojekte daraus, also das wirkt sich aus und wo wir
versuchen diese Kulturkompetenz zu vermitteln, also es wirkt sich wirklich eins zu eins auf
die Arbeit aus. 00:38:35-1

I: Wie ware da ein Beispiel, also dass man Probleme beseitigt? 00:38:34-4

B: Wie kann man es zum Beispiel angehen, im Mai zum Beispiel gibt es ein groRes Fest in
der Donaustadtstra3e 30, das ist ein riesiger Innenhof in einem Gemeindebau, wo es sehr sehr
viele Probleme gibt wegen Gerduschbelastigung, weil Kinder unten spielen, wo halt oft altere
MitbewohnerInnen mit dsterreichischem Hintergrund iberhaupt keine Toleranz gegentiber
Kindern mit Migrationshintergrund im Hof zeigen, und wir werden jetzt einfach eine Art Ge-
nerationenolympiade machen, einfach jetzt ein Beispiel, wo man einfach versuchen werden,
dass die Kinder gemeinsam mit den Eltern Aktivitaten machen, lustige Aktivitaten, wo ein-
fach dann darauf vergessen wird, wo komme ich jetzt her, also solche Dinge. So ganz kleine
Projekte, die halt dann vielleicht auch irgendwann gréRer werden. 00:39:41-3

I: Also mit dem Ziel, dass man Kultur nicht als einzige Bewertungsdimension nimmt.
00:39:45-4

B: Genau, sondern dass wir eher schauen, zum Beispiel bei dieser Olympiade, dass wir schau-
en, dass zwei total unterschiedliche Menschen plotzlich zusammenarbeiten muissen, damit sie
was erreichen. Wo man dann echt vergisst, wo der herkommt, oder so. Oder dass man in einer
arabischen Sprache was auf einen Zettel schreibt und das Kind, das die Sprache nicht spricht,
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muss dann jemanden finden, der die Sprache spricht und fur sie Gibersetzt. 00:40:11-9

I: Ok, dann was versteht Zeit!Raum als soziokulturelle Einrichtung unter gelungener interkul-
tureller Vermittlungsarbeit deiner Meinung nach? 00:40:25-3

B: Naja gelungen ist es, wenn dann diese Differenzen im Kleinen oder GroRen nicht mehr so
vordergriindig sind, wenn einfach ein Projekt greift, wenn es ankommt bei den Leuten, weil
oft setzen wir Angebote, die zuerst sehr zaghaft besucht sind, und irgendwann macht es klick
und dann funktioniert es. Es hat vor kurzem eine Diskussionsrunde da gegeben, und da ist es
um das Zusammenleben im 15. Bezirk gegangen und wo hauptsachlich ein positives Feed-
back gekommen ist, das finde ich dann schon sehr gelungen. Wenn man dann plétzlich hort
von den Leuten, die da wohnen, nein eigentlich haben wir eh keine Probleme miteinander.
Das hat mich sehr verwundert und das kénnte ich zum Beispiel im 22. Bezirk noch tiberhaupt
nicht sagen. Aber da im 15. funktioniert es schon, das ist halt gelungen. 00:41:31-5

I: Ok und kann deiner Meinung nach Interkulturelle Bildung als Weg fur Integration gesehen
werden? 00:41:40-0

B: Ja das ist eigentlich der Schlissel, also das ist der Weg, wenn ich Interkulturelle Bildung
richtig definiere. 00:41:47-7

I: Ok dann Definition von Rassismus und Diskriminierung, was verstehst du darunter?
00:42:01-5

B: Also unter Rassismus oder wenn man diesen biologischen Begriff der Rasse hernimmt, der
als bestimmender Faktor fir menschliche Fahigkeiten und Eigenschaften hergenommen wird,
also wenn eine negative Zuordnung aufgrund der Zugehérigkeit zu einer Gruppe passiert,
dann ist das Rassismus. Das ist jetzt im engeren Sinn, da gibt es ja dann auch Alltagsrassis-
men, die sich an das anlehnen. 00:42:23-9

I: Und Diskriminierung ist dann? 00:42:28-9

B: Diskriminierung passiert ja nicht nur aufgrund von Rasse oder Rassismus, sondern Dis-
kriminierung ist einfach ein negativer Zugang oder ein negativer Reflex auf etwas. 00:42:49-4

I: Also nicht nur auf Rasse, sondern auch auf Geschlecht oder so. 00:42:54-7

B: Genau ja, eben, also Rassismus bezieht sich wirklich noch auf diese biologische Rasse, und
Diskriminierung waren dann diese Alltagsrassismen aufgrund von Geschlecht, Familie, Au-
tomarke, keine Ahnung. 00:43:13-2

I: Welche Erfahrungen haben die Migrantinnen, mit denen du arbeitest, mit Rassismus oder
Diskriminierung gemacht? 00:43:21-5

B: Na wie ich zum Beispiel vorher erzahlt habe da, Donaustadtstral3e 30, da werden die Kin-
der einfach weil sie dunkle Haare haben, das erleben wir in unseren taglichen Arbeit dort,
dann sind die aufgrund dessen schon einmal die bosen, die lauten Kinder, weil die sind ja die,
die nicht in der Wohnung sitzen und fernsehen, sondern unten im Hof spielen. Aufgrund des-
sen ist schon so eine richtige Alltagsdiskriminierung. Und andere im Fluchtlingsbereich, die
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verfolgt werden, aufgrund von religiosen Zugehorigkeiten und so. Wie gesagt bunt gemischt,
je nachdem, in welchem Projektbereich man jetzt reinschaut. 00:43:55-0

I: Ok gut dann was tragt der Verein dazu bei, um Rassismus zu bek&mpfen und welche Anti-
diskriminierungsmalinahmen beziehungsweise Mittel oder Initiativen zur Pravention gibt es
deiner Meinung nach im Verein? 00:44:10-2

B: Naja, wir haben verschiedene Workshops oder auch dieses Projekt My RadioNet-Art, das
ist aus dem Progress Projekt entstanden. Da gibt es jetzt in Schulen zum Thema Diskriminie-
rung Workshops, einfach dsterreichweite Aufklarungskampagnen. Solche Workshops tragen
zur Vorbildwirkungen bei und zeigen, bei uns funktioniert es im bunten Team. Und genauso
in der aufsuchenden Kinder- und Jugendarbeit gibt es so Diskussionen mit Jugendlichen,
Aufklarung, Bildungsarbeit. 00:44:51-2

I: Ok gut dann zu den Erwartungen an die Migrantinnen, was wird von den Migrantinnen
erwartet, die eure Angebote in Anspruch nehmen, wie zum Beispiel jetzt gegenseitige Tole-
ranz, das Erlernen der deutschen Sprache oder so? 00:45:09-8

B: Also diese gegenseitige Toleranz sehe ich als Grundvoraussetzung. Wenn sie zu uns kom-

men und etwas wollen, dann méchte ich auch, dass sie die Leute, die schon bei uns sind tole-

rieren oder dass man einfach gegenseitige Toleranz oder Respekt zeigt. Ein bisschen eine Ei-

geninitiative wird sicher auch erwartet, von den Menschen, die zu uns kommen. Ein bisschen

ein Wille es auch zu wollen und das Erlernen der deutschen Sprache wird jetzt nicht erwartet,
dass teilweise oft so, dass Menschen nicht einmal in der Muttersprache wirklich alphabetisiert
sind. Da ist es manchmal auch ganz gut, dass sie zuerst einmal ihre eigene Muttersprache gut

lernen, dann kann man viel besser eine zweite Fremdsprache lernen. 00:45:54-5

I: Und wie kommuniziert ihr dann mit denen, wenn sie gar nicht Deutsch kénnen, gibt es Leu-
te, die jetzt zum Beispiel Turkisch oder sowas kdnnen? 00:46:02-3

B: Ja gibt es bei uns, das ist eigentlich das wenigste Problem. Aber VVoraussetzung, dass die
Leute dann Deutsch lernen gibt es keine, nur sie werden dann auch nicht recht weiterkommen,
man muss ja fast, wenn man hier bleiben méchte, das lernen. 00:46:18-6

I: Ok, dann zur Sprache, das ist eigentlich eine ahnlich Frage, welche sprachlichen VVorausset-
zungen gibt es, um die Angebote von Zeit!Raum in Anspruch nehmen zu kénnen? 00:46:28-9

B: Eben, es gibt fast keine. Fir die Kinder und Jugendlichen genligt es oft mit Handen und
FiRen zu reden, auch bei Sowieso, die kommunizieren schon miteinander, bei den Erwachse-
nen ist es dann oft so, dass die Kinder dann mitkommen um zu (ibersetzen beziehungsweise
haben wir Mitarbeiterlnnen, die die Sprachen abdecken. Also da schauen wir schon, dass das
irgendwie funktioniert. Wenn wir eben diese Eigeninitiative sehen, dann schauen wir schon,
dass wir das hinbekommen mit den Sprachen. 00:46:56-0

I: Das heiBt, es wird nicht ausschlieRlich in Deutsch kommuniziert. 00:47:00-1
B: Nein 00:47:00-5
I: Welche Sprachen werden da zum Beispiel gesprochen? 00:47:04-3

B: Also hier im 15. Bezirk ist eine sehr grofe ttirkische Community, dann Arabisch, genauso
206


http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Maria%20Schausberger.wavtime=2635000
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Maria%20Schausberger.wavtime=2650200
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Maria%20Schausberger.wavtime=2691200
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Maria%20Schausberger.wavtime=2709800
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Maria%20Schausberger.wavtime=2754500
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Maria%20Schausberger.wavtime=2762300
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Maria%20Schausberger.wavtime=2778600
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Maria%20Schausberger.wavtime=2788900
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Maria%20Schausberger.wavtime=2816000
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Maria%20Schausberger.wavtime=2820100
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Maria%20Schausberger.wavtime=2820500
http://localhost:2300/file=C:/Users/Domenika/Documents/Uni%20Pädagogik/Diplomarbeit/Transkripte%20und%20Audioaufzeichnungen/Maria%20Schausberger.wavtime=2824300

Russisch, Tschetschenisch haben wir im Flichtlingsbereich MitarbeiterInnen, die das auch
sprechen. 00:47:26-9

I: Also bunt gemischt. Und welche Schwierigkeiten kénnen im Zusammenhang mit der Spra-
che auftreten und inwiefern spielen Sprachbarrieren eine Rolle? 00:47:36-1

B: Ja die Schwierigkeit ist oft, wenn man ein Projekt anbietet, zum Beispiel auch unser Som-
merdeutschkurs, dann ein anderes Projekt, das hat sich Sprachkultur Demokratie Connected
genannt, das war fur Jugendliche, die am VVormittag Deutschkurs gehabt haben und am
Nachmittag Wien kennenlernen konnten im Kulturprogramm, da ist es dann oft diese Grup-
penbildung, dass sich Leute anmelden zum Deutschkurs, und dann sind noch drei Leute aus
dem gleichen Herkunftsland, da ist dann der Lerneffekt schon einmal ein viel kleinerer, und
diese Gruppenbildung ist fur eine Gruppendynamik auch nicht optimal. Also das ist immer
wieder auch in der aufsuchenden Kinder- und Jugendarbeit, dass sich dann drei Burschen zu-
sammenstellen und Gber jemanden anderen in ihrer Sprache sprechen, oft meinen sie es gar
nicht bose, sondern tun es halt, weil es ihre Sprache ist, aber die andere Person ist dann halt
ausgeschlossen. 00:48:25-6

I: Das heiRt das versucht ihr dann auch zu unterbinden? 00:48:28-3

B: Ja schon, ich meine wir zwingen ihnen jetzt nicht auf wir sprechen immer nur Deutsch alle
miteinander, aber wir regen es schon eher an, auch wieder Vorbildwirkung, dass man mitein-
ander kommunizieren, weil diese Gruppenbildung sehe ich manchmal schon als Problem be-

ziehungsweise blockieren sich die Leute dadurch selber im Sprache lernen. 00:48:48-9

I: Und dieses Projekt Sprachkultur Demokratie Connected das ist der Vorreiter von dem So-
wieso? 00:48:57-4

B: Genau, es ist dann weiterentwickelt worden. Es hat friiher geheil3en Sprachkultur Mitein-
ander und jetzt ist es Sprachkultur Demokratie Connected, weil es fir Jugendliche ein Nach-
mittagsprogramm mit einer Art Demokratieschwerpunkt bietet. Also sie sind ins Parlament
gegangen, weil es sind Menschen teilweise, die aus Diktaturen kommen, die diese Form De-
mokratie gar nicht so gut kennen, wo man dann auch viel Gber Herkunftslander gesprochen
hat und wie es dort war. Also Diskussionsrunden und solche Dinge, also mit einem gewissen
Schwerpunkt, nicht nur wir lernen Wien in seinen kulturellen Facetten kennen, sondern mit
dem Schwerpunkt auf Demokratie. 00:49:39-4

I: Ok dann noch ganz kurz zu deinem Projekt Sowieso jetzt, du bist ja die Projektleiterin, ganz
kurz in Stichworten worum geht es in diesem Projekt? #00:49:50-0#

B: Es geht darum fir die Kinder in den Ferien ein Angebot zu setzen, indem sie ihre Deutsch-
kenntnisse vertiefen und am Nachmittag dieses Deutsch lernen noch einmal weiter vertiefen,
indem sie am Sportprogramm teilnehmen oder am Freizeitkulturprogramm. Das ist sozusagen
unbewusstes, vertiefendes Deutsch lernen dann nochmal. Und zwar mit lustbetontem Hinter-
grund, wo sie wirklich im Sport drinnen sind und gar nicht merken, dass sie jetzt Deutsch
sprechen. Und weil es ein Ferienprojekt ist, ist es halt sinnvoll, das so anzulegen und zwei
Wochen ist ein ganz ein guter Zeitrahmen. #00:50:30-8#

I: Ok, und die letzte Frage, inwiefern soll das Projekt zur Integration von Migrantinnen bei-
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tragen? 00:50:39-0

B: Erstens lernen sie die Sprache und zweitens lernen sie die Mdglichkeiten kennen, die wir
in Wien haben, wo man nicht viel Geld braucht. Sie lernen Sportarten kennen wo sie dann
eventuell sogar in einen Verein integriert werden, wo sie dann einfach mit dabei sind und
nicht mehr so ich bin jetzt neu in Wien, ich spreche die Sprache kaum und weil} gar nicht wo
ich hingehen kann. Und das ist eigentlich innerhalb von zwei Wochen lernen sie erstens eine
Gruppe Gleichgesinnter kennen, was ja schon einmal dazu beitrégt, dass man sich dort wohl-
fuhlt, wo man gerade ist, und sie lernen die Umgebung kennen. So ein Wohlftihlprogramm
auch irgendwie. #00:51:15-8#

I: Ok super, dann danke fur das Interview.
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Interview 3

Interview 3 weiblich Mai 2010

I: Also vielen Dank, dass Sie sich Zeit genommen haben 00:00:04-2
B: Bitte, gerne. 00:00:04-8
I: Wie lange sind Sie schon fur Zeit!Raum t&tig? 00:00:08-1

B: Ich arbeite seit zwei Jahren und einem Monat beim Verein Zeit!'Raum. Davor habe ich bei
Lokal Agenda 21 auf Werkvertragsbasis als tiirkischsprachige Moderatorin gearbeitet und bin
irgendwie tber die Agenda 21 zum Verein Zeit!'Raum gekommen. 00:00:38-0

I: Aha ok, dann in welchem Alter sind die Kinder und Jugendlichen, die die Angebote von
Zeit!'Raum in Anspruch nehmen? 00:00:47-4

B: Also im Rahmen meines Projektes kann ich die Frage ganz genau beantworten, bei mei-
nem Projekt konnten Kinder im Alter von funf bis 19 Jahren teilnehmen, und in anderen Be-
reichen weil ich nicht wie die Altersgruppen in den Asylanten- und Flichtlingsheimen oder
im Forschungskindergarten ist. Also wir betreuen Kinder unterschiedlichen Alters und auch
zum Teil auch Erwachsene und eben Asylanten und Flichtlinge. 00:01:19-5

I: Also und sie beziehen sich jetzt auf das Projekt von Ihnen? 00:01:21-2
B: Ja genau 00:01:20-5

I: Ok dann bezieht sich ihr Angebot auf Migrantinnen erster und zweiter Generation oder nur
auf MigrantInnen erster Generation? 00:01:33-4

B: Also im Feel Good Projekt ist es doch so, dass wir eigentlich das nicht wirklich genau er-
heben, um ganz ehrlich zu sein. Man musste, wenn ich die Frage konkret oder korrekt beant-
worten sollte, misste ich ja davor erhoben haben, ich weil nur dass es Personen mit Migrati-
onshintergrund sind, aber welcher Generation sie angehdren, beides, also es ist einfach
durchmischt, auch die dritte Generation ist zum Teil dabei wirde ich meinen. 00:02:03-9

I: Ok dann kdnnen Sie mir Beispiele nennen fir Migrationsgeschichten, die die Kinder und
Jugendlichen mit sich bringen? Zum Beispiel was Sie jetzt selber aus Ihrem Projekt wissen,
wie etwa dass sie hier hergekommen sind, weil sie sich bessere Chancen in Osterreich erhof-
fen, oder welche Migrationsgeschichten sind Ihnen bekannt? 00:02:23-9

B: Allgemein, also Uber die Migrationsgeschichte wird eigentlich mit den Kindern nicht gere-
det, weil wie gesagt ich habe ja selbst einen Migrationshintergrund, das ist eigentlich ein
Thema, worliber man nicht unbedingt redet, wenn es sein muss oder wenn man nicht danach
gefragt wird, weil es ist sowieso die Ausgangsbasis ist eh jedem klar. Wir sind einfach ge-
kommen als Gastarbeiter, vor allem aus der Turkei sind sie als Gastarbeiter in den 60iger Jah-
ren gekommen, und das sind halt Personen, die davon betroffen sind. 00:03:05-2
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I: Ok dann zu den personlichen Aufgabenbereichen, was sind lhre vereinsinternen Tatigkeiten
im Zusammenhang mit Migration beziehungsweise welche Position oder Stellung nehmen Sie
im Verein Zeit!Raum ein? 00:03:18-5

B: Also ich bin wie gesagt Projektleiterin vom Feel Good Projekt. Feel Good ist ein Gesund-
heitsforderungsprojekt fur Kinder und Jugendliche im 15. Bezirk. Da geht es wirklich darum,
den Kindern einen gesunden Lebensstil nahezulegen und diesen auch in den Alltag einzubau-
en, und das versuchen wir mit unterschiedlichen Mainahmen, die von den Experten allerdings
begleitet werden, zu erreichen. Ich bin sozusagen die Schnittstelle zwischen der Zielgruppe
und den Experten, die das ausfiihren. Ich organisiere Experten, die, zum Beispiel wir bieten ja
unterschiedliche Angebote, Sportangebote, Bewegung, Erndhrung und psychisches Wohlbe-
finden. Wir versuchen einfach diese drei Bereiche im Projekt abzudecken. Und da schaue ich
halt, dass ich die Experten aussuche und dann mit der Zielgruppe zusammenfihre. So kommt
einfach ein Angebot zustande. 00:04:31-3

I: Ok und inwiefern denken Sie, dass dieses Projekt zur Integration von Migrantinnen beitra-
gen kann? 00:04:39-5

B: Also ich glaube, ich bin ja wie gesagt selbst eine Person mit Migrationshintergrund und ich
bin Gberzeugt davon, dass es viel dazu beitragt, weil ich sehe erstens, es gibt unterschiedliche
Rollen, die ich in diesem Projekt tibernehme. Einerseits stelle ich fur die Kinder und deren
Ansprechpersonen, deren Eltern bin ich eine Person, die gewisse Barrieren doch (iberwunden
hat und einen gewissen Bildungsstatus hinter sich hat, ich erfille sozusagen eine Vorbildfunk-
tion fir sie. Und das wird auch reflektiert und ausgesprochen, sie freuen sich, weil sie das
eigentlich gar nicht kennen von ihrem Alltag. Sie sagen ok wir hétten gerne, dass unsere Kin-
der es auch einmal so weit bringen und das motiviert mich, wenn ich einfach sehe, dass sie
sich dadurch motiviert oder bestatigt fuhlen, dass sie einfach die Kinder zu einer Bildung
Uberreden oder dass sie einfach veranlassen, dass die Kinder eine gewisse Bildung geniel3en.
Und in welcher Hinsicht noch? Wie war die Frage noch mal? 00:06:06-9

I: Inwiefern das Projekt zur Integration beitragt. 00:06:13-1

B: Vor allem fur Kinder, die Migrationshintergrund haben ist es ja so, dass die Eltern, wenn
es kostenpflichtige Sachen sind, es sich meistens nicht leisten kdnnen, weil das Einkommen
von den Personen ziemlich unter Anfiihrungszeichen beschrankt ist. Und diese Angebote im
Rahmen des Feel Good Projektes sind kostenlos und niederschwellig angelegt. Es gibt keine
Anmeldungspflichten, es ist nichts, wo sie irgendwie gezwungen werden etwas zu bezahlen
und dadurch dass wir ihnen die Chancengleichheit im Bereich Gesundheit geben, glaube ich
schon, dass es zur Integration beitragt. 00:06:56-9

I: Ok dann was verstehen Sie personlich unter Integration, weil Sie gerade von Chancen-
gleichheit gesprochen haben, wie wirden Sie Integration definieren? 00:07:10-7

B: Personlich wirde ich Integration, also ich habe mich selbst im Namen meiner Diplomar-
beit mit Begrifflichkeiten Integration, Assimilation, Multikulturalitat, Interkulturalitat ausei-
nandergesetzt und muss ehrlich gestehen, ich habe so meine Vorbehalte, weil ich mir denke,
das sind einfach abgelutschte Begrifflichkeiten, die irgendwelche Richtlinien geben. Aber fir
mich personlich, ich verstehe darunter einfach wirklich die Teilhabe am gesellschaftlichen
Leben. Fur mich ist es wirklich die Teilhabe und nicht die Assimilation, wo man die eigenen
kulturellen Werte niederlegt und sagt ok, das ist das Beste, das nehme ich an. Integration ist
einfach ein Begriff, ich weil} nicht ob es dem entspricht, was ich sage, aber Teilhabe wiirde
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ich darunter verstehen. Aber zugleich auch Chancengleichheit. 00:08:20-6 00:08:23-7

I: Ok, wiirden Sie sagen, dass Zeit!Raum ein dhnliches Integrationsverstdndnis hat wie Sie,
also dass sich das deckt? 00:08:30-6

B: Ich glaube schon, also ich bin sogar zum Teil Uiberzeugt davon, sonst ware ich gar nicht
hier. Im Allgemeinen bin ich also schon davon uberzeugt. 00:08:45-4

I: Ja ok 00:08:50-5
B: Bemiiht sind sie auf jeden Fall und das ist ein schéner Punkt. 00:08:55-4

I: Ok und was ist das Besondere an dieser Tatigkeit, die Sie bei Zeit!Raum ausiiben? Bezie-
hungsweise was wollen Sie mit Ihrer Arbeit zum Beispiel jetzt in Bezug auf das Projekt Feel
Good bewirken? 00:09:05-5

B: Was ich bewirken mdchte, ich habe selber die Frage mir sehr oft gestellt. Es gibt immer
Phasen, wo man sich sehr bestétigt sieht, indem was man macht, das ist einerseits der Kontakt
mit der Zielgruppe, das motiviert mich, weil ich einfach ihre Entwicklung beobachten kann
oder die Verénderungen, oder ihre Lebensphasen auch mit begleite. Man beginnt mit dem
Projekt, ein Beginn des Projektes heil3t fiir mich auch die Erfahrung mit unterschiedlichen
Menschen. Es sind Menschen, die eine andere Herkunft haben, aber es ist auch, ich meine was
mir personlich nicht fremd ist, aber es ist eine eigenstandige Person, also ich will diese Perso-
nen gar nicht auf ihre Herkunft reduzieren, sondern einfach die Bekanntschaft mit einer neuen
Person, wo man die Chance hat, die Entwicklung dieser Person zu beobachten und fir sich
wahrzunehmen, das finde ich einfach sehr schén. Am Anfang zum Beispiel im Rahmen mei-
nes Projektes konnte ich das sehr gut beobachten. Ich habe gesehen, wie sich die Kinder ent-
wickeln, wie sie einige Informationen doch wahrnehmen und das auch verarbeiten in Bezug
auf gesunde Erndhrung. Am Anfang haben sie zum Beispiel viel Cola getrunken und zum
Schluss des Projektes ist es ihnen doch bewusst geworden, dass in einer halben Liter Colafla-
sche doch ziemlich viel Zucker drinnen ist und dass sie sich einfach danach halten, einfach
die Menge reduzieren von dem, was sie davor konsumiert haben. Und diese Veranderung zu
beobachten finde ich sehr schon fur mich selbst. Das ist fir mich eine Bereicherung, zu sehen
ok, das war nicht umsonst, das hat doch was bewirkt. Nicht nur bei den Kindern selbst, son-
dern auch bei den Eltern. Das ist schon fir mich. 00:11:04-5

I: Das heil3t in diesem Projekt ist die Arbeit mit den Eltern auch wichtig, also nicht nur mit
den Kindern? 00:11:09-7

B: Ja, auf jeden Fall, ein groRer Teil von meiner Arbeit besteht darin, auch den Kontakt mit
den Eltern sehr gut zu pflegen 00:11:20-6

I: Und sie aufzuklaren wahrscheinlich auch? 00:11:21-4
B: Ja sicher, das ist ganz wichtig, vor allem Miitter. Die Kinder werden von den Miittern be-
gleitet, also wir haben eigentlich zu 99 Prozent nur mit Mttern zu tun und in Bezug auf kul-

turelle Unterschiede und so weiter ist die Aufklarung mit den Miittern sehr, sehr wichtig.
00:11:41-4
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I: Das heil3t, Sie wiirden sagen, dass bei diesem Projekt "Feel Good" viele Mditter die Ziel-
gruppe sind, gar nicht so die Jugendlichen selbst, sondern oft die Mutter? 00:11:51-6

B: Beides, sie beeinflussen sich ja gegenseitig, die Eltern die Kinder und die Kinder die El-
tern. Wir haben auch Angebote, wo die Kinder und Mutter zugleich involviert waren.
00:12:06-6

I: Ok beide sind dann gemeinsam dort. 00:12:10-4
B: Ja genau 00:12:10-1

I: Ok dann mit welchen Themen beziehungsweise Problemen im Zusammenhang mit Migran-
tinnen sind Sie zum Beispiel in lhrer tdglichen Arbeit konfrontiert, zum Beispiel das sie viel-

leicht nicht so einen Zugang haben zu dem Wissen auf gesunde Erndhrung oder was ist Ihnen
da aufgefallen? 00:12:32-9

B: Also bei den Muttern ist mir aufgefallen, dass sie immer wieder gesagt haben, wir ernédhren
uns zu ungesund und wir hatten gerne die Gelegenheit da uns Wissen anzueignen und inso-
fern haben wir auch manchmal Ernédhrungsvortrége fir Mitter auch gemacht. Also um Wis-
sensliicken zu reduzieren oder zu verkleinern bei dieser Gruppe. 00:12:59-6

I: Und denken Sie, dass diese Wissensliicken aufgrund der Sprachbarrieren waren oder?
00:13:03-8

B: Also bei den Frauen, mit denen wir zusammenarbeiten, sind sprachliche Barrieren sehr
grol3, also meistens sind das Hausfrauen, die einfach vor zehn oder 15 Jahren eingereist sind,
aber die die Mdglichkeit noch nie gehabt haben, einen Deutschkurs zu besuchen oder es auch
trotz Deutschkurs nicht geschafft haben, Deutsch zu lernen, was ich sehr interessant fand.
Also die Frauen sind meistens wie gesagt Hausfrauen vom Beruf her und sprachliche Barrie-
ren spielen bei denen eine grolRe Rolle. Ohne Sprachkenntnisse, also ich glaube schon, dass
ich eine sehr, sehr wichtige Funktion fur sie erflille. Einerseits transferiere ich ihnen dieses
Wissen, und zugleich eben auch gebe ich ihnen die Mdglichkeit, an dem, was wir hier anbie-
ten, teilzunehmen. Weil wenn sie dariiber nichts wissen, kdnnen sie das Angebot auch nicht in
Anspruch nehmen. Und meistens trauen sie sich auch gar nicht Leute anzusprechen, die eine
andere Sprache sprechen, weil da sprachliche Barrieren sind. 00:14:12-1

I: Ja und weil Sie gemeint haben in Bezug auf diese sprachlichen Barrieren, dass das oft ein
Problem ist, werden da diese Vortrage zum Beispiel iber die Erndhrung auch in anderen
Sprachen bzw. mehrsprachig gehalten? 00:14:21-5

B: Kommt drauf an, also ich mache das immer so, ich spreche mich immer mit der Zielgruppe
ab, ich schaue einmal zuerst, wie viele Personen da erscheinen werden, welche Herkunft, wel-
che Sprache die Personen sprechen, und je nachdem. Wir arbeiten mit Femme Suite zusam-
men, also da biete ich einfach oder organisiere fur diesen Teil eine mehrsprachige Person.
Meistens finden auch Vortrége in tirkischer Sprache statt. 00:14:48-9

I: Turkisch sprechen Sie ja auch. 00:14:49-2

B: Ja aber dennoch, wenn einer den Vortrag gleich in einer tirkischen Sprache abhélt ist es
immerhin besser als wenn jemand in deutscher Sprache den Vortrag hélt und ein/e Dolmet-
scherln zugleich Ubersetzt. 00:15:06-0
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I: Ja, ist besser. 00:15:07-3

B: Da wird der Kommunikationsfluss doch ein bisschen beeintrachtigt, weil immer abgebro-
chen wird, einer redet, dann redet der andere. 00:15:16-3

I: Also Sie sehen das besser, wenn man nicht dolmetscht. 00:15:19-2

B: Ja das glaube ich auf jeden Fall, weil in der Phase vergeht Zeit, die Leute verstehen die
Sprache nicht und wenn der Vortragende einfach mal finf Minuten redet und danach die
Ubersetzung folgt, auch wenn es nur zwei Minuten sind, in dieser Zeit langweilen sich die
Leute, weil sie nichts verstehen. 00:15:37-5

I: Ja, also das heif3t, Sie finden es besser wenn man zuerst den Vortrag auf Deutsch halt, und
fur andere, die Deutsch nicht verstehen, gleich auf Tirkisch. 00:15:44-4

B: Ja genau, in der Muttersprache. 00:15:46-8
I: Und so wird das dann auch gemacht? 00:15:47-6
B: Jaja 00:15:47-8

I: Ok und hab ich das richtig verstanden, Sie halten diese VVortrage auch selbst oder?
00:15:55-2

B: Nein, nein also es wird einfach von den Experten abgehalten, wenn es um Ernahrungsge-
schichten geht, dann ist es eine Erndhrungsberaterin, die den Vortrag halt, wenn es um Koch-
workshops geht, dann organisiere ich auch wieder eine Ernahrungsberaterin oder wenn es
allgemein um die Gesundheit geht, kann es auch ein praktischer Arzt sein, das ist unterschied-
lich. Also es werden schon die Vortrége selbst von den Experten gehalten, also ich tberspren-
ge nicht meinen Rahmen. 00:16:36-1

I: Ok dann zu den Vereinszielen beziehungsweise zur Vereinsideologie, welche Ideologie
steckt hinter dem Verein? 00:16:42-5

B: Also ich glaube dem Verein geht es, wie ich auch schon zuvor gesagt habe, um Geschlech-
ter- und um zugleich auch um Chancengleichheit und Solidaritét, das ist ein wichtiges Anlie-
gen, darauf achtet er sehr. Und ansonsten, Partizipation und wichtig ist auch zu erwahnen,
dass der Geschéftsfuhrer versucht, fir alle Altersgruppen ein Angebot bereitzustellen, damit
eine Partizipation Gberhaupt méglich wird. 00:17:28-9

I: Ja verstehe, und was sind die wesentlichen Ziele des Vereins oder die Hauptaufgaben?
00:17:35-9

B: Die Hauptaufgaben stehen auf unserer Homepage, also wir machen Unterschiedliches.
Also aufsuchende Kinder- und Jugendarbeit, also Parkbetreuung, Betreuung vom Flichtlings-
und Asylantenheim, Forschungskindergarten, dann die Durchfiihrung von unterschiedlichen
Projekten, wie eben Feel Good, wir haben auch Antidiskriminierungsprojekte, die von ande-
ren Kollegen im Haus gemacht werden. 00:18:27-7
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I: Zum Beispiel? 00:18:27-7

B: Eine Kollegin von uns hat einen zweitdgigen Antidiskriminierungs- und Sensibilisie-
rungsworkshop fur Jugendliche im Alter von 14 bis 19 Jahren gemacht, das Projekt folgt in
Zusammenarbeit mit der Schule. Das macht eine Kollegin von mir, Caro Herbst. 00:18:53-2

I: Aha 00:18:59-8
B: Also sie arbeitet mehrheitlich von zu Hause aus, weil sie ein Kind hat. 00:19:11-7

I: Ok gut dann zu den Hauptaufgaben, bei Feel Good jetzt, ist das speziell ein Projekt, was aus
eigenen Ideen entstanden ist und wo um Forderung angesucht wurde, oder war dieses Projekt
schon vorgegeben, also von der Stadt Wien ausgeschrieben? 00:19:35-8

B: Nein, es ist nicht von der Stadt Wien ausgeschrieben gewesen, es ist aber im Rahmen der
Lokal Agenda 21 entstanden. Da waren zwei Kolleginnen, mit denen ich eigentlich heute
noch zum Teil zusammenarbeite, die auch beim Verein Zeit!'Raum angestellt sind, die waren
dort, die haben den Wunsch gehabt, etwas fur die Gesundheit fiir die Bevolkerung im 15. Be-
zirk zu tun. Und so, ich weil3 nicht ob Sie wissen, was die Aufgaben der Lokalen Agenda wa-
ren, also der Lokalen Agenda geht es darum, Birgerbeteiligung zu forcieren und nachdem
eine Gruppe diesen Wunsch geduRert hat, ich glaube das waren vier Madls damals, wollte
man ihnen helfen, diesen Wunsch in die Tat umzusetzen, und so hat das begonnen. Also ange-
fangen mit Hilfe von der Lokalen Agenda 21, durch diese initiiert. 00:20:51-2

I: Und den Titel selbst vom Projekt, gab es den durch Zeit'Raum, oder? 00:20:55-6

B: Nein, die Madls vom Verein Zeit!Raum haben sich schon den Namen ausgesucht.
00:21:03-0

I: Ok und finanziell gefordert wird das jetzt von? 00:21:08-1

B: Es wurde im Jahr 2009 vom FGO, Fonds Gesundes Osterreich finanziert und aus den Be-
zirksmitteln. 00:21:20-3

I: Ja 00:21:24-8
B: Wie gesagt im Jahr 2009 00:21:26-6

I: Das heil3t es ist ein eigenes Projekt von euch, was die Wurzeln bei der Lokalen Agenda 21?
00:21:33-2

B: Ja, da wurden die Grundsteine flr das Projekt gelegt. 00:21:37-6

I: Ok gut dann zu Integrationsinitiativen und Forder- und Unterstltzungsangeboten, welche
direkten oder indirekten MalRnahmen zur Integration von Migrantinnen treffen Sie in lhrer
taglichen Arbeit bei Zeit!Raum? 00:21:57-5

B: Welche? 00:22:01-5

I: Welche direkten und indirekten Malinahmen zur Integration, also direkte MalRnahmen zum
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Beispiel, dass die Leute durch dieses Projekt Feel Good und das durch dieses vermittelte Wis-
sen auch Chancengleichheit haben in Bezug auf Gesundheit, in Bezug auf Erndhrung, in Be-
zug auf den Zugang zum Wissen. 00:22:47-1

B: Deshalb mach ich auch, also um diese Sprachbarrieren tiberwinden zu kénnen, habe ich
eigentlich fur dieses Feel Good Projekt auch mehrsprachige Infomaterialien vorbereitet um
einfach dieses Wissen weiter zu transferieren zum Teil. Also damit sie von diesem Wissen
nicht ausgeschlossen werden, habe ich bewusst dreisprachige Infomaterialien an unterschied-
lichen Stellen angebracht, an Instituten, Beratungsstellen, bei der stadtischen Buicherei oder
bei der Volkshochschule habe ich solche mehrsprachigen Infomaterialien auflegen lassen und
zugleich auch aufgehéngt. 00:23:39-2

I: Und weil Sie sagen dreisprachiges Infomaterial, in Deutsch und? 00:23:44-5

B: Also ich habe das so gemacht, es ist eine A4 Seite, wo zuerst ein deutschsprachiger Satz,
darunter serbokroatisch und bosnisch, und in der dritten Spalte war es zum Beispiel in tiirki-
scher Sprache. Also drei Zeilen in drei Sprachen. 00:24:09-9

I: Ok, also dass jeder Zugang hat zur Information. 00:24:12-9

B: Ja genau 00:24:15-7

I: Ok dann inwiefern tragt der Verein als Ganzes Ihrer Meinung nach zur Integration von
Migrantinnen bei, also durch seine ganzen Projekte und Manahmen? 00:24:27-3

B: Indem er Zeit und Raum fur alle Zielgruppen zur Verfugung stellt. Es werden ja alle Al-
tersgruppen versucht zu erreichen, indem man unterschiedliche Angebote zur Verfligung
stellt. 00:24:45-3

I: Und Raum, beziehen Sie sich da auf die Raumlichkeiten direkt hier? 00:24:50-9

B: Nicht nur, wir versuchen einerseits internen Raum zu schaffen, zum Beispiel Personen, die
keinen Internetzugang haben, haben bei uns die Mdéglichkeit, im Internet zu surfen. Wir haben
oben einen Raum, wo sie die Mdglichkeit haben, nattirlich mit Betreuungspersonal, also es ist
nicht so, dass die Kinder sich dort alleine aufhalten dirfen, sobald ein Betreuungspersonal zur
Verfligung steht dirfen sie sich auch hier aufhalten. Also Raumlichkeiten versuchen wir ihnen
auch zuganglich zu machen. 00:25:32-8

I: Dass dadurch diese Chancengleichheit moglich wird. 00:25:34-5

B:Ja genau 00:25:35-1

I: Ok dann gibt es gewisse Konzepte oder Theorien, die leitend sind in der Arbeit mit Migran-
tinnen oder sagen Sie gibt es gewisse Ansatze? 00:26:02-3

B: Eigentlich ist es viel mehr aus der Praxis zu lernen. 00:26:09-1

I: Ok also praxisorientiert 00:26:08-7
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B: Ja 00:26:12-2

I: Ok dann laut Homepage leistet Zeit!Raum soziokulturelle und gemeinwesenorientierte Ar-
beit, was kann man sich darunter vorstellen? 00:26:18-6

B: Was ich mir jetzt personlich darunter vorstelle? 00:26:51-5

I: Ja oder wenn jemandem der sich damit nicht auskennt und dem das nichts sagt, was kann
sich dieser darunter vorstellen? 00:26:57-8

B: Dass nicht nur eine Kultur, also Gemeinwesen, darunter verstehe ich, dass alle Kulturen
und alle Gesellschaften, egal welcher Herkunft oder Gesellschaft sie sind, haben den Zugang
zu diesen Angeboten, so hatte ich das personlich verstanden. 00:27:20-4

I: Gut dann inwiefern kdnnen die Téatigkeiten der einzelnen Mitglieder des Vereins zum
selbststandigen und emanzipierten Handeln anregen? Also zum Beispiel in Bezug auf Ihr Pro-
jekt, inwiefern werden die Jugendlichen und Mtter durch das Projekt Feel Good zum selbst-
standigen und emanzipierten Handeln angeregt? 00:27:42-1

B: Indem wir zum Beispiel versuchen, in den Angeboten alltagsorientierte Anleitungen zu
zeigen. Damit sie das, was sie hier lernen, auch bezeichnen und anwenden lernen. Das was sie
hier vermittelt bekommen, soll also nicht nur hier in diesen R&umlichkeiten begrenzt bleiben,
sondern dass sie auch selbst die Mdglichkeiten haben, das Wissen auf3erhalb anzuwenden.
00:28:16-6

I: Ok dann bei welchen unterschiedlichen Lebensabschnittszielen werden Migrantinnen be-
gleitet, also zum Beispiel beim Einstieg ins Berufsleben oder Bildungsberatung, oder was gibt
es da? 00:28:53-5

B: Es kommt auf das Projekt an, bei meinem Projekt sind das die Altersgruppen von funf bis
19 Jahre, bei dem Projekt, wo es um einen zweitdgigen Antidiskriminierungsworkshop geht,
sind das Jugendliche im Alter von 14 bis 19, im Asylantenheim sind die Altersgruppen wieder
anders angelegt, also kommt auf das spezifische Projekt selbst an. 00:29:20-1

I: Also projektspezifisch 00:29:18-2
B: Ja genau, so wirde ich das bezeichnen. 00:29:22-7

I: Ok dann welche Bedeutung spielt die Pddagogik als wissenschaftliche Disziplin in der Ar-
beit bei Zeit!Raum oder in Bezug auf Ihr Projekt, spielt die Padagogik da eine Rolle oder
nicht? 00:29:43-1

B: Padagogik an und fur sich spielt naturlich eine Rolle, aber sie ist indirekt in dem Konzept
eingebaut, ich kann lhnen jetzt meine Malinahmen sagen, beim Turnen gibt es zum Beispiel
bestimmte Ziele und Ubungen, die werden gemacht, um etwas anderes zu bewirken, wie zum
Beispiel dass sie Selbstvertrauen entwickeln sollen. Wie machen sie das? Mit unterschiedli-
chen Ubungen, da gibt die Trainerin das Knowhow weiter, das bin nicht ich, ich bin wie ge-
sagt die Schnittstelle. Es wird nicht in Form einer wissenschaftlichen Disziplin, theoretisch
weitergegeben, sondern praktisch. 00:30:36-1

I: Ok dann gibt es allgemein gewisse erzieherische Aufgaben? Dass sie sagen zum Beispiel
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den Eltern bewusst zu machen, dass Erndhrung wichtig ist oder solche Sachen, auf Gesund-
heit achten, das ist ja in der Erziehung wichtig. 00:30:56-1

B: Es ist glaube ich personenbezogen, kommt drauf an, was man sich selbst zuschreibt. Wenn
man sagt, das ist wichtig, das ist auch projektbezogen, in meinem Projekt ist Gesundheit na-
turlich schon wichtig, fir mich selbst, das kann man nicht vorgeschrieben bekommen, es ist
nicht so, dass wir diesen Auftrag hatten, aber diesen Auftrag kann man sich natdrlich auch
selbst zuschreiben und sagen, das ist wichtig und wir geben dieses Wissen auch weiter.
00:31:32-8

I: Sehen Sie sich in lhrer Téatigkeit als Expertin? Also in Bezug auf Ihre Zielgruppe?
00:31:43-8

B: Ich glaube es ist mir zum Teil schon gelungen, eine Vorbildwirkung zu haben und im Lau-
fe der Zeit lernt man sehr viel dazu, der Einstieg war anders als jetzt nach zwei Jahren, es ver-
andert sich durch den stdndigen Kontakt oder durch den Zugang zu dieser Zielgruppe versucht
man einfach auch das Angebot abzustimmen, man lernt einiges dazu und baut das nattrlich in
die Arbeit ein, man wird mit der Zeit professioneller, das ist eh Kklar, je l&nger man drinnen ist,
desto eher werden MalRnahmen angepasst oder desto besser kennt man die Zielgruppe, dann
weill man was ankommt und was noch umzuéndern ist. 00:32:45-2

I: Ok dann in Bezug auf Kultur und interkulturelle Differenz, wie wirden Sie beziehungswei-
se der Verein Kultur definieren, also was verstehen Sie unter Kultur? 00:32:57-6

B: Personlich unter Kultur verstehe ich einfach alles, was der Mensch selbst gestaltet hat oder
selbst gestaltet. Einfach alles, was einen Menschen von einem Tier unterscheidet. 00:33:23-1

I: Und sehen Sie Kultur als etwas Starres oder etwas Offenes? 00:33:25-1

B: Nein, nein, das wér zu einfach. Kultur ist standig in Veranderung, das ist bei jeder Gesell-
schaft so, ich glaube bei keiner Gesellschaft ist es was Stabiles, es verandert sich immer.
00:33:43-7

I: Ok dann wie wird kulturelle Differenz beziehungsweise Pluralitat wahrgenommen, als et-
was Positives, als Chance, als Bereicherung, als Gefahr als Hindernis? 00:34:01-2

B: Nein im GrofRen und Ganzen ist es sicher so, dass wir das als Bereicherung ansehen, wobei
wie gesagt ich habe einfach Probleme damit, dass man sich auf diese Begrifflichkeiten festna-
geln muss, weil ich denke, es ist nicht meine Aufgabe, Osterreich zu bereichern, ich bin ein
Teil dieser Gesellschaft, ich bin zum Teil hier aufgewachsen und ich glaube wirklich nicht,
dass ich als Bereicherung da sein misste. Das ist nicht meine Aufgabe. Es ist de facto sowieso
so, aufgrund meiner Persdnlichkeit kann man mich als Bereicherung sehen, aber nicht auf-
grund meiner Herkunft. 00:35:00-5

I: Gut das heiRt Kultur nicht als Bewertungsdimension, sondern Kultur soll einfach akzeptiert
werden, egal welche Kultur es ist, man soll also nicht nach der Kultur bewertet werden, son-
dern aufgrund seiner Personlichkeit. 00:35:14-2

B: Genau, es ist natiirlich egal, weil man kann weder alle Osterreicher in eine Schachtel sowie
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alle Turken in eine Schachtel werfen. Das sind Personlichkeiten, das sind Menschen, Indivi-
duen, die eine Gesellschaft ausmachen. Ich kann Ihnen einen Text mitgeben, ein Lektor in
Deutschland hat in Bezug auf die Interkulturalitdtsdebatte sein Empfinden zum Ausdruck ge-
bracht und das finde ich einen tollen Ansatz. Er beschreibt wirklich auch zum Teil wie er sich
fuhlt und ich habe mich auch wiederspiegelt gesehen im Text. Ich meine, wenn man immer
wieder darauf aufmerksam gemacht wird, bist du eh integriert, dann 00:36:34-6

I: ja ich weill was Sie meinen, dann fhlt man sich erst recht nicht als zugehdrig oder fiihlt
sich auf eine Weise diskriminiert. 00:36:39-8

B: Diskriminiert nicht, aber ich muss ehrlich gestehen, ich habe einfach ein Problem damit,
wenn man versucht, Schubladen zu schaffen, ok wir haben da funf Schubladen, ich mdchte
nur schauen, welche Person zu welcher Schublade einordbar ist. 00:36:57-3

I: Aber ich finde das gut, dass Sie das Ansprechen, weil ich das namlich auch aufzeigen will,
dass man Leute, zum Beispiel aufgrund von Herkunft, nicht in diese Schubladen stecken soll.
Sondern es ist wichtig, dass man die Leute als einzelnen Individuen sieht, jeder hat unter-
schiedliche Erfahrungen gemacht und es muss nicht heiRen, das gleiche Herkunft mit gleichen
Wertevorstellungen einhergehen. 00:38:01-6

B: Ich gebe Ihnen dann diesbeziglich auch den Text. 00:38:03-0
I: Danke, super 00:38:04-5

B: Aber ich muss sagen, ich habe Schwierigkeiten mit diesen Begrifflichkeiten und mit diesen
Definitionen. 00:38:36-6

I: Ja das will ich ja auch in meiner Diplomarbeit zeigen, wie schwierig es ist, Begriffe zu de-
finieren, gerade den Integrationsbegriff. Insofern bin ich auch froh, dass Sie diese kritische
Perspektive ansprechen. 00:39:16-2

B: Das ist gut, weil ich bin wirklich sehr kritisch. 00:39:17-4

I: Nein das finde ich eh gut. Dann wie wirkt sich kulturelle Verschiedenheit oder Pluralitat auf
die vereinsinterne Arbeit aus, also zum Beispiel jetzt, dass Leute mit unterschiedlichen kultu-
rellem Hintergrund im Verein arbeiten? 00:39:36-4

B: Ich glaube es ist eine Bereicherung, also Bereicherung, ich verwende auch diese Begriff-
lichkeit aber ich sehe das personlich als eine Erweiterung des Horizonts. Man lernt von einan-
der, seien es auch nur tagliche Ablaufe wie zum Beispiel, einer kocht eine Suppe mit be-
stimmten Zutaten, die der andere gar nicht kennt und ihm fremd sind. Zum Beispiel Kiirbis-
suppe kenne ich gar nicht, wie kdnnte ich das austauschen. Und ich denke nicht nur in dieser
Hinsicht, sondern allgemein lernt man von einander, es muss gar nicht diese kulturellen Diffe-
renzen, also ich wiirde das gar nicht kulturelle Differenzen, sondern personliche Differenzen
nennen, die da sichtbar werden. Und man lernt von jeder Person was, so lernt man hier zum
Beispiel von einer anderen Person etwas, was man eigentlich nicht kennt. Also ich wiirde die-
se Person nicht auf diese Kultur zurtickdréngen, sondern als Person, von der ich was lerne. So
nehme ich das eigentlich wahr, egal welchem Kulturkreis diese Person angehort. 00:41:01-1

I: Ok dann zur interkulturellen Bildung und interkulturellen Kompetenz, spielt das in Ihrer
Arbeit eine Rolle? 00:41:11-6
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B: Was meinen Sie jetzt genau? 00:41:12-2

I: Na zum Beispiel Interkulturelle Bildung kann man ja auf verschiedene Weisen sehen, wie
Sie gesagt haben, aus der kritischen Perspektive, wo man Leute nicht aufgrund der Kultur
bewerten soll, oder man kann es aus der interkulturellen Perspektive sehen, wo es um die To-
leranz und Gleichwertigkeit fir verschiedene Kulturen geht. Spielt Individualitat, Andersar-
tigkeit und wie man damit umgeht in Ihrer Arbeit eine Rolle? 00:41:51-1

B: Wenn man weil3, wer einem gegenuber steht, dann kann man sich nattrlich auch auf das
Gegenuber einlassen, man muss naturlich abschdtzen kdnnen, wer steht mir gegenuber, wie
ware es wichtig zu handeln. Das entscheidet man fir sich selbst in diesem Augenblick. Ich
meine auch wenn ich kritisch diesen ganzen Begrifflichkeiten gegentiberstehe hei3t das nicht,
dass ich zum Beispiel es bldd finde, wenn zwei zum Beispiel untereinander Tirkisch sprechen
wollen. Das verstehe ich vollkommen, das ist fur mich nicht trennbar oder flie3t ineinander
ein. Also wenn das als interkulturell bezeichnet wird, habe ich naturlich kein Problem damit,
aber es ist fur mich nicht so abgegrenzt. 00:42:52-7

I: Wichtig ist halt, dass man nicht alles, was dem eigenen kulturellen Hintergrund nicht ent-
spricht, als schlecht bezeichnet. Darum meine ich bei interkultureller Bildung kommt es dar-
auf an, dass man offen ist, fir das Andere, Unbekannte. 00:43:56-7

B: Ja sicher, es ist immer nicht nur die Offenheit fir das Fremde, sondern einfach die Offen-
heit gegenuber einer anderen Person, die einem gegeniber steht. Ich meine es ist vollig egal,
welche Herkunft, welche Kultur oder welche Hautfarbe diese Person hat. 00:44:23-0

I: Ja ok, dann was versteht Zeit'Raum als soziokulturelle Einrichtung unter interkultureller
Vermittlungsarbeit oder wie steht der Verein dazu? 00:44:53-4

B: Hochstwahrscheinlich geht es dabei darum, mit einem Team, das mehrsprachig oder unter-
schiedlicher Herkunft ist, dem gerecht zu werden. Also dass man versucht, Personen aus un-
terschiedlichen Kreisen oder aus unterschiedlichen Bereichen zusammen zu bringen.
00:45:23-1

I: Ok, denken Sie, dass Interkulturelle Bildung als Weg fiir Integration gesehen werden kann?
Ich mein Sie sind ja gegen diese starren Begriffe, aber wenn man jetzt sagt, Integration, was
bendtigt das? Teilhabe, Chancengleichheit und Gleichberechtigung. Aber denken Sie, dass
dieses Konzept der Interkulturellen Bildung ein Weg fir Chancengleichheit und gegenseitige
Anerkennung und Gleichberechtigung ist? 00:46:17-1

B: Ob Begrifflichkeiten alleine im Stande sind, so etwas zu bewirken, weil3 ich nicht, aber es
kommt eben darauf an, wie die Personen damit umgehen, oder wie diese Begrifflichkeit in der
Politik verwendet wird. Es geht nicht darum, wie ich das als Person sehe, sondern wie damit
in der Mehrheitsgesellschaft umgegangen wird, was dieser Begriff fur die Mehrheitsgesell-
schaft bedeutet und wie man ihn auslegt. Wie dieser Begriff kommuniziert wird, ich meine
man kann darunter verstehen, was man will, ich mein ich hab nicht die Stimme, also ich hab
schon eine Stimme, die politisch mit zahlbar ist, aber das ist ein Bruchteil von dem, was sich
in der Mehrheitsgesellschaft abspielt. 00:47:28-0
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I: Also wichtig ist, wird Integration als Assimilationsprozess oder als Gleichberechtigungs-
prozess verstanden. 00:47:34-1

B: Und wie das in der Gesellschaft handgehabt wird. Oder in der Politik, wie damit umgegan-
gen wird. 00:47:39-6

I: Fallen Thnen jetzt spontan irgendwelche Projekte oder Initiativen von Zeit!Raum ein, die
gegen gesellschaftliche Diskriminierung und so sind? 00:47:49-9

B: Das hab ich eh vorhin gesagt, dieses Progress Projekt von der Kollegin, keine Ahnung wie
es jetzt genau benannt wird, aber es ist einfach das, was ich von der Kollegin kenne. 00:48:22-
1

I: Ok dann wie wirden Sie Rassismus und Diskriminierung definieren? 00:48:37-6

B: Was ich unter Rassismus verstehe, fir mich selbst wirde ich sagen, wenn Menschen auf
Ethnie, Herkunft, bestimmte Merkmale reduziert werden. Wenn bestimmte Merkmale mit
bestimmten Eigenschaften verknupft werden. Wie zum Beispiel Ex-Jugos und Turken sind
Schmarotzer. Das fuhrt wiederum zu einer Diskriminierung. 00:49:14-3

I: Also das heiRt Rassismus ist, wenn man sie auf solche Merkmale reduziert oder klassifiziert
und aufgrund dessen abwertet. 00:49:22-4

B: Ja genau, und irgendwie die eigene Herkunft dann schén redet oder die eigene Nation. Al-
so ob Personen anderer Ethnie das nicht machen wiirden, zum Beispiel gibt es sowohl bei
Bevolkerungsgruppen x als auch bei Bevolkerungsgruppen a und b dieses kriminelle Verhal-
ten. Es ist nicht einfach auf a oder b zurtickzufiihren. 00:49:53-2

I: Ja genau, dann welche Erfahrungen haben die Migrantinnen, die zu IThnen kommen, oder
die Zielgruppe die in IThrem Projekt angesprochen ist, mit Rassismus und Diskriminierung
gemacht? 00:50:04-4

B: Also einige Erfahrungen wurden erzahlt, zum Beispiel was ich sehr interessant fand, zwei
oder drei Kinder haben mir erzahlt, dass sie in der Schule diskriminiert und total mit Rassis-
mus konfrontiert werden, insofern, dass der Klassenlehrer, wenn ich mich nicht irre, also die
Kinder haben es behauptet und ich muss eigentlich der Sache nachgehen, ob es tatséchlich
stimmt, weil? ich nicht, drei Schilerinnen haben behauptet, sie héren immer wieder von ihren
Lehrern sagen, he du kannst es eh nicht, du bist schon so lange da, du kannst nicht einmal
gescheit Deutsch, du solltest vielleicht arbeiten gehen und bist eigentlich nicht fahig, irgend
eine weitere Bildung zu machen. Solche Sachen haben die Kinder schon erzéhlt, und dann
wurden sie auch beschimpft, dass Tirken eh nur Schmarotzer sind und ob ihre Eltern eigent-
lich arbeiten, also so Beleidigungen halt. Das haben sie erzéhlt, aber dieser Sache muss man
nachgehen. Also da sind sie aufgrund ihrer Herkunft oder Sprache beleidigt und diskriminiert
worden. 00:51:28-0

I: Ok dann was tragt der Verein dazu bei um Rassismus zu bekdmpfen und welche Antidis-
kriminierungsmalinahmen und Initiativen zur Pravention gibt es? Also da haben sie vorher
gesagt zum Beispiel dieses Youth Work in Progress 00:51:42-5

B: Nicht nur, also es wird versucht bei allen unterschiedlichen Projekten Diskriminierungen
abzubauen, (zum Beispiel in Bezug auf Wissensvermittlung bzw. Bereitstellung von Wissen
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oder Aufklarung) dieses Projekt ist ja spezifisch darauf bedacht, dass Antidiskriminierung und
Sensibilisierung stattfindet. Aber im Rahmen der anderen Projekte wird auch darauf geachtet.
Ich meine ich achte ja auch beim Feel Good Projekt darauf, dass keiner diskriminiert wird
(oder durch Mehrsprachigkeit Wissen jedem zugénglich machen) oder falls eben diskriminie-
rende Satze fallen sollten, achte ich auch darauf, dass ich einfach mal das Gesprach mit dieser
Person suche und dann dieser Person auch zu verstehen gebe, dass das nicht richtig ist.
00:52:35-3

I: Ok, dann zu den Erwartungen an die Migrantlnnen, also was wird von den Migrantinnen
erwartet, wenn sie die Angebote von Zeit!Raum in Anspruch nehmen? 00:52:51-2

B: Kommt drauf an, mit wem man es zu tun hat. Wenn man den Herrn Strache fragen wiirde,
der hatte so einige Erwartungen wie das Absetzen von Kopftiichern, Erlernen der deutschen
Sprache und wenn man jetzt von den anderen Parteien sprechen wirde, ich weil} nicht, es
kommt drauf an. 00:53:10-8

I: Ich meine jetzt zum Beispiel bei Zeit!Raum #00:53:15-0#
B: Also ist das jetzt nur auf Zeit!Raum bezogen. 00:53:16-9

I: Ja, Also ich kdnnte mir ja vorstellen, dass von den Leuten erwartet wird, dass sie selbst
einmal den Mut brauchen und herkommen missen, um die Angebote in Anspruch zu nehmen.
00:53:23-9

B: Nein es wird eigentlich nicht von ihnen erwartet, ich erwarte es nicht nur von der Ziel-
gruppe, sondern ich gehe auch auRerhalb meiner Arbeitszeit auf meine Zielgruppe ein, weil
ich einfach denke, es ist eine Mdglichkeit gegeben, von der man wirklich Gebrauch machen
sollte, aber man kann auch nur davon Gebrauch machen, wenn man dartiber Bescheid weif3.
Und nachdem ich immer wieder die Erfahrung mache, dass es tolle Angebote vor unserer Na-
se gibt, die Leute diese aber nicht kennen, obwohl wir mehrsprachige Infos aufhdngen und
auflegen, sehe ich, dass die Information noch nicht ganz durchdringt. Und deshalb spreche ich
einfach auch Personen an, manchmal sogar auf der Strale und mach sie darauf aufmerksam,
weil es mir personlich wichtig ist. Aber das ist halt mein personliches Engagement, weil es
mir als Person wichtig ist, dass diese Personen diesen Zugang haben. 00:54:24-9

I: Aber gegenseitige Toleranz und so wird schon erwartet, also dass die Leute sich gegenseitig
nicht diskriminieren? 00:54:30-6

B: Ja das auf jeden Fall. 00:54:37-1

I: Ok dann zur Sprache, gibt es gewisse sprachliche VVoraussetzungen, um die Angebote in
Anspruch zu nehmen? 00:54:41-9

B: Ja, das machen wir, bei meinem Projekt ist es so, dass die Mdglichkeit besteht, dass Ernah-
rungsvortrage in mehreren Sprachen angeboten werden, dass Informationen in mehreren
Sprachen ausgehéngt werden und solche Sachen. 00:55:05-7

I: Ok, das heil3t, es wird nicht nur ausschlieBlich in Deutsch kommuniziert, sondern Mehr-
sprachigkeit hat eine groRRe Bedeutung. 00:55:11-6
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B: Also im Feel Good Projekt achte ich sehr darauf. 00:55:15-7
I: Ist das in anderen Projekten auch oder? 00:55:18-4

B: Ich kann jetzt nur von meinem Projekt sprechen, weil ich arbeite nur 20 Stunden und ich
habe nur die Zeit und die Kraft fiir mein Projekt, ich wei3 nicht, wie die anderen das handha-
ben. Da musste man jeweils mit den Projektleitungen sprechen. 00:55:38-9

I: Und welche Schwierigkeiten kdnnen im Zusammenhang mit der Sprache auftreten? Ist Ih-
nen da etwas aufgefallen, dadurch dass die Leute andere Sprachen sprechen? 00:55:47-2

B: Welche Probleme da auftreten kdnnten? Also eins weil3 ich, manchmal habe ich den Ein-
druck, dass die Kinder mich besser verstehen, wenn ich manchmal die zwei Sprachen mitein-
ander vermische, als wenn ich ihnen das in einer Sprache erklare. Weil es ist interessant,
wenn man die Zielgruppe ziemlich genau beobachtet oder wenn man mit ihnen (ber langere
Zeit arbeitet, dann weil man ganz genau, wie ihre sprachlichen F&higkeiten sind, oder man
kann es ungeféhr abschétzen, dann sage ich sowohl in einer als auch in der anderen Sprache,
ich mache ihnen einfach die Begrifflichkeiten in beiden Sprachen bewusst. Ich achte darauf,
dass sie in beiden Sprachen die Information vermittelt bekommen. Ich begrenze mich nicht
nur auf die deutsche Sprache, es geht einfach um die Zielsetzung. Ich weif3 ganz genau, mir
geht es darum, die Information zu vermitteln. Ob ich das jetzt in Sprache a oder b mache ist
mir egal. Also ich entscheide das, von Person zu Person treffe ich die Entscheidung. Ich weil3
ganz genau welche Person die Info sowohl in deutscher als auch in tlrkischer Sprache bend-
tigt, dann mach ich das so. Wenn ich weil, diese Person kann mit der deutschen Sprache sehr
gut umgehen, es reicht wenn ich das in deutscher Sprache mache, dann mache ich das auch
nur in deutscher Sprache. Das ist eher so ein Bauchgefiihl. 00:57:25-9

I: Ok super, dann danke fur das Interview.
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Interview 4

Interview 4 weiblich Mai 2010

I: Danke, dass du dir Zeit genommen hast. Einmal zum Einstieg, wie lange bist du schon flr
Zeit!'Raum tatig? #00:00:11-1#

B: Ich bin seit 2006 dabei. #00:00:24-3#
I: Und wie bist du zum Verein gekommen? #00:00:25-0#

B: Ich hab in einem Equal Projekt gearbeitet, und war damals eigentlich fiir Offentlichkeitsar-
beit zustandig und beim Verein Asyl in Not. Und in dem Equal Projekt hat Zeit!'Raum die
Projektkoordination gemacht und da waren Asyl in Not und Zeit'Raum Projektpartner und ich
habe dann wahrend dieses Projektes, also etwa in der Mitte des Projektes von Asyl in Not zu
Zeit'Raum gewechselt, aus unterschiedlichen Griinden, also projekttechnischen und so weiter.
#00:00:56-9#

I: Ok und bist du da jetzt nur in diesem Projekt, oder bist du auch fir andere Sachen zustan-
dig? #00:01:01-1#

B: Nein das Projekt ist abgeschlossen, das war ein Equal Projekt, das waren einfach zwei Jah-
re. #00:01:08-5#

I: Und beim Forschungskindergarten? #00:01:08-1#

B: Ich bin derzeit hauptsachlich fir das Projekt Forschungskindergarten zusténdig, mache
nebenbei aber auch anderes, also ich mache zum Beispiel die Statistik iber den muttersprach-
lichen Unterricht an dsterreichischen Schulen fiirs BMUKK (Bundesministerium fiir Unter-
richt, Kunst und Kultur) und mache auch teilweise so Fiihrungen in dem Gemeindebau, was
wir haben, also da springe ich derzeit 6fters mal ein. Das sind eigentlich so die Hauptsachen,
aber eigentlich bin ich fast nur da. #00:01:38-0#

I: Ok und in welchem Alter sind die Kinder und Jugendlichen in Bezug auf deinen Tatigkeits-
bereich? #00:01:44-5#

B: Naja, in meinem Tétigkeitsbereich geht es um Kinder, also um Kindergartenkinder, in dem
Projekt geht es jetzt um Kinder zwischen eins und sechs, wobei wir erst in der Konzeptionie-
rungsphase sind. #00:01:59-4#

I: Und bezieht sich das Forschungsprojekt dann auf Kinder erster und zweiter Generation,
oder nur erster? #00:02:05-5#

B: Das bezieht sich auf alle Kinder, die in dem Kindergarten sind. #00:02:07-5#
I: Ok, also dann wird wahrscheinlich bunt gemischt, alles vorhanden sein. #00:02:10-8#

B: Ja sicher, alles was halt in Osterreich so da ist in der Gesellschaft. #00:02:18-0#
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I: Dann kannst du mir irgendwas Uber die Migrationsgeschichten sagen, die die Kinder mit-
bringen? #00:02:25-3#

B: Nein, kann ich nicht, weil ich, wie gesagt, mit den Kindern noch keinen Kontakt gehabt
hab, ich kann dir nur sagen, da sind tiber 90 Prozent, die andere Erstsprachen als Deutsch ha-
ben und ein grol3er Teil davon hat naturlich die 6sterreichische Staatsburgerschaft und ein
ebenso groler Teil ist da geboren. Aber was die genau fiir Geschichten haben, ich meine, ich
kenne die sprachlichen Hintergriinde und so, aber die genauen Geschichten kenne ich nicht.
#00:03:01-7#

I: Ok, dann zu den personlichen Aufgabenbereichen, was sind jetzt genau deine vereinsinter-
nen Téatigkeiten? #00:03:10-9#

B: Ich bin wissenschaftliche Mitarbeiterin in dem Forschungsprojekt innerhalb dieses For-
schungskindergartens zum Spracherwerb im frihkindlichen Alter und mach da auch die Ko-
ordination, also die interne Koordination. #00:03:34-3#

I: Ok, und was ist das Besondere an dieser Téatigkeit? Was hat dich bewogen, das tiberhaupt
zu machen? #00:03:44-0#

B: Naja, das hat sich so ergeben, ich beschéftige mich schon relativ lange mit Sprache, mit
Sprachpsychologie und mit Mehrsprachigkeit, mit Migration, mit Diskriminierung und so
weiter und insofern hat sich das ganz gut ergeben und das interessiert mich auch sehr.
#00:04:05-8#

I: Ok und gibt es irgendwelche bestimmten Probleme im Zusammenhang mit Sprachbarrieren
oder der Mehrsprachigkeit, die dir aufgefallen sind? Wo du sagst, die Kinder werden diskri-
miniert oder benachteiligt, wo du sagst, darum willst du jetzt etwas dazu beitragen.
#00:04:27-2#

B: Also naja, aufgefallen kann ich nicht sagen, weil ich ja noch nicht mit den Kindern gear-
beitet habe, aber ich habe natirlich Erfahrungen in dem Bereich und ich kenne auch die ent-
sprechende Literatur. Also natirlich ist es so, dass aufgrund dessen, dass in den meisten Kin-
dergérten ausschlielich Deutsch sozusagen die Sprache ist, die von den Padagoglnnen mit
den Kindern gesprochen wird und halt vereinzelt dann auch andere der wichtigsten Migran-
tinnensprachen, also eher BKS (Bosnisch/Kroatisch/Serbisch) und Turkisch dann, dass es
aufgrund dessen halt schon so ist, dass Kinder, die andere Erstsprachen als Deutsch haben,
also zumindest halt beim Kindergarteneinstieg mal eine eher schwierige Phase haben und dass
es natlrlich schon gut ware, wenn da mehr muttersprachliche Unterstiitzung da wére. Dazu
kommt, dass die Akzeptanz gegeniiber den anderen Erstsprachen zum Teil nicht so gegeben
ist, dass es da Vorurteile von den Padagogen gibt. #00:05:29-5#

I: Ja und was denkst du kann die Forderung der Muttersprache jetzt fir die Kinder bringen?
#00:05:36-8#

B: Naja, also im Kindergarten ware das zum Beispiel eine von vielen Mdglichkeiten, die Situ-
ation adaquater zu gestalten, nicht die einzige, da geht es halt sehr viel einerseits um Starkung
der Kompetenzen in den Erstsprachen und andererseits geht es da natdrlich auch um die Wer-
tigkeit, die vermittelt wird in Bezug auf Sprachen, also was die Kinder mitbekommen was
ihre Sprache da auch fur einen Raum hat und flr eine Bedeutung hat und was der beigemes-
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sen wird an Wert. #00:06:13-3#

I: Und was wurdest du jetzt sagen allgemein zu Zeit!Raum, welche Ideologie steckt hinter
dem Verein? #00:06:22-5#

B: Naja, Ideologie, da tue ich mir jetzt etwas schwer mit dem Begriff. #00:06:28-3#
I: Oder was ist seine Aufgabe oder was will der Verein bewirken? #00:06:32-1#

B: Ja was will er bewirken, also ich wiirde mal sagen es geht schon sehr stark um eine Ver-
besserung der gesellschaftlichen Teilhabe von benachteiligten Gruppen. Und da sehr stark
noch mal um Migrantinnen und Kinder und Jugendliche. #00:07:01-4#

I: Ok und #00:07:01-8#

B: Beziehungsweise jugendliche Migrantinnen in sehr vielen Fallen und Flichtlinge.
#00:07:08-7#

I: Ja ok und was wurdest du persoénlich unter Integration verstehen beziehungsweise wann
kann deiner Meinung nach von gelungener Integration gesprochen werden? #00:07:18-4#

B: Ja ich selber vermeide diesen Begriff muss ich sagen, ich verwende den eigentlich fast gar
nicht, und zwar deshalb, weil er meines Erachtens durch die Art und Weise wie er meistens
gebraucht wird, eher unbrauchbar geworden ist, durch die entsprechenden Diskurse, die es
halt auch darum gibt, wie soll ich sagen, die zugrundeliegende Vorstellung oder das eigentli-
che Konzept von Integration ware ja das, dass das ein Prozess des Zusammenwachsens von
unterschiedlichen gesellschaftlichen Gruppen ist. De facto wird der Begriff, also ich sag ein-
mal in 99 Prozent der Félle, im Sinne der Anpassung von einer Gruppe an eine andere Gruppe
verwendet. Und das ist nicht Integration, sondern Assimilation und wird halt auch als einseiti-
ge Bringschuld verstanden. Fir mich ist es so, wir leben in einer Migrationsgesellschaft, was
bedeutet Migration ist ein Verhdltnis, was uns alle betrifft, egal ob wir Migrantinnen sind
oder nicht. Und auch die Erscheinungen, die damit verbunden sind, betreffen uns alle, sei das
jetzt fur spezifische gesellschaftliche Ungleichheiten, das eben Probleme, die sich aus Wande-
rungsbewegungen ergeben und so weiter. Ja und insofern vermeide ich den Begriff, also ich
spreche dann halt lieber von dem, um was es konkret in dem Fall geht, und das ist halt fur
mich dann in den meisten Féllen bei dem Thema wie gesellschaftliche Teilhabe, Teilhabe in
Ressourcen, ganz oft geht es auch um spezifische Sprachgeschichten, also ich versuch das
sozusagen konkret zu benennen, um was es geht und ich spreche eigentlich nicht gerne von
Integration. #00:09:10-0#

I: Ok #00:09:12-5#
B: Und die zweite Frage war jetzt was der Verein unter Integration versteht? #00:09:15-0#

I: Genau, also ob du denkst, dass sich das deckt, dein VVerstandnis mit dem vom Verein.
#00:09:18-6#

B: Ja das I&sst sich schwer sagen, also ich glaube es gibt jetzt nicht das Verstéandnis des Ver-
eins, aber es gibt glaub ich schon, wie soll ich sagen, es hat ja seine Griinde, warum jemand
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zu diesem Verein kommt, also ich glaube da gibt es schon einen relativ grof3en Konsens dar-
uber, dass es eigentlich schon um so was wie gesellschaftliche Teilhabe geht und ein Prozess
der Anndherung im Allgemeinen auch, also ein Zusammenfinden, das aber von allen Seiten
aus geht. #00:09:59-4#

I: Also wirdest du es so sagen, dass Integration ein wechselseitiger Prozess sein soll, im Sin-
ne von Gleichberechtigung, Chancengleichheit, dass eben wie du vorher schon gesagt hast,
nicht im Sinne von Assimilation sich eine Gruppe an die dominante Gesellschaft anpasst,
sondern dass sich beide Partner gegenseitig akzeptieren, aber auch Chancengleichheit und
Gleichberechtigung gewahren, mehr oder weniger Akzeptanz von beiden Seiten kommt. Also
wirdest du sagen, dass man so dein Integrationsverstandnis zusammenfassen kann?
#00:10:46-4#

B: Akzeptanz ist halt wieder so ein schwieriger Begriff. Also ich denke mir es geht zum Teil
um Anerkennung, meines Erachtens, und es geht zum Teil auch darum, spezifische, ich mein
was soll ich sagen, es ist halt jetzt alles sehr aus dem Bauch raus, was ich sage, also spezifi-
sche Lebensweisen nicht (iber zu determinieren, also sich auch anzuschauen, ok mit was hat
das jetzt konkret zu tun, dass eine Person so ist wie sie ist und so handelt wie sie handelt und
welche Lebenskontexte spielen da halt mit rein. Und ich meine gerade Migration, wie das
Thema da behandelt wird in Osterreich, wo auch sehr viel problematisiert wird, hat ja in wei-
ten Teilen einen sehr starken soziopolitischen Aspekt auch und einen sehr starken Klassenas-
pekt. Es geht halt hauptsachlich um Arbeitsmigration und um die Kinder von Arbeitsmigran-
tinnen und das denke ich mir kommt da halt nochmal dazu. Und allgemein ja akzeptieren ist
ein schwacher Begriff. #00:12:24-4#

I: Also Anerkennung im Sinne von Wertschatzung oder Respekt und Toleranz. #00:12:32-7#

B: Naja, das sind alles sehr unterschiedliche Begriffe meines Erachtens. Also fir mich ist To-
leranz sozusagen Uberhaupt die unterste Stufe, weil das ist ja, also da fallt mir gerade der Goe-
the ein, von ihm gibt es ein Zitat, in dem er meint, Toleranz muss eine voribergehende Ge-
sinnung sein, es muss um Anerkennung gehen, und dulden heif3t beleidigen, und Toleranz hat
eine Haltung der Duldung sozusagen. Auf der nachsten Stufe ware fur mich Akzeptanz, die
aber fiir mich auch noch was ganz was anderes ist als Respekt. #00:13:16-1#

I: Ja, also so im Sinne von ,,ich akzeptiere es zwar, aber ich finde es trotzdem eher so*.
#00:13:19-9#

B: Genau, was naturlich auch, muss man schon auch sagen, eine Zwischenhaltung sein kann,
oder ein Punkt, wo man sagt, naja ich finde das jetzt nicht ok, oder ich will nicht, dass ich so
leben muss, aber die anderen sollen so leben, wie sie leben, so nach diesem Motto. Nur ist
dann halt auch die Frage: ,,Warum stelle ich mir das Problem dann tiberhaupt bei einer
Migrantln jetzt zum Beispiel und nicht bei irgendwem anderen?* Weil ich meine es gibt ja
tausende Menschen, die so leben, wie ich nicht leben will. Also insofern geht es also ganz viel
um Respekt und um Anerkennung und es geht halt auf der anderen Seite auch viel um unglei-
che Rechte und auf der Grundlage von ungleichen Rechten entstehen halt diese Situationen
und entstehen halt diese Zuordnungen. #00:14:06-2#

I: Ich finde es interessant, dass du das aufgebracht hast, weil ich mir tber das eigentlich noch
gar nicht so Gedanken gemacht habe, dass Toleranz und Akzeptanz auch negativ sein kénnen.
Fur mich waren das eigentlich immer positiv behaftete Begriffe, aber stimmt, wenn du das so
sagst. Ok, dann zu den Initiativen fur Teilhabemdglichkeiten, also nicht jetzt Integrationsiniti-
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ativen, weil dir ja das Wort nicht gefallt, und zu den Forder- bzw. Unterstiitzungsangeboten
fur Migrantinnen. #00:14:38-6#

B: Entschuldigung, ich muss das jetzt noch ergénzen, Teilhabe ist nattirlich auch nur ein As-
pekt, weil Teilhabe jetzt in dem Fall auch wieder nur eine Teilhabe an der Gesellschaft von
Seiten der Migrantinnen meint, Teilhabe an der Mehrheitsgesellschaft sozusagen. Aber es
geht nattirlich auch darum, dass Osterreicherinnen, oder Mehrheitsangehdrige jetzt in dem
Fall, ihre Haltung gegentiber dem Thema Migration und gegenliber Migrantinnen berhaupt
andern mussen. Also das ware sozusagen diese zweite Seite, die du jetzt mit dem Begriff In-
tegration angesprochen hast. Aber Teilhabe umschreibt nicht das ganze Konzept von Integra-
tion oder so. #00:15:22-5#

I: Ja, das ist mir namlich letztens bei einer anderen Interviewpartnerin aufgefallen. Sie hat
mich da auf einen wesentlichen Punkt gebracht, ich meine ich war mir vorher durch die ganze
Literatur schon darlber bewusst, aber sie hat halt gemeint, was man halt 6fters vergisst, dass
diese ganze Interkulturelle Pddagogik und das Ganze kritisiert wird, weil es halt zu sehr auf
Kultur reduziert und der Mensch wird hier nach seiner Herkunft bewertet. Nur denke ich, dass
diese ganze interkulturelle Debatte auch erst dadurch mdglich oder fur manche notwendig
wird, weil sie diskriminiert werden und Ihnen diese Chancengleichheit verwehrt bleibt. Und
damit will man halt auf diese Ungerechtigkeit aufmerksam machen, auch wenn hier zu kriti-
sieren ist, dass Kultur nicht als einzige Bewertungsgrundlage gesehen werden darf.
#00:17:49-5#

B: Naja, also ich glaube, wenn man sich dieses ganze Thema Interkulturelle Paddagogik und so
weiter anschaut, dann ist schon die Frage, also da ist wieder so diese Zweiteilung, einerseits
was tut man im Bereich Antidiskriminierung und andererseits die Frage, was tut man, um
einfach die Chancen auf Verwirklichung der Wiinsche und Ziele und Bildungswege und was
auch immer auf Seiten von diskriminierten Gruppen zu verbessern. So wie du sagst, es sind
sozusagen diese zwei Seiten. Und ja, das ist halt sozusagen die Frage, da braucht man jeweils
unterschiedliche Strategien natlrlich und es gibt halt auch Projekte, die konzentrieren sich
mehr auf das eine, oder andere, die konzentrieren sich mehr auf das andere. Ich glaube grund-
legend ist es schon so, natlrlich macht es in vielen Féllen schon einen Unterschied, wie man
aufgewachsen ist oder woher man kommt oder welche Sprache man spricht, in welchem Kon-
text man sich bewegt. Und ich glaube da ist es halt so, wie bei allen Minderheiten oder margi-
nalisierten Gruppen in jeder Gesellschaft wahrscheinlich so, dass es da zwei widersprichli-
che, wie soll ich sagen #00:19:19-7#

I: Ich glaube ich weil schon, was du meinst, also einerseits es gibt zwar Gemeinsamkeiten,
aber es ist trotzdem jeder individuell und hat andere Erfahrungen gemacht. #00:19:27-2#

B: Ja. #00:19:27-2#

I: Und es muss nicht hei3en, dass wenn die eine jetzt zum Beispiel in einer autoritaren Familie
aufgewachsen ist und streng erzogen worden ist, dass das bei der anderen, mit der selben Her-
kunft, auch so ist. #00:19:34-3#

B: Ja, na das auf alle Félle, aber was ich meine, es gibt sozusagen zwei Widerspriiche, ich
nenne es mal BedUrfnisse, ndmlich einerseits das Bedurfnis oder auch die Notwendigkeit, so
gesehen zu werden, so nach dem Motto, ich bin so wie alle anderen und andererseits aber
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schon auch gesehen zu werden in einem ich bin anders als ihr. Ja und das ist ein Spannungs-
verhéltnis beziehungsweise das ist halt auch in gewisser Weise schwer auflosbar. #00:20:13-
T#

I: Aber ich denke mir, weil du das gerade ansprichst, dass das nicht herkunftsabhéngig ist,
sondern das gerade in unserer pluralisierten Gesellschaft mit den unterschiedlichsten Lebens-
formen, dass das nicht von der Herkunft ausgemacht werden kann. #00:20:31-0#

B: Ja, ja. #00:20:31-9#

I: Die Leute aus Osterreich kdnnen in ihren Lebensformen zum Beispiel untereinander noch
unterschiedlicher sein als zum Beispiel zwei Personen unterschiedlicher Herkunft. #00:20:39-
6#

B: Ja, je starker die gesellschaftliche Segregation ist, desto mehr wirst du gruppenspezifische
Charakteristika finden, da wo sich das auflést, und das ist halt gerade in der zweiten und drit-
ten Generation noch viel starker der Fall, da wird es dann irgendwann total absurd, die Leute
auf ihre Herkunft festmachen zu wollen. #00:20:58-2#

I: Ja, und ich glaube auch, dass diese Griippchenbildung gerade durch Diskriminierung ver-
starkt wird. Leute, die dieselben diskriminierenden Erfahrungen gemacht haben, finden sich
dann eher zusammen. #00:21:34-4#

B: Ja, und einfach ein ahnlicher Erfahrungshintergrund, ich meine das ist ja bei uns auch so,
wenn ich mich mit einer Freundin unterhalte oder mit jemandem aus einem &hnlichen Hinter-
grund, da brauch ich halt viel einfach nicht erklaren und kann auf einem ganz anderen Niveau
schon einmal ansetzen zu kommunizieren, weil ich weil3, ich muss einfach diese grundsatzli-
chen Fragen nicht stdndig aushandeln, und das ist ja auch irrsinnig anstrengend. Und in einer
Gesellschaft zu leben, wo man sténdig Uber diese ganz grundsatzlichen Fragen reden muss
und wo man standig tberhaupt erst einmal abchecken muss oder wo ich einfach standig vor
der Situation stehe, dass mich jemand nicht als gleichwertig wahrnimmt und ich mit der Situa-
tion standig beschaftigt bin, komme ich ja gar nicht dazu, irgendwie mich mit den Fragen zu
beschéftigen, die mir vielleicht wichtiger waren. Und das ist nattrlich extrem anstrengend und
nervend. Also ich meine ich verstehe das total, wenn die Leute das sagen. #00:22:30-3#

I: Ok, dann was tragt der Verein als Ganzes deiner Meinung nach dazu bei, um den Migran-
tinnen bessere Teilhabemdglichkeiten zu gewahren, jetzt im Sinne von Sprachkursen oder
Sprachforderung? #00:22:50-5#

B: Ja ich glaube, dass das in sehr vielen Fallen individuelle Geschichten sind und ich glaube
schon, dass einzelne Leute da sehr viel davon profitieren, jetzt nicht nur Jugendliche, auch
andere, die regelmaRiger zu uns kommen, die da schon viel Unterstiitzung auch bekommen,
also wo zum Teil auch ganze Familien mit drinnen hangen. Da habe ich schon den Eindruck,
dass sich da sehr viel tut. Ganz allgemein, also auf der individuellen Ebene, glaub ich, tut sich
da einiges, die Frage ist, wie es mit der politischen Ebene ausschaut, das ist halt immer
schwer abzuschétzen, was das fir eine Offentlichkeitswirksamkeit hat und so weiter. Ich den-
ke mir halt im Rahmen der Mdglichkeiten ist es halt eher ein Verein, wo ich eher den Aspekt
der Kinder- und Jugendarbeit, Freizeitgestaltung und so weiter und da halt einfach zu schau-
en, den Erfahrungshorizont zu erweitern, gerade von Kindern, wo halt zum Beispiel die finan-
ziellen Mdéglichkeiten in der Familie nicht so grof? sind oder wo der Radius der Kinder nicht
so ist, andere Erfahrungen zu ermdglichen, sei das indem ein Ausflug auf den Bisamberg ge-
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macht wird oder eine Reise nach Tschechien, das war im Rahmen eines EU-Projekts, wo die
Jugendlichen dann auch zum ersten Mal die neue Erfahrung machen konnten, als Osterreiche-
rinnen gesehen zu werden, weil dort waren sie natiirlich die Osterreicherinnen, und so Ge-
schichten halt auch. Also sehr unterschiedliche Dinge. Und ich meine im Fluchtlingsbereich
geht es hauptséchlich um die Bereitstellung von einigermal’en menschenwirdigen Wohnbe-
dingungen und allem, was halt dazu gehort. Da glaube ich sind wir, auch jetzt im Vergleich zu
vielen anderen Situationen, recht gut unterwegs. Ja und ich glaube gerade da, wo es um Teil-
habe geht und wo es darum geht, wirklich mit den Leuten zu kommunizieren, da sind auch
wirklich die Jugendarbeiterinnen sehr gut, weil sie mit den Kindern Kontakte haben, mit den
Eltern Kontakte haben, oft halt mit dem Umfeld im Park Kontakt haben und weil da halt
schon viel an Kommunikation einfach auch passiert. #00:25:46-0#

I: Ok und welche Konzepte und Theorien wirdest du sagen sind in der Unterstitzungsarbeit
leitend, gibt es da irgendwelche Theorien oder Konzepte? #00:25:57-4#

B: Naja, es geht halt eher so darum, empowermentorientiert zu handeln, und um Selbstbe-
stimmung. #00:26:29-0#

I: Das ist eh die nachste Frage von mir, und zwar inwiefern die Tatigkeiten der einzelnen Mit-
glieder des Vereins die Migrantinnen zu selbststandigem und emanzipierten Handeln anregen
konnen, weil das steht ndmlich auf der Homepage, dass das ein Ziel ist und darum wollte ich
fragen, ob du mir da vielleicht Beispiele nennen konntest. #00:26:47-5#

B: Na ich glaube, das sind so Mikrogeschichten, gerade bei Kindern und Jugendlichen, ich
meine die meisten sind ja Kinder und Jugendliche, da gab es schon auch so generationentber-
greifende Geschichten, aber ich glaube, da geht es wirklich viel darum, einfach einmal zu
schauen, was gibt es fir Handlungsoptionen, einfach einmal den Radius zu erweitern und da-
durch tberhaupt einmal zu sehen, was ich tun kann und in welchem Rahmen sich die Dinge
abspielen und so weiter. Einen weiteren Blick zu bekommen und dann halt irgendwie bessere
Ausgangsbedingungen zu haben, um tberhaupt fir sich Entscheidungen zu treffen. Aber ich
kann da jetzt im Detail nicht so viel sagen, weil in der Jugendarbeit, da kenne ich mich nicht
so aus. Also jetzt so konkrete Beispiele konnten die Leute in dem Bereich wahrscheinlich
mehr sagen. #00:27:49-2#

I: Ok und was wirdest du sagen kann man unter soziokultureller und gemeinwesenorientierter
Arbeit verstehen? #00:28:09-8#

B: Naja, soziokulturelle Arbeit, wie soll ich sagen, ich wirde das interpretieren als Arbeit mit
Gruppen aus unterschiedlichen soziokulturellen Kontexten, wo man versucht, diese unter-
schiedlichen soziokulturellen Kontexte zusammenzubringen und sie zu integrieren in dem
Sinn. Und halt auch drauf Ricksicht zu nehmen und entsprechend sensibel damit umzugehen.
#00:28:49-2#

I: Ok #00:28:50-0#

B: Und was war der zweite Begriff? #00:28:52-8#

I: Gemeinwesenorientierte Arbeit #00:28:55-3#
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B: Na gut, da denke ich eher an diese klassischen Ansatze so aus der Gemeinwesenarbeit, und
da geht es ja auch sehr viel so um Grétzelgeschichten, um kleinere Zusammenhange, um Né-
he zu bestehenden Netzwerken, sich einfuigen in bestehende Netze, in denen sich Menschen
bewegen, und auch um Teilhabe, Empowerment. #00:29:27-4#

I: Ok, dann welche Bedeutung spielt die Paddagogik fir dich in der Arbeit bei Zeit'Raum. All-
gemein, also jetzt auch in Bezug auf dein Projekt oder auch allgemein, was du denkst.
#00:29:42-4#

B: Naja, ich meine ich bin keine Padagogin, wie gesagt, ich bin Psychologin. #00:29:54-0#
I: Oder du kannst mir auch gern psychologische Konzepte sagen. #00:30:00-0#

B: Naja, ich sehe das jetzt gar nicht so fachspezifisch, muss ich sagen, ich denke mir es geht
halt viel um Fragen, wie man es schafft, die Ziele auf eine angemessene Art und Weise zu
erreichen. Also ich denke mir gerade flr die angewandte Paddagogik sozusagen als eine Um-
setzung der Frage, wie leite ich Menschen zu selbstbestimmten Handeln an, zum Beispiel wie
verbessere ich die Kommunikationsfahigkeit von Menschen und wie verbessere ich die
Kommunikation zwischen unterschiedlichen gesellschaftlichen Gruppen, wie verbessere ich
die Chancen auf Teilhabe und so weiter, also in dem Bereich sehe ich sozusagen Fragen, wo
die angewandte Padagogik Antworten zu geben hat, oder wo sie in der taglichen Arbeit gege-
ben werden. #00:31:06-9#

I: Und wiirdest du sagen, es gibt gewisse erzieherische Aufgaben, allgemein jetzt auch?
#00:31:14-9#

B: Was verstehst du unter erzieherischen Aufgaben? #00:31:16-6#

I: Naja, zum Beispiel im Sinne von gegenseitiger Toleranz, aber Toleranz empfindest du ja als
negativen Begriff. Oder im Sinne von gegenseitigem Respekt, aufeinander zukommen und
dass man das férdert und anstrebt. Oder erzieherische Aufgabe im Sinne von Sprachforde-
rung, dass man sagt, es ist wichtig, dass das Kind in seinen Talenten oder seiner Erstsprache
gefordert wird. #00:31:51-3#

B: Aber inwieweit ist das dann eine erzieherische Aufgabe? #00:31:54-5#

I: Naja, insofern, weil die Kindergartenpéddagogen ja auch eine erzieherische Aufgabe haben.
Und ich denke mir, wenn die Sprache gerade in dem Projekt geférdert wird und angeregt
wird, tragt das ja auch zur weiteren Entwicklung bei und ist auch ein Bildungsmoment.
#00:32:11-9#

B: Es ist in erster Linie ein Forschungsprojekt. #00:32:16-3#

I: Vielleicht habe ich das auch falsch verstanden, vielleicht magst du mir allgemein etwas
uber das Forschungsprojekt erzéhlen, geht es darum, nur strikt zu analysieren und beobachten,
oder werden da auch konkrete MaRnahmen gesetzt? #00:32:30-6#

B: Also es ist beides, es ist einerseits Grundlagenforschung zu den Bedingungen, wie sie jetzt
sind, aber es werden konkrete MalRnahmen dann parallel gesetzt und dann geschaut, inwieweit
die einen Unterschied machen. Also vor dem Hintergrund der Frage, wie kann man die Situa-
tion bezuglich Spracherwerb verbessern fir die beteiligten Gruppen. #00:32:51-7#
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I: Und gibt es da schon irgendwelche latenten Annahmen? #00:32:56-6#

B: Naja, ich meine es gibt halt die bestehenden Forschungsergebnisse zu dem Thema, wo man
sagen kann, es hangt viel von der Haltung der Padagoglnnen ab, also in dem Bereich ist halt
Weiterbildung und Reflexion des eigenen Handelns wichtig (im Forschungskindergarten), es
hangt viel davon ab, wie die Eltern tun, und es hangt davon ab, wie mit der Muttersprache
umgegangen wird und so weiter. Inwieweit ein Klima geschaffen wird, in dem Mehrsprachig-
keit als Ressource gesehen wird, und so weiter und inwieweit konkrete Methoden eingesetzt
werden, um die Kinder da auch zu unterstutzen bzw. inwieweit bei Kindern, die das brauchen,
bestimmte Forderung eingesetzt wird. Also und das alles vor dem Hintergrund von guten,
vertrauensvollen Beziehungen zwischen P&ddagoginnen und Kindern, von relevanter Kommu-
nikation, also das sind so Faktoren wo man sagt, das ist relativ gut erforscht. #00:34:04-8#

I: Und inwiefern ist es bei dir, ich meine du hast gesagt, du hast zu den Kindern noch nicht
wirklich Kontakt gehabt, aber ist dir da irgendwas bekannt in Bezug auf dieses Semilingua-
lismusphanomen, da sagt man ja, man méchte da ansetzen und schauen, dass die Kinder ihre
Muttersprache nebenbei lernen, um eben auch als Basis und Erleichterung dann fiir das Erler-
nen der deutschen Sprache. #00:34:25-8#

B: Naja, mit dem Semilingualismus ist es so, ich meine in dem Alter kann man das naturlich
noch nicht feststellen in dem Sinn, weil da die Sprachentwicklung ja allgemein erst am An-
fang ist. Naturlich ist sozusagen ein Ansatz der, dass man Semilingualismus, das ist immer ein
umstrittenes Konzept, man mdchte das sozusagen verhindern oder schauen, dass die Kinder in
beiden Sprachen auf ein relativ gutes Niveau kommen bzw. dass eine fehlende Kompetenz in
ihrer Erstsprache, sofern das klar zu sagen ist, was die Erstsprache ist, sich nicht negativ auf
die Zeitsprache auswirkt. Insofern was man da so an Mallnahmen setzen kann. Es ist natirlich
im Hintergrund, wenn es um Verbesserung der sprachlichen Kompetenzen und des Spracher-
werbs geht, aber ist jetzt in der Situation noch nicht konkret Thema, weil die Kinder da ein-
fach zu klein sind. #00:35:14-8#

I: Ja sicher, und denkst du, dass allgemein, ich meine im Kindergarten ist das wahrscheinlich
noch nicht so das Thema, aber allgemein jetzt zum muttersprachlichen Unterricht, inwiefern
denkst du, dass muttersprachlicher Unterricht eine gute Mdglichkeit ist, um die Schilerinnen
zu unterstitzen im Erlernen der deutschen Sprache oder einer Fremdsprache allgemein. Oder
was denkst du, kann der muttersprachliche Unterricht leisten? #00:35:47-8#

B: Naja, ich denke mir jetzt einmal so ganz konkret und in erster Linie soll er leisten, dass die
Kinder ihre Erstsprache sprechen kénnen, daflir einen Raum haben und die halt auch verbes-
sern kénnen, und gerade der Schriftspracherwerb in dem Bereich gefordert wird, weil das ist
vor allem bei den Kindern, also viele gehen ja in Samstagsschulen, aber gerade bei den gro-
Ren Sprachen wie Turkisch gibt es halt keine Samstagsschulen uns so, und da ist halt schon
der Schrifterwerb ein wesentlicher Punkt, und dariber hinaus also hat das quasi nicht nur tber
das kognitive, das mit dem Spracherwerb verbunden ist, sondern natirlich auch um tber das
emotionale, das damit verbunden ist, dass die Sprache eben einen Raum hat im schulischen
Kontext und somit auch Wertschatzung erfahrt, hat naturrlich auch einen sehr groRen Einfluss
auf den Spracherwerb aller Sprachen. Und sowohl bei den kognitiven als auch iber die emo-
tionalen Aspekte wirkt das nattirlich auf den Erwerb der Zweitsprache rick. #00:37:01-7#
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I: Na weil die Frau Professor Khan uns gezeigt hat, wie wichtig dieser muttersprachliche Un-
terricht ist

B: Na gut, aber der passiert meistens schon auf relativ hohem Niveau, aber eines der Haupt-
probleme so gerade bei diesem, nennen wir es jetzt einmal Semilingualismus, ist ja, dass das
relativ spat sichtbar wird, ndmlich da, wo es um Fahigkeiten geht, die eigentlich den akademi-
schen Bereich betreffen und sehr abstrakte Dinge. Also da, wo es sozusagen um Alltagshand-
lungen, um Erzéhlungen geht und so weiter, gibt es ja keine Defizite. Die Defizite entstehen
dann, wenn ein Kind im privaten Kontext bzw. im h&uslichen Kontext immer in der einen
Sprache spricht, und alles, was im schulischen Kontext ist, ist nur in der anderen Sprache, das
ist halt oft dann dieses Ding, wo auch die Deutschkenntnisse nicht auf ein Niveau kommen,
wo man dann sagen kann, ok, mit dem kann ich studieren, ja ndmlich weil die kognitiven
Strukturen dementsprechend sich nicht so gut bilden konnten. Das ist das Problem.

I: Ja, ok also dann zu Kultur, wie wirdest du Kultur definieren, was ist fiur dich Kultur?

B: Kultur, naja, ist halt ein schwieriges Konzept, das ist jetzt gar nicht so leicht, ich wiirde es
jetzt mal ganz allgemein als Zusammenfassung der unterschiedlichen Formen verstehen, in
denen sich Menschen einer Gesellschaft ihren, wie soll ich sagen, also in denen Menschen
sozusagen einen symbolischen Ausdruck finden fir unterschiedliche Dinge, also das, was
sozusagen, also ich tu mir da echt schwer.

I: Kein Problem, das sagt ja auch was aus, namlich das Kultur schwer zu fassen bzw. nicht
definierbar ist.

B: Ja, ich wollte es jetzt auch nicht beziehen auf eben diesen ethnischen Kontext, in den es oft
gestellt wird, sondern eher bezogen auf Kultur als Zusammenfassung von Lebensweisen, die
sich eben auf alltdgliche Bereiche aber auch auf nicht alltdgliche Bereiche oder auf so was wie
das Beddrfnis nach kiinstlerischem Ausdruck und so weiter beziehen, und ich wiirde das halt
auch gerne abgegrenzt von so einem Kulturbegriff als eher ethnisch definiertes Konzept ver-
wenden. Und im deutschsprachigen Raum oder in der deutschen Sprache ist ja irgendwie Kul-
tur was, was ja schon sehr stark auch so, also fast schon vélkisch definiert wird. Und dann
kommt ja noch diese Frage Hochkultur und Subkultur und so weiter, wo ja quasi eigentlich
implizit, also das ist fiir mich ein sehr problematischer Aspekt an dem Begriff, dass ich also
sehr oft den Eindruck habe, implizit ist Kultur, wenn es um Osterreich geht sag ich jetzt ein-
mal, also in dem Kontext, aber das ist jetzt wahrscheinlich in Deutschland oder wahrschein-
lich auch in Frankreich nicht sehr viel anders, ja, bezeichnet das eher so etwas wie Hochkultur
und sonst, also ich glaube, dass da sehr oft implizit drinnen steckt, in den Landern gibt es ja
gar nicht so etwas wie Hochkultur, Subkultur, also vor allem gar nicht so etwas wie Hochkul-
tur, sondern da gibt es halt eine einheitliche, also da gibt es nur eines. Der Kulturbegriff ist
extrem vereinheitlichend, finde ich, und das ist halt das problematische. Im Grunde kannst du
ja nicht von Kultur in dem Sinne als einem konsensualem Konzept sprechen, du kannst auf
ganz kleinen Teilbereichen vielleicht sagen, in der und der Gesellschaft sind zum Beispiel
BegruRungsrituale so und so, das ware sozusagen ein Teilbereich oder sagen wir so und so
geregelt in dem und dem Kontext. Aber der Kulturbegriff erlaubt es halt nicht in der Fassung,
wie er in diesem Kontext eben verwendet wird, kaum irgendwie von Kultur rein zu denken.

I: Das ist, glaube ich, auch das Problem der Interkulturellen Padagogik, dass die den Kultur-
begriff zu abgegrenzt sehen und sich zu sehr an der Kultur festnageln.

B: Ja, ich glaube so ziemlich alle Menschen auf der Welt haben bis zu einem gewissen Grad
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so etwas wie individuelle Vorstellungen von einem guten Leben und es gibt auch in jedem
Land unterschiedliche politische Gruppen und so weiter und so fort, und das ist halt das, was
dieser Kulturbegriff tendenziell verdeckt.

I: Ja eben und ich glaube auch in einer Gesellschaft, wo so viele unterschiedliche Leute und
Lebensstile aufeinander treffen, kann man sowieso keine Verallgemeinerungen mehr machen
oder eine einheitliche Definition finden.

B: Ja, also ich glaube, vielleicht noch zur Erganzung, im Kontext vom Verein wird zum Teil
auch von kulturell gesprochen, also ich weil jetzt zum Beispiel im Zusammenhang mit der
Brenner Wohnung, und da geht es halt schon, glaub ich, viel um so was wie Alltagskultur,
also das ist ja die einzige denkmalgeschiitzte Gemeindebauwohnung, und die betreuen wir, da
machen wir so Ausstellungsbegleitungen, und das ist glaube ich eher so ein Kontext, indem
im Kontext vom Verein jetzt von kulturell gesprochen werden kann, eben im Sinne von wirk-
lich Alltagskultur so.

I: Ja

B: Ja und das Problem ist, dass die Begriffe oft falsch verwendet werden. Zum Beispiel der
Toleranzbegriff wird als wahnsinnig positiv dargestellt, ist es aber in Wirklichkeit gar nicht.
Aber ja in der Jugendarbeit kann es durchaus sein, dass zwei unterschiedliche Gruppen, zum
Beispiel Turken und Serben, aufeinander treffen, und alleine das kann dann schon so eine
Frage von Kultur werden, innerhalb von einem Land oder als kulturelle VVerschiedenheit sozu-
sagen, und ich glaube, da geht es dann auch nicht so sehr darum.

I: Ja und zu den Begriffsdefinitionen, die mir die interviewten Leute geben, weil3 ich natirlich
auch nicht, ist es das, was sie glauben, dass ich horen will, oder denken sie wirklich so.

B: Ja gut, also ob sie diesen Begriff von sich aus verwenden wirden, das ist halt nicht leicht
Zu sagen.

I: Also im Sinne von Brigitte Schiitz, wie sie den Integrationsbegriff zum Beispiel verwendet,
also im Sinne von Chancengleichheit und als wechselseitigen Prozess, da ist der Begriff ja
dann zum Beispiel wieder positiv.

B: Ja, ja voll, genau, und ich glaube, da gibt es auch sehr unterschiedliche Zugénge. Es gibt
halt glaube ich auch unter Wissenschafterinnen gibt es den Zugang, die sagen ok, dieser Beg-
riff hat sich unbrauchbar gemacht, wo auch ich eher dazu neige, und die, die halt sagen wir
definieren den Begriff so und so und wir wollen den nicht hergeben, wir verwenden ihn so.
Und ich glaube, also so wie ich ihn einschatze, dass der Reinhold Eckhardt den Begriff Integ-
ration durchaus verwendet. Aber ich glaube halt schon auch eher in dem Sinn, wie du gesagt
hast.

I: Ja, ja, das auf jeden Fall, das hat das Interview gezeigt. Ja und das Problem allgemein am
Begriff ist halt leider Gottes, dass der Begriff oft, und das vor allem im politischen Kontext,
mit Assimilation gleichgesetzt wird und darum sind viele dann gegen Integration und vernei-
nen diesen Begriff, um Unklarheiten zu vermeiden.

B: Ja na man muss sich anschauen, was die Leute konkret damit meinen, das schon. Nur wie
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gesagt, wenn es darum geht, wie verwende ich ihn, ist halt auch immer die Frage, in welchem
Kontext kann ich ihn einsetzen, dass er nicht missverstanden wird.

I: Ja eben, ok dann zur Definition von Rassismus und Diskriminierung. Wann wiirdest du von
Rassismus sprechen und was wirdest du sagen ist der Unterschied zwischen Rassismus und
Diskriminierung?

B: Na gut, also ich meine so ganz grundlegend wirde ich sagen Diskriminierung kann sich
auf sehr viele Dinge beziehen und rassistische Diskriminierung ist sozusagen ein Bereich von
Diskriminierung, eine Moglichkeit von Diskriminierung. Man kann ja in vielen anderen Punk-
ten auch diskriminieren, und ich finde halt Diskriminierung ist, jetzt allgemein gegentber
dem Begriff Rassismus, schwécher wiirde ich jetzt mal sagen. Der Begriff Rassismus beinhal-
tet flr mich schon eher so klassisch halt diese Elemente, ich schreibe einer Gruppe bestimmte
Eigenschaften zu, ich werte diese Eigenschaften ab und ich tue das auf der Grundlage von
einem bestimmten Machtverhaltnis, auf der Grundlage von einer gesellschaftlichen Machtpo-
sition, die ich gegeniiber dieser Gruppe oder Person, die ich da dazurechne, habe. Rassismus
auBert sich in Osterreich zum Beispiel auch ganz stark in struktureller Gewalt, jetzt gar nicht
immer so auf personliche Geschichten, sondern es geht ganz viel um Strukturen.

I: Genau ja, das stimmt

B: Und das ist finde ich zum Beispiel beim Diskriminierungsbegriff, ja es ist schwierig, da
wird auch,

I: Ja da spielt es auch eine Rolle, zum Beispiel jetzt Diskriminierung in Bezug auf Geschlecht.
Das heiRt, Diskriminierung kann sich auf mehrere Sachen beziehen, in Bezug auf Aussehen,
Herkunft, Kleidungsstil, Geschlecht, Intelligenz, in Bezug auf Bildungsniveau und alles M6g-
liche. Und Rassismus wird oft mit Rasse verbunden.

B: Ja, wobei ich den Begriff Rasse, also das ist die Problematik meines Erachtens, weil ich
den Begriff deshalb nicht verwende, der Begriff Rasse ist meines Erachtens vollig unbrauch-
bar im Deutschen. Und da bin ich nicht die Einzige, weil er einfach, also im Englischen wird
von race gesprochen und das meint ganz klar und kann auch einen VVorgang der Zuschreibung
meinen, eine Konstruktion. Der Begriff Rasse hat einfach, mir wird ganz kalt wenn ich den
Begriff ausspreche. Alleine durch den historischen Kontext, jetzt konkret vor allem im Natio-
nalsozialismus, ging jegliche Mdglichkeit verloren, den Begriff zu verwenden.

I: Ja stimmt, trotzdem wird in den Biichern Rassismus oft in Verbindung mit Rasse definiert
bzw. beschrieben, vor allem im klassischen Sinne.

B: Ja das ist ganz klassisch, aber nicht in der kritischen Migrationsforschung oder so.

I: Ja.

B: Und auch der Begriff race ist nicht Gbertragbar. Also ich wiirde auch den Begriff race nicht
verwenden, weil er eben aufgrund dessen, dass die Leute den natirlich tibersetzen, wenn sie
einen deutschen Text lesen, auch in diesem Kontext kommt. Also diese Begriffe wiirde ich

sowieso absolut vermeiden.

I: Wie soll ich den Begriff deiner Meinung nach beschreiben?
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B: Rassismus wiurde ich so beschreiben, dass man aufgrund der Zuschreibung von bestimmten
Eigenschaften, die mit einer angeblichen oder angenommenen Herkunft, muss ja auch gar
nicht tatsachlich sein, verknlpft werden. Zur Literatur diesbeztglich fallt mir der Paul Meche-
ril ein, die Einflhrung in die Migrationspédagogik.

I: Ja das Buch habe ich eh von ihm.

B: Sehr gut und ansonsten, also wer sehr kluge Sachen tiber Rassismus zu sagen hat ist Stuart
Hall, der ist halt einer der daruber schreibt.

I: Also der sagst du ist gut, ok.

B: Ja den finde ich auf alle Falle ganz gut, und sonst, so Definitionen, also ich habe halt gera-
de wenn es um so kirzere Geschichten geht, im deutschsprachigen Raum vom Klaus Weber,
das ist halt eher so Rassismus und Psychologie, da gibt es ganz gute Texte, sind aber schon
recht alt. Und ich kenne ein paar Leute, die auch so antirassistisch aktiv sind und aus dem
Grund diesen Begriff vermeiden. Die sagen, der weckt halt sofort diese Konnotation, dass es
Rassen gibt.

I: Ja ja, das Lustige ist ja, im Alltagssprachgebrauch wiirde ja niemand so reden, also von
Rassen, aber in der Literatur kommt der Begriff schon zur Anwendung.

B: Ja, was beim Paul Mecheril ganz spannen ist, der schreibt da ja auch recht klar, warum er
den Begriff Migrationshintergrund kritisiert. Also er betrachtet das auch alles ziemlich kri-
tisch.

I Ja genau.

B: Und wer mir noch einfallt, wenn ich ganz gut finde in diesem Zusammenhang, aber das ist
auch schon ein &lterer Text, wo es so bisschen um Dominanzkultur geht, von der Birgit
Rommelspacher, Texte zu Fremdheit und Macht.

I: Ok danke.

B: Und gerade in dem Bereich brauchst du gescheite Grundlagenliteratur.

I: Auch im Bereich Fremdenfeindlichkeit.

B: Naja ich finde den Begriff Fremdenfeindlichkeit auch relativ unbrauchbar, vor allem auch
deswegen, ich meine ja, jeder Begriff hat fur und wider, aber das Fremdsein ist dann schon so

eine Zuschreibung, es geht ja nicht um fremd.

I: Ja der Begriff ist in der Literatur auch kritisiert worden, so in Bezug auf Angst vor dem
Fremden.

B: Das ist ja auch so ein bisschen aus der Psychoanalyse, das finde ich ja zum Teil, also so

sehr ich die Psychoanalyse schéatze, finde ich es in dem Kontext teilweise ein bisschen prob-
lematisch, mit diesem Angstargument zu kommen.
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I: Ja das stigmatisiert dann die Leute schon in einer gewissen Weise.

B: Naja und vor allem es geht ja um gesellschaftliche Machtverhéltnisse und es geht einfach
auch ganz klar um Vorteile, die man hat, wenn man in einer dominanten Position ist. Also
wenn es um strukturellen Rassismus geht, dann brauche ich mich nicht mit einem Konzept
von Angst beschaftigen. Da geht es um die manifeste Absicherung von den eigenen Vorteilen.
Und das sind halt Vorteile, die sich auf einen bestimmten Bereich beziehen. Und was das so-
zusagen an Nachteilen implizieren kann, aus einer anderen Perspektive, das kommt ja gar
nicht zum Tragen.

I: Ja, ja, eben, mit diesem Angstargument schiirt man dann die Angste in der Gesellschaft und
viele Leute glauben das dann.

B: Ja, ja, also ich finde fremd ist ein Begriff in der Psychoanalyse oder wenn es sozusagen um
Wahrnehmungsgeschichten geht hat das bis zu einem gewissen Grad eine Berechtigung, in
einem bestimmten Kontext kann ich von Anderem oder Fremden sprechen, aber ich finde in
einem politischen Kontext und im Kontext von diesen Begriffsdebatten finde ich diesen Beg-
riff einfach nicht gut, ja.

I: Ok, dann was tréagt der Verein deiner Meinung nach dazu bei, um Rassismus oder Diskri-
minierung, in welchem Sinne auch immer, zu bekdmpfen, oder welche Antidiskriminie-
rungsmafinahmen und Mittel zur Prévention gibt es da?

B: Na gut, es gibt natirlich, also das ist jetzt eher so eine Frage der Wirkung nach auRen oder
in der Offentlichkeit. Aber es gibt eine Zeitschrift vom Verein, die auch an Haushalte verteilt
wird und so weiter. Und wir sind natirlich auch prasent im Bezirk und so und ich denke mir
da passiert wahrscheinlich schon einiges. Und vor allem eben nichts unter einem extremen
Fokus auf Kultur oder Migration, sondern Jugendliche mit ihren Bereichen, ja. Man muss halt
dazusagen, Offentlichkeitsarbeit, Antirassismusarbeit ist jetzt nicht der Fokus von Zeit!Raum,
es geht ja eher in der Kinder- und Jugendarbeit um die Arbeit mit den konkreten Menschen
und nicht so sehr um die Wirkung nach auRen oder um die Offentlichkeitsarbeit.

I: Na weil es gibt ein spezielles Projekt, das habe ich auf der Homepage gesehen, My Rad-
ioNet-Art

B: Ja, ja es gibt schon spezielle Projekte
I: ... und da haben sie eben die Leute, die Gesellschaft, sensibilisiert.

B: Ja genau, ja, es gibt schon immer wieder so Geschichten, wo es natirlich darum auch geht,
ich meine im Rahmen von den meisten Projekten passiert auch Offentlichkeitsarbeit und ich
meine ich hoffe schon, dass das was bringt, sag ich mal. Ich glaube es ist halt eher auf einem
Niveau, was wahrscheinlich dem entspricht, weil wenn man das zum Beispiel an Haushalte
verschickt, braucht man jetzt keine Abhandlungen Uber Begriffe schreiben, und das sind halt
dann auch zum Teil Texte, die eher einfach gehalten sind, wo ich sagen wiirde, ich meine ich
wirde das vielleicht ein Bisschen anders darstellen oder so. Nur ich glaube in dem Zusam-
menhang kann es schon viel bringen, eben schon allein nicht so einen Fokus zu haben, wo
kommen diese Jugendlichen her.

I: Ok, dann zur Sprache, was kannst du mir da allgemein tber die Bedeutung der Sprache
erzdhlen, jetzt in Bezug auf dein Projekt, den Forschungskindergarten.
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B: Viel, also Bedeutung der Sprache, jetzt fur wen?
I: Na allgemein, was fallt dir ein dazu?

B: Naja, ich denke mir, also jetzt einzelnen gesprochenen, denke ich mir es ist ein wesentli-
cher Teil, der viel mit Ausdruck zu tun hat und Mehrsprachigkeit ergffnet bestimmte Mdg-
lichkeiten oder andere Perspektiven. Also Kinder, die mehrsprachig aufwachsen, da gibt es ja
auch unzahlige Untersuchungen, haben oft ein anderes Bewusstsein fiir Sprache. Teilweise
kdnnen kleine Kinder, was einsprachige Kinder nicht so kdnnen, warum zum Beispiel ein
kurzes Wort etwas bezeichnet, das lang ist, jetzt ganz banal. Also wo kleine Kinder, die ein-
sprachig aufwachsen, dieses Abstraktionsvermégen, dass die der Begriff und das Ding selbst
nicht so verbunden sind, sondern dass die Zuordnung sozusagen relativ willkdrlich ist, also
dieses metasprachliche Bewusstsein, ist halt bei mehrsprachigen Kindern viel besser. Und da
gibt es jetzt viele Dinge zu sagen, ich mein es kommt immer auf das Verhéltnis der beiden
Sprachen an, wie weit sich die parallel entwickeln, wie weit sich die nacheinander entwickeln,
wie stark sie sich ausprégen, die haben natiirlich einen bestimmten Zusammenhang, wo halt
auch die Frage ist, welche beiden Sprachen sind das, und dementsprechend auch gewisse Be-
reiche, die schwieriger sind, weil halt Laute in der einen Sprache vorhanden sind und in der
anderen nicht oder es keine Fallendungen gibt und so.

I: Und in Bezug auf Mehrsprachigkeit, wird jetzt mit den Kindern nur auf Deutsch kommuni-
ziert, oder gibt es da mehrsprachiges Personal?

B: Ach so ok, also es ist meistens so, also gerade bei der Stadt Wien, gibt es keine mehrspra-
chigen Kindergérten, gibt es ja sonst auch nur sehr wenige in Wien. Es gibt muttersprachliche
Betreuung, die aber halt sehr wenige Stunden pro Wochen in die Kindergarten gehen. Es gibt
dazu etliche Leute, die andere Erstsprachen als Deutsch haben. Dazu gibt es aber nach wie vor
keine Erhebungen, also wir haben versucht zu erheben, was die Leute angeben welche Spra-
chen sie sprechen, und da kann man ein bisschen darauf schlieRen, wie viel Prozent es sind,
aber es ist halt relativ marginal, auch bei den grof3en Sprachen ist das noch relativ marginal
und es ist halt tendenziell eher so, dass die Mehrsprachigkeit bzw. das Personal mit anderen
Erstsprachen als Deutsch in den Leitungsebenen gleich null ist, und bei den Assistentinnen
bzw. bei den Raumpflegerinnen am hdchsten ist. Und das alleine ist ja auch schon bis zu ei-
nem gewissen Grad eine Problematik.

I: Also eigentlich auch eine institutionelle Diskriminierung oder?

B: Naja, es hat natrlich was mit der Ausbildung, mit dem Abschluss zu tun, aber es gibt ja
einen extremen Personalmangel im Kindergartenbereich, also bei Kindergartenpadagoglnnen.
Die haben ja extrem viele Lehrstellen, nur es fehlt das Personal mit der Ausbildung. Und das
ist natdirlich auch eine Frage von Anerkennung von Ausbildungen auch aus anderen Landern.
Es ist halt sehr oft so, dass eben die Leute, die zum Beispiel BKS sprechen und so weiter,
Assistentinnen dann nur sind und so weiter. Und die haben dann schon auch Kontakt mit den
Kindern, aber sind halt gleichzeitig auch fir das ganze Drumherum und so zustandig, und das
vermittelt den Kindern nattrlich auch was. Und abgesehen davon, also es hat bis zu einem
gewissen Grad auch einen Aspekt von institutioneller Diskriminierung, weil nattrlich bis zu
einem gewissen Grad Systeme, die halt sehr mehrheitsdominiert, in unserem Fall 6sterrei-
chisch, dominiert sind, dazu tendieren, sehr ausschlieRend zu sein. Oder das Reinkommen
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nicht so leicht zu machen, also weil mehr damit verbunden ist als einen bestimmten Abschluss
zu haben. Und das missen diese Leute dann aushalten, dass sie stdndig darauf angesprochen
werden, wie gut sie eine Sprache kénnen, oder in dem Fall wie gut sie Deutsch kdnnen. Also
aushalten mussen, dass da in jedem Team Leute sind, die bestimmte Vorurteile haben, die
rassistisch sind. Da ist halt auch die Frage, wie weit will ich mich dem uberhaupt aussetzen,
ich meine ich habe Hochachtung vor denen, die das tun, also sich dem aussetzen. Aber ich
glaube da ist wirklich der Hauptfaktor trotz allem das fehlende Personal. Das wird sich jetzt
mit der n&chsten Generation wahrscheinlich erheblich verbessern, weil es ist allen klar, dass
es extrem wichtig ware, da mehrsprachiges Personal zu bringen. Und vor allem Personal mit
den Sprachen, die halt die meisten Migrantinnen und die Kinder im Kindergarten auch spre-
chen.

I: Ja und was wiirdest du sagen, also gibt es gewisse Schwierigkeiten, die dir da aufgefallen
sind im Zusammenhang mit Sprachbarrieren, also wie ist die Toleranz der Kinder selbst?

B: Also ich habe noch nicht wirklich mit den Kindern gearbeitet, aber ich glaube, ich meine
es ist jetzt schwer zu sagen, ich kann eher das sagen, was ich allgemein aus der Literatur
weil, da hab ich den Eindruck, dass es sehr unterschiedlich ist, je nach Gruppen, und es
kommt da auch drauf an, wie viele Kinder die eine bestimmte Sprache sprechen, also ich war
in einer Gruppe drinnen, wo die Kinder dann uber eine sehr lange Strecke gemeinsam in einer
Gruppe Tirkisch geredet haben, also schon ihre anderen Sprachen, die sie noch kénnen, ein-
setzten und das ganz gut passt.

I: Sprichst du auch Turkisch?
B: Nein, also ich mache jetzt einen Kurs, aber ich kann es leider noch gar nicht.

I: Ok, dann noch ganz kurz in einigen Worten, was wirdest du sagen sind die wesentlichen
Punkte und Ziele deines Projekts, also des Forschungskindergartens?

B: Naja, Ansatze fir die Verbesserung der Situation bezliglich Spracherwerb und Mehrspra-
chigkeit im Kindergarten zu finden und dazu ein paar Fragen bezuglich Grundlagenforschung
im besten Fall noch mit zu klaren. Also wir haben das Institut fir Sprachwissenschaft und das
Institut fir Bildungswissenschaft drinnen und es geht viel um die Frage emotionale Faktoren
und deren Zusammenhang mit Spracherwerbsprozessen und auch um bestimmte Formen von
Arbeiten oder von Kommunikation in strukturierten und unstrukturierten Situationen. Also
das sind Forschungsfragen fir die Grundlagenforschung. Aber letzten Endes geht es fur mich
schon stark darum, Ansatze fiir eine Verbesserung der Situation zu liefern.

I: Ok, und dann noch eine letzte Frage, weil du gesagt hast, dass das Bildungswissenschaftsin-
stitut da beteiligt ist, was denkst du kann die Bildungswissenschat oder Péddagogik als Diszip-
lin in diesem Bereich leisten, deiner Meinung nach?

B: Naja, die Bildungswissenschaft, also wir haben im konkreten Fall den Herrn Professor Dat-
ler und eben die Abteilung fiir psychoanalytische Padagogik drinnen.

I: Also auch eine psychoanalytische Perspektive?

B: Ja und auch entsprechend methodisch, die machen diese frihkindliche Padagogik. Die ar-
beiten sehr viel mit dieser young child observation und wir werden aber Videoanalyse machen
mussen, also da sind wir uns zumindest einig, weil wir missen das einfach genauer erfassen,
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wenn wir da etwas uber die Sprache aussagen wollen. Und die young child observation eignet
sich unserer Ansicht nach gut zur Beobachtung oder Erforschung von emotionalen Prozessen,
aber nicht, wenn man sich sprachliche Prozesse anschauen will, weil man da ganz genau
schauen muss.

I: Spielen da dann eher gruppendynamische Konzepte eine Rolle oder eher individuelle?

B: Naja also es sollen eigentlich Einzelfallanalysen werden, also schon im Gruppenkontext,
aber Einzelfallanalysen.

I: Ok magst du sonst noch etwas sagen, oder ist noch etwas offen fir dich?

B: Also ich glaube wenn es ums Inhaltliche geht, ist es schwer da etwas zusammenfassend zu
sagen, aber ich denke mal das ist eh nicht so dein Fokus oder?

I: Naja, mir geht es halt um Integration im Sinne von Chancengerechtigkeit und was
Zeit!'Raum jetzt im speziellen Fall dazu beitragen kann, um diese zu erméglichen bzw. zu
verbessern. Und ich finde dieser Forschungskindergarten ist auch ein Ansatz dafiir, Chancen-
gleichheit zu ermdglichen.

B: Ja genau, ich meine auf was ich jetzt wahrscheinlich noch zu wenig eingegangen bin ist die
Frage, was Bildung sozusagen fiir eine Rolle spielt, ich bin jetzt eher auf diese lebensweltli-
che Erweiterung von Blickwinkeln und so weiter eingegangen, aber ich meine es gibt ja auch
relativ viele Projekte, die eher so den Bereich Bildung betreffen, also sehr oft dann auch ver-
bunden mit Sprache. Und die Helene Trauner, die macht ja dieses Projekt Sprachkultur De-
mokratie Connected, wo es um Wissensvermittlung in unterschiedlichen Bereichen geht.

I: Ja das Projekt will ich mir eh auch noch genauer anschauen. Na gut dann danke auf jeden
Fall fir deine Zeit und Mihe.

B: Ja sehr gerne.
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Kodierleitfaden
Kategorien:
Uber den Verein Zeit'Raum

Informationen zur Institution ergeben sich einerseits aus den Interviews mit den einzelnen
Mitarbeiterinnen, als auch aus der vierteljahrlich erscheinenden Vereinszeitung und durch die
Homepage.

-Entstehungsgeschichte des Vereins
Kategoriendefinition:

Hierzu werden alle AuBerungen der interviewten Personen zugeordnet, welche sich
auf die Griindung bzw. die Ursachen der Entstehung des Vereins beziehen und Hinter-
grundinformationen lber die Schaffung von Zeit!Raum geben.

Ankerbeispiel:

., ursprunglich gegriindet wurde Zeit!Raum durch die Entstehung der Parkbetreuung *
(Interview Eckhardt 2010, S. 165)

Abstraktionsniveau:

Diese Kategorie bezieht sich dabei explizit auf Aussagen, die sich auf die Griindungs-
zeit beziehen. Gegenwartige Entwicklungen sind der Kategorie ,,strukturelle Rahmen-
bedingungen des Vereins* zuzuteilen.

-Strukturelle Rahmenbedingungen des Vereins
Kategoriendefinition:

Dazu gehdren das Umfeld bzw. Setting, Angaben zu den Vereinsmitarbeiterinnen so-
wie zur Zielgruppe, die Rechtsnorm, als auch die finanziellen Bedingungen, welche
die Arbeit von Zeit!Raum beeinflussen. AuRerungen in diesem Kontext sind dieser
Kategorie zuzuschreiben.

Ankerbeispiel:
. die Gelder kommen von der MA13* (Interview 1 2010, S. 161)
Abstraktionsniveau:

Im Unterschied zur Entstehungsgeschichte bzw. Griindung des Vereins wird hier auf
die gegenwartigen Bedingungen bzw. Strukturen eingegangen.

-Vereinsziele/Vereinsideologie

Kategoriendefinition:
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Diese Kategorie umfasst alle Anmerkungen zum ideologischen Charakter des Vereins
bzw. zu den angestrebten Zielen, die durch bestimmte MaRnahmen erreicht werden
sollen. Es geht also um den héheren bzw. latenten Sinn als auch den Stellenwert des
Vereins, den er fur die Mitarbeiterinnen in der Gesellschaft einnehmen soll.

Ankerbeispiel:

., Werte sind eben die Niederschwelligkeit, Geschlechtergleichheit, Chancengleichheit,
Solidaritdt, Partizipation, das sind so die Grundwerte einfach* (Interview 2 2010, S.
195)

-Vereinsinterne Tatigkeiten und Aufgabenfelder

Diese Kategorie umfasst die Tatigkeitsbereiche des Vereins als auch der einzelnen
Mitglieder.

-personliche Aufgabenbereiche
Kategoriendefinition:

Hierzu gehoren alle Interviewstellen, welche Auskunft Gber den personlichen bzw. je-
weiligen Arbeitsbereich der einzelnen Interviewten geben. Ziel ist es, ihren individuel-
len Beitrag im Verein zu ermitteln.

Ankerbeispiel:
,.ich bin [ ...] Projektleiterin vom Feel Good Projekt ““ (Interview 3 2010, S. 210)
Abstraktionsniveau:

Hierunter fallen alle AuRerungen, welche sich auf die einzelnen Tatigkeiten der Mitar-
beiterinnen beziehen. Allgemeine Arbeitsfelder des Vereins sollen in der Kategorie
»allgemeine Aufgabenbereiche® genannt werden.

-allgemeine Aufgabenbereiche

Kategoriendefinition:

Diese Kategorie umfasst alle Arbeitsfelder, in denen der Verein Zeit'Raum tatig ist.
Ankerbeispiel:

,, Die Hauptaufgaben stehen auf unserer Homepage, also wir machen Unterschiedli-
ches. Also aufsuchende Kinder- und Jugendarbeit, also Parkbetreuung, Betreuung
vom Fluchtlings- und Asylantenheim, Forschungskindergarten, dann die Durchfiih-
rung von unterschiedlichen Projekten, wie eben Feel Good, wir haben auch Antidis-
kriminierungsprojekte, die von anderen Kollegen im Haus gemacht werden. ““ (Inter-
view 3 2010, S. 217)

Abstraktionsniveau:
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Diese Aufzdhlung bezieht sich nicht auf einzelne Aufgabenfelder der einzelnen Mitar-
beiter sondern umfasst das gesamte Angebot des Vereins.

-Padagogische Ziele
-Vermittlung von sozialer Kompetenz
Kategoriendefinition:

Hierzu gehoren alle Textpassagen, die zeigen, dass Zeit!Raum durch soziales Kompe-
tenztraining in Form von Modelllernen, Verhaltensriickmeldungen oder Rollenspielen
(vgl. Jugert, Rehder et al. 2006, S. 17) fur Problemverhalten sensibilisiert und Alterna-
tivverhalten aufzeigt.

Ankerbeispiel:

,, wenn man sieht ok, in einem Kafig gibt es standig irgendeinen Konflikt, gibt es ir-
gendein Problem, na dann versuchen wir diesen Konflikt zu bewaltigen, indem man
mit den Betroffenen Losungsmodelle erarbeitet” (Interview 1 2010, S. 163)

-Vermittlung von Handlungsfahigkeit
Kategoriendefinition:

Diese Kategorie bezieht sich auf alle AuRerungen, die zeigen, dass der Verein dazu
beitragt, von der Gesellschaft benachteiligte Personen durch bestimmte Initiativen und
Forderprogramme zu unterstitzen. Wichtig ist es, dass die Chancen zur Einflussnahme
auf die Gestaltung eigener und gesellschaftlicher Situationen bestérkt wird und das die
betroffenen Personen befdahigt werden, ,,sich an soziokulturell unterschiedlich geprag-
ten Lernorten orientieren und handeln zu kénnen, sich aber auch gleichzeitig mit der
gesellschaftlichen Umwelt kritisch auseinanderzusetzen und in ihr behaupten zu kon-
nen. “ (Akpinar, Lopez-Blasco et al. 1977, S. 73) Sprachférderung, Informationsbereit-
stellung und Abbau von Zugangsbarrieren stellen hierbei wichtige Elemente zur Ver-
besserung der Handlungsféahigkeit dar.

Ankerbeispiel:

,, Wir bieten den Bereich Lerntricks an, wo wir jetzt keine Nachhilfe in dem Sinne bie-
ten, sondern versuchen zu vermitteln, wie man lernt* (Interview 1 2010, S. 174)

Abstraktionsniveau:

Hierzu zahlen ausschlieBlich die direkten Initiativen und Programme, die aktiv zur
Handlungsfahigkeit bzw. Verbesserung der eigenen Lebenssituation beitragen.

-Aktivierung von Selbsthilfepotenzialen bzw. Férderung der Selbstaktivitat

Kategoriendefinition:
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Dazu zéhlen alle Téatigkeiten des Vereins, welche das Selbstwertgefiihl bzw. die
Selbststandigkeit der Zielgruppe starken und zur Motivation der einzelnen Personen
beitragen, ihre jeweiligen Ressourcen zu starken und diese auch einzusetzen. Ziel ist
ein selbstbewussteres Auftreten und ein Bewusstsein darber, das eigene Leben selbst
gestalten zu kdnnen.

Ankerbeispiel:

., Wir versuchen die Ressourcen der einzelnen so zu stirken, dass sie auch mit den ne-
gativen Elementen besser umgehen kénnen, also dass wenn sie in Konflikten stecken,

wie sie aus diesen herauskommen, wie sie mit Diskriminierung umgehen konnen * (In-
terview 1 2010, S. 183)

Abstraktionsniveau:

Im Unterschied zur Vermittlung von Handlungsfahigkeit geht es hier nicht um die di-

rekten MalRnahmen, die diese aktive Handlung ermdglichen, sondern um Tétigkeiten,

die den Selbstwert steigern bzw. das Bewusstsein fordern, selbst aktiv werden zu kdn-
nen, um uberhaupt in einem weiteren Schritt handlungsféhig zu werden.

-Weitere padagogische Malinahmen/Bedeutung der Padagogik
Kategoriendefinition:

Hierzu zahlen alle AuRerungen der interviewten Personen, die sich auf die Bedeutung
der Padagogik in der Arbeit von Zeit!Raum beziehen, wobei verschiedene padagogi-
sche Konzepte, die in den vorigen Kategorien noch nicht genannt wurden, hier zuzu-
ordnen sind.

Ankerbeispiel:

,,in der aufsuchenden Kinder- und Jugendarbeit zum Beispiel haben wir jetzt seit zwei
Semestern oder seit zwei Saisonen die Hippopadagogik eingenommen, also einfach

viele Kinder aus dem 15. Bezirk haben vielleicht noch nie ein Pferd gesehen* (Inter-
view 2 2010, S. 197)

Abstraktionsniveau:

Nicht die aus der Theorie abgeleiteten padagogischen Kategoriedefinitionen wie
»Vermittlung von Handlungsfahigkeit* usw. sind hier relevant, sondern das Augen-
merk liegt auf padagogischen Aspekten, die nicht explizit als grundlegende padagogi-
sche Komponenten in der Arbeit mit Migrantinnen genannt wurden.

-Bedeutung von Kultur und kultureller Differenz

Kategoriendefinition:

Diese Kategorie bezieht sich auf Aussagen, die Riickschlusse auf das jeweilige Verstandnis
von Kultur bzw. den Umgang mit kultureller Differenz zulassen. Ziel ist es herauszufinden,
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welchem in der theoretischen Auseinandersetzung ausgearbeiteten Kulturverstdndnis von den
einzelnen Mitgliedern bzw. vom Verein gefolgt wird.

Ankerbeispiel:

,,es gilt, einen Dialog zwischen den Kulturen zu finden und die Ressourcen und das Positive
und die kulturelle Vielfalt schatzen. Also nicht als mangelhaft wahrzunehmen und nicht dem
Defizitansatz folgend “ (Interview 1 2010, S. 179)

-Verstandnis von Interkultureller Bildung und Interkultureller Kompetenz
Textpassagen, die Zuordnungen zum Verstandnis von Interkultureller Bildung bzw. Interkul-
tureller Kompetenz zulassen kdnnen hier zugeordnet werden. Das bezieht sich auch auf MaR-
nahmen und Initiativen, die in diesem Kontext gesetzt werden. Ziel ist es herauszufinden,

welchem theoretischen Verstandnis gefolgt wird und was Zeit'Raum unter kultureller Ver-
mittlungsarbeit versteht bzw. ob es diese anstrebt.

Ankerbeispiel:

., interkulturelle Kompetenz ist [ ...] die Erkenntnis, die Vielfalt als positiv zu erleben und auch
damit umgehen zu konnen “ (Interview 1 2010, S. 185)

-Bedeutung der Sprache

Alle AuRerungen, die Interpretationen tiber das Verstandnis und die Einstellung zur Sprache
zulassen, sollen hier zugeordnet werden.

-Relevanz der deutschen Sprache
Kategoriendefinition:

Diese Kategorie bezieht sich auf Interviewstellen, die sich auf die Bedeutung der deut-
schen Sprache beziehen. Dabei spielt es jedoch keine Rolle, welchen Stellenwert das
Erlernen der deutschen Sprache einnimmt, es sind also sowohl Pro- und Contraaussa-
gen hier zuzuordnen. Ziel dieser Kategorie ist es herauszufinden, welche Rolle deut-
sche Sprachkenntnisse bei Zeit'Raum haben und inwiefern diese gefordert werden.

Ankerbeispiel:

,, Wir versuchen die deutsche Sprache eben nicht zu vermitteln, indem sie in einer
Klasse sitzen und sozusagen mit dem Priigel eingeblaut bekommen, jetzt rede endlich
Deutsch, sondern wir vermitteln das eben auch mit Aktivitaten und mit VVokabelfel-
dern* (Interview 1 2010, S. 173)

Abstraktionsniveau:

Es geht hier nicht explizit um Deutschkurse, sondern um das latente Verstandnis bzw.
die Vorstellung tber die Relevanz des Erlernens der deutschen Sprache. Sprachkurse
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sind den Kategorien ,,Integrationspolitische Malnahmen* oder ,,Vermittlung von
Handlungsfihigkeit* zuzuordnen.

-Bedeutung der Muttersprache und von Mehrsprachigkeit
Kategoriendefinition:

Diese Kategorie umfasst AuRerungen iiber die Notwendigkeiten von Férdermanah-
men in der Mutter- bzw. Erstsprache und untersucht, inwiefern die in der theoretischen
Auseinandersetzung ausgearbeitete Bedeutung der Muttersprache bei Zeit!Raum Be-
achtung findet. Auch Anmerkungen zur Mehrsprachigkeit und dessen Relevanz wer-
den hier eingeordnet.

Ankerbeispiel:

,,es wird nicht nur ausschliefslich in Deutsch kommuniziert, sondern Mehrsprachigkeit
hat eine grofie Bedeutung “ z.B. im Feel Good Projekt (Interview 3 2010, S. 221)

Abstraktionsniveau:

Im Gegensatz zur Kategorie ,,Relevanz der deutschen Sprache* geht es hier nicht um
die Mehrheitssprache, sondern der Fokus wird auf das Férdern der jeweiligen Mutter-
sprache der Migrantlnnen gelegt.

-Bedeutung von Diskriminierung
-Verstandnis von Diskriminierung (und struktureller Benachteiligung)
Kategoriendefinition:

Diese Kategorie umfasst die jeweiligen Vorstellungen von Diskriminierung benachtei-
ligter Personen und ihre Auswirkungen auf das gesellschaftliche Zusammenleben.

Ankerbeispiel:

,,also ich glaube man muss dann von Diskriminierung sprechen, wenn sich jemand
diskriminiert fihlt. In dem Augenblick, wo sozusagen eine Grenze tberschritten wird,
und wenn schon ein fordernder Blick eine Diskriminierung ist, dann wird das halt
auch eine Diskriminierung sein‘ (Interview 1 2010, S. 185)

Abstraktionsniveau:
-AntidiskriminierungsmafRnahmen
Kategoriendefinition:

Hierzu werden all jene Textpassagen zugeordnet, welche Schlussfolgerungen ber Ini-
tiativen gegen Diskriminierung zulassen. Ziel ist es herauszufinden, inwiefern
Zeit'Raum Malinahmen zur Bekdmpfung von Diskriminierung anbietet bzw. struktu-
reller Benachteiligung entgegenwirkt.

Ankerbeispiel:
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,,zum Beispiel [...] das Projekt Radio Net-Art, da [...], dass man sagt, dass man die
Leute mit Werbeslogans und Plakaten aufmerksam macht diese Dinge haben wir ge-
macht, also im Rahmen dieser Projekte (Interview 1 2010, S. 188)

Abstraktionsniveau:

Diese Kategorie bezieht sich explizit auf die Mdglichkeiten, die der Verein bietet, um
zur Bewaltigung von Diskriminierung und strukturelle Benachteiligung beizutragen.

-Migrationserfahrungen/Migrationsgeschichten
Kategoriendefinition:

Diese Kategorie bezieht sich auf AuRerungen, welche Bezug auf persénliche und allgemeine
Erlebnisse von Migrantinnen nehmen und im Zusammenhang mit ihrer Wanderung nach Os-
terreich stehen. Ziel ist es, die unterschiedlichen Erfahrungen im Migrationsprozess zu be-
leuchten.

Ankerbeispiel:

,,Jeder, der nach Wien kommt, hat eine lange Migrationsgeschichte, ich habe mir schon oft
tiberlegt, dazu zu publizieren* (Interview 1 2010, S. 163)

Abstraktionsniveau:
-Integrationsverstandnis des Vereins/Integrationspolitische Ziele
Kategoriendefinition:

Hier geht es um das theoretische Verstandnis von Integration und die Ziele und Anforderun-
gen, die an Integration gestellt werden. Demnach fallen unter diese Kategorie alle Textstellen,
welche Interpretationen Uber die Richtung der Eingliederungsauffassung zulassen.

Ankerbeispiel:
,unser Beitrag [...], das Positive in den Vordergrund zu stellen* (Interview 1 2010, S. 166)
Abstraktionsniveau:

Im Unterschied zu den Integrationspolitischen MaBnahmen, bei denen es um praktische An-
gebote und Initiativen geht, geht es hier um die Zielvorstellung bzw. die ideologische Einstel-
lung in Bezug auf Integration.

Personliches Integrationsverstandnis

Ankerbeispiel:
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,,mir geht es darum, dass sich die jungen Menschen die hier aufwachsen, also die hier her
gekommen sind, sich moglichst hier so etablieren, dass sie personlich und auch fir die Ge-
sellschaft méglichst einen groffen Nutzen ziehen* (Interview 1 2010, S. 166)

-Integrationspolitische MalRinahmen/Tatigkeiten/Initiativen
Kategoriendefinition:

Hier geht es um die praktische Umsetzung bzw. die getatigten MalRnahmen, die gezielt dazu
eingesetzt werden, um zur Integration von Migrantinnen beizutragen. Flr die Zuordnung ist
es allerdings nicht von Relevanz, welchem theoretisch ausgearbeiteten Integrationsgedanken
die einzelnen Initiativen folgen, sondern es gilt, alle Textpassagen, die sich auf MaRnahmen
bzw. Projekte zur Eingliederung von Migrantinnen beziehen, hier zuzuordnen.

Ankerbeispiel:

., Wir versuchen, eine Perspektivenentwicklung zu machen, fiir jeden einzelnen, soweit wir das
im Rahmen unserer Projekte kénnen* (Interview 1 2010, S. 179)

-Projektspezifische Informationen
Kategoriendefinition:

Zu dieser Kategorie sollen alle Textstellen zugeordnet werden, welche wichtige Informatio-
nen Uber die Projekte von Zeit'Raum enthalten, allerdings zu keiner anderen Kategorie einge-
teilt werden kdnnen. Aussagen, die also wichtige Daten (ber die Projektarbeit des Vereins
beinhalten, jedoch zu keiner Kategorie zugehdrig erscheinen sollen hier aufgelistet werden.

Ankerbeispiel:

,,A1s0 wenn ich zum Beispiel das Sowieso-Projekt hernehme, dann ist immer die erste Hemm-
schwelle die grofite, das heif3t, dass die Leute sich einmal trauen, zu uns zu kommen “ (Inter-

view 2 2010, S. 194)
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Abkulrzungsverzeichnis:

bzw.

d.h.

BKS
BMUKK
AK

MA

NGO

beziehungsweise

das heif3t

Bosnisch/Kroatisch/Serbisch

Bundesministerium fir Unterricht, Kunst und Kultur
Arbeiterkammer

Magistratsabteilung

Nicht-Regierungsorganisation

249



250



Curriculum Vitae
Domenika Gasser
Personliche Daten:
Geboren:
Ausbildung:
Schulbildung:

Studium:

Weitere Qualifikationen:

17.10.1984

Volksschule Sta. Christiana, Rodaun
Gymnasium: Untere Bachgasse 8, Modling NO
Bilinguale Handelsakademie, Hetzendorf

IBC International Business College

Padagogik am Institut fir Bildungswissenschaften an der
Universitat Wien

Schwerpunkte: Sozialpadagogik & Psychoanalytische Pada-
gogik

Englisch, Franzdsisch, B-Fuhrerschein, Erste Hilfe Kurs, Mathematica 4, Winnline, Microsoft
Office, Erfahrungen mit Joomla- Software (Homepagegestaltung)

Padagogische Arbeitserfahrungen:

Februar 2002

Februar 2005 — Janner 2012

Sommer 2006/2007/2008

Februar 2009 — Februar 2010

Sommer 2009

3 Wochen als Kindergartenhelferin in England
Skisport 7 & Sommersport 7 Rent the Event:

Organisation von Schul- Sport und Kulturveranstaltungen fir
Kinder und Jugendliche, Planung der Kinderferienspiele fur
Madling, Maria Enzersdorf und Brunn am Gebirge

Betreuung des Modlinger Ferienspiels, leitende Funktion
Wissenschaftliches Praktikum an der Universitat Wien:

Mitarbeit am Projekt ,,Partizipationserfahrungen in der
beruflichen Biographie von Menschen mit einer geistigen Be-
hinderung. Eine Untersuchung anhand der Ubergangsphase
Schule-Beruf sowie der Lebensphase Arbeitsleben am Bei-
spiel Osterreichs *

Betreuung Ferienspiel Brunn am Gebirge
251



Okt. 09-Okt. 10

Seit April 10

Sommer 10

Seit Janner 11

Janner 11 Juni 11

April 11-Okt 11

Diplomarbeitsbetreuung bzw. Hilfe und Unterstiitzung beim
Erstellen von Diplomarbeiten fur Studentinnen an der Uni
Wien

Lernbetreuung unbegleiteter minderjahriger Flichtlinge (bei
Don Bosco Flichtlingswerk, Jugendwohnheim Abraham)

Betreuung Ferienspiel Modling, Haupttatigkeiten: Kreativ —
und Bastelworkshops, Kulturausfliige, Schreiben der Presse-
berichte

Zusétzliche Planung und Organisation des Giel3hiibler Fe-
rienspiels (als Zusatz zum Maodlinger und Maria-Enzersdorfer
Ferienspiel)

Marketing und Homepagearbeiten flr Skisport7 und Som-
mersport7 (Werbung fir Kinder- und Jugendfeste)

Aufsuchende Kinder- und Jugendarbeit bei Kiddy & Co

252



